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Hoffnung, Schicksal und Chaos, drei Mächte, die schon immer existierten. Macht die man nicht unterschätzen durfte, damals nicht, wie auch heute. Die Zeit, dass diese Mächte nichts waren, war lange schon verstrichen. Die Zeit machte aus Nichts die Krönung der Schöpfung. Alles begann im Nichts, Finsternis und Licht führten einen erbitterten Kampf, es war alles, aber auch gähnende Leere. Ein Kampf, der Tausende von Generationen andauerte, keiner konnte einen Sieg davon tragen, keiner konnte sich weiter entwickeln, bis schließlich neue Krieger aus den Mächten empor stiegen, Drachen und Phönixe. Der Urvater der Drachen Tigoras führte einen nie endenden Feldzug gegen seinen Bruder des Lichts, Chaos. 
In der finalen Schlacht zwischen diesen Kreaturen wurde so viel Energie freigesetzt, dass die Leere des Universums sich füllte, Planeten entstanden, Bestien entwickelten sich, erste Menschen entstanden. Tigoras und Chaos waren geschwächt von diesem Kampf, ihre letzte Energie setzten sie dazu ein ihre Nachkommen zu schützen. 
Von diesem Tage an herrschten die Phönixe in der nördlichen und die Drachen in der südlichen Sphäre, die Grenze bildete das Zentrum aller Welten. Vor seinem Tod ernannte Chaos jedoch Wächter, sie sollten auf immer und ewig den Frieden wahren, die ersten Götter des Lichts, der Mächtigste von ihnen war das Drachenblut, der Gott des Chaos, der Wächter des Zentrums. Dieser Wächter war ein direkter Nachfahre von Chaos selbst, sein eigen Fleisch und Blut. Die Drachen verschwanden, Frieden herrschte. Hunderte Wächter des Zentrums wahrten den Frieden, bis eines Tages eine wahnsinniger den Thron bestieg, Angst und Schrecken verbreitete. Dies war jedoch erst der Anfang, die Drachen erhoben sich erneut, ein Krieg entflammte. Das Ende war nah. 
Die Prophezeiung schrieb, dass in Zeiten der größten Not die Götter des Lichts zurückkehren würden. Der letzte Wächter des Zentrums, der Auserwählte, würde gekennzeichnet sein als Träger des Phönixherzes.

Genau an diese Geschichte dachte die Königin, als sie von dunklen Mächten getroffen wurde, im Augenblick bevor sie die dunkle Macht erreichen konnte, konnte die Macht von ihrem ungeborenem Kind abgefangen werden. Das dunkle Wesen wurde zurückgeschlagen, es lag regungslos da. Die Königin floh, sie ließ alles zurück. Sie hatte in diesem Krieg schon ihren Mann verloren, ihr Kind würde sie niemals verlieren, das schwor sie sich, voller Furcht und Schmerzen schlich sie sich aus dem Palast in die eisige Kälte hinaus. Ein Schneesturm zog gerade auf, als die ehemalige Königin die Mauern der eisigen Stadt hinter sich gebracht hatte. Sie blickte nicht zurück, das Ende war nah, dies war ihr klar. Doch konnte sie die Trauer um den Verlust nicht verbergen, ihr rannen Tränen die Wangen hinunter, doch diese gefroren Augenblicklich. Es herrschte eisige Kälte, die Königin war nicht gerüstet für einen Marsch durch die Kälte, wenige Kilometer nachdem sie die besetzte Stadt verlassen hatte, brach sie unter dem Druck der auf sie schneienden Schneemassen zusammen. Sie sah ihr Leben enden, sie wusste, es war bald vorüber, die Zeit ihrer Niederkunft war nah, das Kind in ihr spürte, dass sie in höchster Not war. Die dunkle Nacht wurde erhellt von gleißendem Licht, die Königin wurde mit Wärme erfüllt, einer sorgsamen Wärme, doch wer war es, der sie aus ihrer Not befreite. Die Zeit verstrich, sie wurde vom Licht in Sicherheit gebracht, sie schlief ein, die Nacht war dunkler als zuvor, nachdem das Licht verschwunden war. Sie wachte wieder auf, sie schaute sich um, ihre Wehen hatten eingesetzt, es würde nicht mehr lange dauern, sie versuchte aufzustehen, doch es gelang ihr nicht. Sie sah ein Haus vor ihr, in diesem brannten Lichter, es war jemand darin, sie schrie mit ihrer letzten Kraft um Hilfe, dann kippte sie um. Sie war bewusstlos, die Haustür öffnete sich, ein Mann kam herausgeschossen, er kniete sich neben ihr nieder, versuchte sie zu wecken, doch sie rührte sich nicht. Er nahm sie auf den Arm und trug sie in sein Haus, er wies seine Haushälterin Silly an, dass sie ihr einen Tee zubereiten solle. Der hilfsbereite Mann brachte sie zu seinem Kamin und setzte die schwangere Frau auf einen Sessel, erst jetzt merkte er, dass sie Schwanger war. Die Frau war schon ganz weiß von der Kälte, doch wärmte sie sich schnell auf, der Mann holte derweil seine Haushälterin, was sollten sie tun, jetzt da das Kind kommen würde. Die Frau erwachte, sie wusste nicht, wo sie war, sie fragte hastig: „Geht es meinem Sohn gut?“ Der Mann antworte lächelnd: „Sagt ihr es mir“, deutete auf ihren Bauch, sie war mehr als nur glücklich, als sie sah, dass Kind noch in ihr war. Der Mann stellte sich nun vor, da sie die ängstliche Frau beruhigt hatte: „Ich bin Theodore und diese freundliche Seele dort, ist meine Haushälterin Silly, sie brachte euch den köstlichen Tee. Doch wer seid ihr, dass ihr hier draußen zu später Stunde alleine seid und noch dazu seid ihr schwanger?“ Die Frau nahm einen Schluck Tee dann begann sie ihre Geschichte zu erzählen: „Ich bin Äeria, aus dem Hause Snows, Prinzessin von Emadian und die Frau des Wächters des Zentrums. Ich wurde angegriffen, woraufhin ich aus dem Palast fliehen musste, mein Gemahl ist vermutlich längst schon Tod, die Dunklen Fürsten machen keine Gefangenen, das Zentrum ist damit vermutlich schon in ihrer Gewalt.“ Theodore wusste nicht genau wovon Äeria sprach, dennoch wiedersprach er nicht, er reimte sich seinen Teil selbst zusammen, er versuchte zu verstehen. Äeria griff sich an den Bauch, sie hatte fürchterliche Schmerzen, ihre Wehen wurden stärker, ihr Sohn würde jeden Moment das Licht der Welt erblicken. Theodore sah den Schmerz der Königin in ihren Augen, er rief nach Silly: „Bereite ein Bett für unseren Gast vor, wir bekommen noch mehr Besuch, beeil dich bitte.“ Silly eilte so schnell sie konnte, anschließend brachten sie die Königin nach oben. Als die beiden sie in die passende Entbindungsposition gebrachte hatten, konnten sie den Kopf des Jungen schon sehen. Es dauerte nicht lange, bis auch der Rest des kleinen Körpers das Licht der Welt erblickte, die Königin war stolz ihren Sohn in Händen halten zu können. Sie streifte ihm durch das kurze dunkle Haar, er sah seinem Vater unheimlich ähnlich, er war ein Ebenbild seiner Ahnen. Sie flüsterte zu ihm: „Du wirst eines Tages ein großer König, du bist der Auserwählte, du wirst das Licht am Ende des Tunnels sein. Du wirst die Völker der Sphäre einen. Du bist das Herz des Phönix, vergiss das niemals, Dimitrius.“ Äeria gab das Kind in Sillys Obhut, sie war sehr schwach, anscheinend wusste sie, dass ihre Zeit abgelaufen war. Silly schaute mit dem kleinen Dimitrius aus dem Fenster, die Nacht wurde erhellt von wunderschönen Nordlichtern, den schönsten, die Silly je gesehen hatte. Vielleicht hatte es etwas mit dem Kind zu tun? Theodore setzte sich neben Äeria, sie wurde immer schwächer, mit einem ihrer letzten Atemzüge erklärte sie: „Kümmere dich bitte gut um ihn, wenn der Augenblick gekommen ist, wird er sich bei dir erkenntlich zeigen.“ Theodore hatte keine Ahnung von Kindererziehung, doch wollte er der sterbenden jungen Frau diesen letzten Wunsch nicht abschlagen, immerhin war sie alleine, alleine mit einem Kind, welches die dunklen Mächte am liebsten tot gesehen hätten. Nachdem Theodore ihr versichert hatte, dass Dimitrius gut bei ihm aufgehoben sei, schloss sie ihre Augen und versank in einem ewigen Schlag. Königin Äeria aus dem Haus Snows war Tod, gestorben am Kindbett bei der Geburt ihres Sohnes.
Am Himmel leuchtete das Nordlicht immer heller, es war eine besondere Nacht, mit vielen sonderbaren Ereignissen, das Phönixherz schlug nun wieder. Die Kinder des Lichts erblickten das Licht der Welt, die Hoffnung auf eine freie Zukunft flammte wieder auf. Theodore schaute dem kleinen Dimitrius tief in die Augen: „Du bist das wahre Licht, jenes Licht, das uns erlösen wird. Du bist der Auserwählte, das Herz der Phönixe.“ Drachenblut und Phönixherz waren nun eins, der Anfang vom Ende war getan, doch wie würde es einmal enden?
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Am Tag nach Dimitrius Geburt hob Theodore mithilfe eines Baggers ein riesiges Loch aus. Anschließend ließ er von seinen Robotern die Wände mit weißem Marmor verkleiden. Die Roboter bauten eine Treppe, um hinunter zu kommen. Die eingesetzte Decke war ebenfalls aus Marmor, aber sie sah etwas anders aus als normaler Marmor, auf ihrer Unterseite war sie strahlend weiß, wie die Wand, auf ihrer Oberseite war sie hellgrau. In der Mitte der Platte war ein Loch, welches als Tür dienen sollte. Nun bauten die Roboter noch eine Art Haus auf diese Platte. Es war erst Mittag und Theodore hatte mithilfe der Roboter ein ganzes Mausoleum erbaut. Zu guter Letzt gravierte er noch eine riesige Tür aus purem Platin, die farblich perfekt mit dem hellgrauen Marmor harmonierte. Theodore gravierte die Tür mit den Worten: 

 
 
   Hier ruht die letzte Königin
des heiligen kristallenen Reiches,
Äeria, aus dem Hause Snows
geboren am 21.April 13 001 nach Ceus III
im Palast von Emadian als Prinzessin,
gestorben am 9.Dezember 13 027 nach Ceus III
auf Iceland als Königin und
liebende Mutter,
Möge sie in Frieden Ruhen

 
 
   Am späten Abend beendete Theodore die Arbeit am Mausoleum von Äeria, erschöpft kehrte er zurück ins Haus und erzählte Silly von seiner Leistung, welche er im Garten geschaffen hatte.
Am nächsten Morgen trugen die Roboter einen tonnenschweren Sarg aus weißem Marmor aus dem Haus zum Mausoleum. Vor dem Mausoleum warteten Theodore, Silly und Dimitrius auf den Sarg mit der verstorbenen Königin. Ihnen allen war die Trauer ins Gesicht geschrieben. Als der Sarg an ihnen vorbei gebracht wurde, begann Theodore mit seiner Rede: „Äeria war schon als kleines Mädchen dazu bestimmt Königin zu werden, doch niemals hätte sie sich einreden lassen, dass einst sie die Königin des heiligen kristallenen Reiches wird. Im Alter von 17 Jahren traf sie ihre große Liebe den Kronprinzen des Kristallreiches. Es war Liebe auf den ersten Blick, wenig später heirateten sie schon. 3 Jahre später im Alter von nur 20 Jahren bestiegen sie und ihr Gatte den Thron und wurden somit König und Königin. Mit 26 Jahren wurde sie vom Unglück gezeichnet, sie musste die Hauptstadt verlassen. In Iceland-City fand sie für kurze Zeit Zuflucht, doch auch diesen Ort musste sie bald wieder verlassen. Auf ihrer Flucht traf sie ihren Totgeglaubten Gatten. Doch das Unglück verfolgte sie weiter und so wurde ihr Mann von den schlimmsten Wesen der ganzen Galaxis verschleppt, und Äeria fand Zuflucht in meinem Haus. In der kurzen Zeit bis zu ihrem Tot lernte ich sie als Mensch kennen und nicht als Königin die immer einen gepflegten und eleganten Umgang pflegte. Nein, ich lernte die Äeria kennen, in die sich vor wenigen Jahren der König verliebte. Ich lernte sie als mitfühlende, sorgsame und aufrichtige Frau kennen. Und so werde ich sie in Erinnerung behalten. Möge sie in Frieden ruhen.“
Silly und Dimitrius, der in Sillys Armen lag, konnten sich die Tränen nicht verkneifen und ließen ihrer Trauer freien Lauf.  Auch Theodore dessen schlimmste Befürchtungen war geworden waren, konnte seine Tränen nicht zurückhalten. Die Tür des Mausoleums verschloss sich, dann begann plötzlich die Gravur auf der Tür hell zu strahlen. Silly fragte Theodore: „Wie hast du das gemacht, wie hast du es geschafft, dass die Gravur leuchtet?“ Theodore antwortete: „Ich habe nichts gemacht meine liebste Silly, das muss die Macht von Äeria sein, die immer noch in ihr weiter lebt. Anders  kann ich mir das alles nicht erklären oder vielleicht hat Dimitrius doch noch Teile seiner Kräfte und wollte nicht, dass man seine Mutter vergessen würde, sobald die Schrift zu verblassen beginnen würde. Ich weiß nicht was es ist, aber es ist wunderschön!“ Silly und Theodore bewunderten die leuchtende Gravur, Dimitrius war in der Zwischenzeit vor Erschöpfung eingeschlafen. Es war schon spät abends als die drei zurück ins Haus kamen. Silly gab Dimitrius ein Fläschchen mit Milch, er schlang es hinunter, als hätte er seit Wochen nichts mehr zu trinken bekommen. Silly lachte ihn an und sagte: „Na, du kleiner, hat dir der alte Theodore nichts Essen gegeben, wie er auf dich aufgepasst hat. Du bist so süß und irgendwie wirkst du wirklich wie ein Prinz, der nur darauf wartet seine Prinzessin zu finden. Deine Zeit wird schon bald kommen Dimitrius.“ Dimitrius lachte Silly fröhlich und munter an, Silly erwiderte das Lachen und lächelte zurück. Wenig später als Dimitrius fertig getrunken hatte, schlief er sofort ein und Silly legte ihn in sein Gitterbett, wo er friedlich vor sich hin schlief.  
Auf einem kalten Planeten, wie Iceland, hielt der Frühling Einzug und Theodores Geburtstag rückte immer näher, doch er vergaß ihn vollkommen, Silly machte einen Kuchen und brachte ihn dann auf die wunderschöne Sonnenterasse auf der Vorderseite des Hauses. Sie stellte einen Tisch und zwei Sessel auf, natürlich stellte sie auch einen Babysessel für den dreimonatigen Dimitrius auf. Dimitrius wurde jeden Tag fröhlicher und sein Lächeln blieb weiterhin unbeschreiblich. 
Als Silly den Tisch gedeckt hatte, rief sie Theodore aus seinem Arbeitszimmer, der jetzt schon an Plänen für Dimitrius schulische Laufbahn arbeitete. Er kam angerannt, als wenn es kein Morgen gäbe. Als Theodore die verzierte Torte sah, blieben ihm die Worte weg, aber er konnte noch so viel sagen: „Danke Silly, für das alles, es ist schön, dass sich doch jemand an meinen Geburtstag erinnert, außer mir natürlich.“ Silly verzog die Augenbrauen und begann dann lautstark zu lachen. Dimitrius sah den Kuchen an und plötzlich begannen die Kerzen die für Theodore waren zu brennen. Als Theodore das sah erstarrte er. Er hechelte: „Wie ist das nur möglich wir haben deine Kräfte versiegelt. Das ist unmöglich!“ „Ohoh, wie ist das nur möglich Theodore, du solltest es langsam einsehen, nicht einmal Dimitrius Vater war nicht stark genug um seine Dimitrius Kräfte zu bannen“, fügte Silly hinzu. „Da hast du wohl Recht. Ich werde mich wohl auf eine nicht ganz normale Zeit gefasst machen müssen. Aber eigentlich wollte ich dir etwas Besonderes erzählen. Nun gut ich fange dann mal an. Wir ziehen um, wir werden bald in Amphipolis-City wohnen. Dort kann Dimitrius angemessene Schulen besuchen, ich meinem Beruf als Professor für alte Schriften an der Universität nachgehen und du kannst endlich wieder ein Restaurant aufmachen, Silly. War das nicht immer dein Traum seit wir hierher in diese Einöde abgeschnitten von jeglicher Zivilisation, gezogen sind. Wärst du damit einverstanden?“, fragte Theodore Silly. Silly blickte ihn voller Freude an und schrie vor Freude: „Ja, ja, ziehen wir um, ich kann es kaum noch erwarten.“
„Nun gut dann sollten wir beginnen zu packen. Unser Schiff wartet auf uns, es wird uns in vier Tagen nach Amphipolis fliegen. Also los, wir haben noch viel zu tun, pack nur das ein, was du auch wirklich brauchst. In Amphipolis-City wartet ein voll ausgestattetes Haus in der Innenstadt auf uns“, sagte Theodore stolz. Dimitrius begann vor lauter Freude laut zu lachen, Theodore hielt ihm einen Plan hin, den er gerade aus seiner Jacke zog. Auf diesem Plan waren viele Räume eingezeichnet. Er bat Dimitrius: „Such dir drei Zimmer aus, sie werden dir gehören, und zeig dann darauf.“ Dimitrius, der erst 3 Monate alt war, begutachtete den Plan der neuen Villa. Plötzlich färbten sich wie durch Wunderhand 3 Nebeneinanderliegende Zimmer auf dem Plan dunkelblau ein. Theodore murmelte zufrieden: „Ahhh, diese 3 Zimmer möchtest du also haben. Komisch in meiner Kindheit habe ich in denselben 3 Räumen gewohnt.“ Dimitrius blickte hoffnungsvoll zu Theodore und dann zu Silly, die über die ganze Terrasse tanzte. 
Der Tag war gekommen als Theodore, Silly und Dimitrius sich zum Intergalactic Skyport Iceland-City, wo ihr Schiff wartete, aufmachten. Sie reisten mit einem schwebenden Auto, das so aussah wie ein richtiger Ferrari. „Ist das ein Ferrari?“, fragte Silly voller Verwunderung. „Natürlich, das ist das neueste Modell der Schwebeklasse. Mit diesem Gefährt können wir den Skyport in nur 3 Stunden erreichen“ stellte Theodore angeberisch fest. Sie stiegen ein, Theodore fuhr langsam los. Dimitrius genoss das Fahren sichtlich, ein neues Lächeln breitete sich in seinem Gesicht aus. Silly drückte sich immer mehr in den weichen Sitz aus Leder, denn Theodore fuhr nicht gerade langsam, wenn 230 km/h erlaubt waren, fuhr Theodore mindestens 320 km/h.
Nach gut 3 Stunden Fahrzeit erreichten sie den Raumhafen nahe der Stadtmauern von Iceland-City. Ein riesiges Gebäude türmte sich vor ihnen auf, es war der Kontrollturm des Skyports. „Wir müssen zum Terminal 13“ erzählte Theodore Silly. Als sie Terminal 13 erreichten, lies Theodore das Auto samt Gepäck einchecken. Dimitrius beobachtete erstaunt, wie das Auto in einem schwarzen Tunnel verschwand, er blickte fragwürdig zu Theodore, der erwiderte: „Das Auto wird zu unserem Raumfrachter gebracht und wir müssen jetzt zum Boarding, wir dürfen nicht zu spät kommen, sonst starten die noch ohne uns.“ Silly begann zu lachen, dann begannen sie zu rennen. Sie hatten große Probleme durch das Menschengemenge zu kommen, sie mussten Wohl oder Übel an die andere Seite des riesigen Terminals 13 zu Gate 940. 
Als sie endlich dort ankamen wurden ihre Pässe verlangt, Theodore reichte dem Beamten zwei Pässe. Der Beamte fragte: „Wo ist der Pass von dem Kleinen da, Mr. Rosswell?“ Theodore antwortete: „Er hat keinen und laut Gesetz muss kein Kind unter 12 Jahren einen Pass besitzen, also würden Sie uns jetzt bitte an Board gehen lassen.“ Der Beamte erwiderte etwas zornig: „Hier ihre Pässe, nun gehen Sie schon an Board.“ Theodore und Silly nickten dem Beamten dankend zu. Dimitrius wurde von dem Beamten angelacht, was er genoss, denn er liebte es im Mittelpunkt zu stehen. Sie gingen an Board, keiner außer ihnen war da. Silly fragte Theodore: „Wieso sind wir alleine hier?“ Theodore Lachte und antwortete: „Ich habe einen Privatkreuzer der uns nach Amphipolis bringt. So reist es sich doch leichter oder etwa nicht?“ Silly nickte angetan, sie war sprachlos, dass so ein großer Raumkreuzer Theodore gehörte. Wenige Minuten nach dem sie es sich in den Luxussesseln gemütlich gemacht hatten, startete der Kreuzer und eine Stimme ertönte: „Bitte bleiben Sie auf ihren Plätzen und halten sie sich an die Flugvorschriften. Unsere Ankunft am Intergalactic Skyport Amphipolis-City ist für 21:30 vorgesehen. Theodore blickte auf die Uhr und dachte: „Mmmh, 11:57“ 
Der Kreuzer beschleunigte direkt vom Anlegeplatz aus. Er stieg empor und Dimitrius winkte Iceland, das hinter ihm immer kleiner und kleiner wurde, bis es ganz verschwunden war.
Die Zeit verging wie im Fluge, kaum konnte man Iceland nicht mehr erblicken türmte sich vor ihnen der Hauptplanet Amphipolis auf, der Iceland in Größe und Schönheit weit überragte. Seine Oberfläche war türkisfarben wie das Meer. Man konnte die Hauptstadt am Nordpol erkennen, denn Amphipolis-City war die größte Stadt der gesamten Galaxis. Inmitten der Stadt thronte der gigantische Amphipolis-Palace mit seinen 6.000 Räumen, welche alle bewohnt waren. Rund um den Palast konnte man das Regierungsviertel und das Bildungsviertel erkennen, obwohl das Amphipolis-Königreich eine Monarchie war, hatten Amphianer ein vom Volk gewähltes Parlament, gegen das der König Einspruch erheben konnte. „Was ist das für ein Turm der über dem Palast thront und von dem ein wunderschönes türkisfarbenes Licht über der ganzen Stadt verteilt?“, fragte Silly Theodore. 
„Das ist der Universe-Tower von Amphipolis. Er ist bis heute einer der höchsten Türme der gesamten Galaxis. Nur eine Handvoll Türme ist höher und schöner als dieser. Und was das Licht an der Spitze betrifft, dort befindet sich die Halle des Universums, sie ist allseits geöffnet, damit das Licht nach außen dringen kann. Das Licht selbst wird von einem uralten Kristall erzeugt, den alle Wesen seit Anbeginn der Zeit als „Amphipolis-Orb“ bezeichnen. Der Name kommt daher, dass der Kristall eine gleichmäßige Kugel darstellt, wenn er entwendet wird, dann Gnade uns Gott, denn dann ist unser Ende näher als je zuvor“ erklärte Theodore in Bezug auf Sillys Frage. “Was passiert denn dann so schlimmes, wenn der Kristall zerstört oder entwendet wird?“, stieß Silly aus. „Erstens, das Orb kann von keiner Waffe in unserer Galaxis vernichtet werden und zweitens, keiner der nicht der Garde des Königs oder irgendwie mit dem König zu tun hat, darf den Turm betreten. In früherer Zeit ist es einem großen Krieg passiert, dass das Orb entwendet wurde. Der Zyklus, der Planetenkonstellation, der für den Tag-Nacht-Wechsel verantwortlich ist, ist ausgefallen. Es war wochenlang Tag. Die Gravitationskräfte des Kristalls haben eine größere Anziehung auf die Galaxis als Amphipolis. Wenn das Orb nicht im Turm ist und den Planeten verlassen würde, wie damals, dann würde diesmal weitaus schlimmeres Unheil drohen. Amphipolis der Größte und Nächste Planet am grauen Schleier, einer riesigen Barriere der Galaxien, würde in ihn hinein gezogen werden. Alle anderen Planeten würden ihre Ordnung verlieren und womöglich kollidieren oder ihre Umlaufbahn ändern“, antwortete Theodore. „Er weiß anscheinend viel über Amphipolis. Ich frage mich nur woher, ich glaube Theodore hat ein größeres Geheimnis, als der kleine Dimitrius“, dachte sich Silly. Dimitrius war ganzen Flug gut gelaunt und desto länger die Reise dauerte, desto mehr begann er zu lachen. Theodore blickte neuen Mutes in die wunderschön blau glänzenden Augen von Dimitrius, in dessen Gesicht sich seine Eltern spiegelten. Er sah immer mehr so aus, wie seine Mutter. In der Zwischenzeit ertönte das Signal zum Anschnallen. Alle setzten sich auf ihre Plätze und genossen den immer besser werden Blick auf die Stadt, denn der Intergalactic Skyport Amphipolis-City schwebte neben der gigantischen Stadtmauer in 1.000 Metern Höhe. Der Space-Kreuzer landete an einem der abgeschiedenen Gates. Als sie stehen geblieben waren, standen Silly, Theodore und der kleine Dimitrius auf und gingen in den Skyport hinein. Vor ihnen erhob sich eine riesige Halle, der Terminal 1, des Intergalactic Skyport Amphipolis-City. Im Terminal war ein reges Treiben, hunderttausende Menschen tummelten sich durch die riesige Halle mit ihren massig vorhandenen Nebenhallen. Dimitrius blickte durch die 2km lange Panoramafensterfront des Terminals 1. Es war ein unübertrefflicher Ausblick auf die Hauptstadt, die wundervolle Skyline in den äußeren Bezirken, das atemberaubende Stadion, neben dem Stadtpark, dem riesigen Parlamentsgebäude, der Uni von Amphipolis und dem Palast mit dem Universe-Tower. 
Geschockt von dem wunderschönen Ausblick, machten sie sich auf den Weg zu einem Ausgang.  Am Ausgang wartete bereits ihr Wagen,  den sie in Iceland eingeschifft hatten. Sie stiegen ein und Silly fütterte Dimitirus mit einer Flasche voll mit Milch. Der Wagen setzte sich in Bewegung und fuhr mit ihnen durch den Bürobezirk in Richtung von Theodores Haus. Sie genossen die Aussicht auf die supermoderne Außenstadt von Amphipolis-City. Allmählich kamen sie immer mehr in die älterwirkenden Bezirke der Stadt, denn Theodores Haus stand im Bildungsviertel gegenüber der Uni von Amphipolis. Nach drei Stunden Fahrzeit erreichten sie das Stadthaus. Sie stiegen aus und Silly verschlug es die Sprache, vor Fassungslosigkeit. 
Vor ihnen stand ein riesiges Reihenhaus, das in altem Stil erbaut war, doch es passte sich gut in die Umgebung ein. Das Viertel in dem es stand war durch alte Gebäude geprägt und wohin das Auge blickte sah man solche Reihenhäuser.
Sie betraten das Haus, sobald sie in dem riesigen Vorraum betraten kamen ihnen dreiundzwanzig Hausangestellte entgegen. Sie sagten als Einheit: „Willkommen zu Hause Herr Rosswell. Wir haben sie in all den Jahren erwartet.“ „Auch ich bin sehr erfreut euch wieder zu sehen meine Freunde, es ist schon so lange her, dass wir und das letzte Mal sahen“, entgegnete Theodore angetan zurück.
Silly fühlte sich nicht mehr wie eine Angestellte, denn sie musste nichts mehr arbeiten. Die einzige Aufgabe, die sie hatte war sich um Dimitrius zu kümmern, der rasch wuchs. Theodore ging seiner Arbeit als Professor an der Universität von Amphipolis nach. Die Jahre vergingen und es kam Dimitrius erster Schultag. Silly kam an einem sonnigen  Montag in Dimitrius Zimmer und schrie: „Guten Morgen, aufstehen Dimitrius!“, während sie schrie riss sie die Vorhänge auf und die Sonne schien in Dimitrius Zimmer, heller als an jedem anderen Tag. Dimitrius antwortete mit verschlafener Stimme: „Es ist noch so früh, ich habe doch heute nichts zu tun, das bisschen Schule heute. Ich muss doch erst um zehn Uhr dort sein.“
„Dimitrius  Rosswell du stehst jetzt sofort auf, ansonsten werde ich deinen Onkel holen und der wird dir zeigen was es heißt, zu schreien“, schrie Silly laut und lachend in den großen Raum hinein. Dimitrius wurde durch diesen lauten Schrei aus seinen Träumen gerissen und fiel vor Schreck aus seinem Bett. Er stand auf und ging halb schlafend die Treppe hinunter in den Speisesaal, wo Theodore bereits am Tisch seine Zeitung las. Dimitrius setzte sich zu ihm und aß ein kleines Brötchen mit Butter und Schinken. Theodore plapperte in seine Zeitung: „Was sich die dabei denken die Forschungsmittel zu kürzen, wir Professoren an der Uni können doch sowieso nicht mehr richtig forschen, da wir doch nie Geld kriegen und wenn doch dann ist es schneller weg, als es da war. Aber jetzt zu dir Dimitrius, einen schönen guten Morgen, ich hoffe du hattest letzte Nacht schöne Träume. Heute geht die Schule wieder los. Die 9. Klasse ist nicht einfach ich erinnere mich noch meine Schulzeit und an die Zeit, als ich 14 war. Ja, ja, ich weiß was du durchmachst, aber deine Situation ist natürlich ein wenig heikler, da du ohne Eltern aufwachsen musstest und dich nur mit Silly und mir begnügen kannst. Ich rede schon wieder zu viel, jetzt bist du mit reden dran Dimitrius.“ Dimitrius lachte seinen Onkel an und erzählte ihm: „Ich hasse die Schule und das weißt du, mein liebster Onkel und doch schickst du mich jedes Jahr aufs Neue dort hin. Ich weiß nicht was ich mit dir machen soll Onkel. Ich hoffe du planst schon meine Geburtstagsfeier im Dezember und ich hoffe du hast schon mein Geschenk besorgt. Du weißt ja was ich will. Tschüss, ich muss jetzt in meine heiß geliebte Schule.“ „Ja, du sollst mich dauernd daran erinnern was du willst, langsam ist es bei mir angekommen. Jetzt geh sonst kommst du noch zu spät und das schon am ersten Schultag“ Dimitrius stand auf und ging zur Haustür. Vor der Haustür stand ein Wagen, das Auto sollte ihn die Schule bringen. Dimitrius stieg ein und der  Wagen fuhr los. Nach zwanzig Minuten Fahrzeit erreichten sie die Schule. Ein riesiges Gebäude stand direkt neben der Universität, es war Dimitrius Schule der Allgemeinen Bildung. Seine Freunde MicroIce und Steven warteten schon auf ihn. Dimitrius und MicroIce kannten sich schon seit sie ganz kleine Kinder waren und waren seit dem beste Freunde. Sie begrüßten sich und gingen dann in die Klasse hinein. Ihre Klassenlehrerin ging  die Anwesenheitsliste durch. Dann fragte sie Dimitrius: „Und hatten Sie einen schönen Sommer Herr Rosswell, ich hoffe Sie und Herr Kouring haben ein paar Häuser in Brand gesteckt, die Leute der Umgebung verschreckt oder die öffentlichen Denkmäler der Stadt verschönert.“ „Also erstens haben wir letztes Jahr nichts in Brand gesteckt, Leute verschreckt oder die Stadt verschönert, Miss Ott. Und zweitens für dieses Jahr haben wir solche Dinge auch nicht vor. Dieses Jahr werde ich die Schule auf legale Weise verbessern, doch für sie wird das eine Überraschung sein!“ antwortete Dimitrius zynisch. MicroIce lachte über Dimitrius gewagte und halbwegs wahre Aussage. Dimitrius war nie gerade ein Unschuldslamm, er und MicroIce haben jeden Tag irgendetwas geplant. In der Schule wurden sie dafür gefeiert. Alle kannten Dimitrius Rosswell und MicroIce Kouring als die Könige der AB-School von Amphipolis. 
Die AB-School ist eine der besten Schulen in der gesamten bekannten Galaxis und nur Kindern von Akademikern war es gestattet sie zu besuchen. Aber Dimitrius und MicroIce sind das perfekte Beispiel, das auch Akademikerkinder nicht unbedingt ruhig und klug sein müssen. Auf Dimitrius trifft alles zu außer, dass er alles andere ruhig war. Er war seit der 1.Klasse immer Klassenbester. 
Miss Ott blickte bereits jetzt am Anfang des Schuljahres Verzweifelt zu MicroIce und Dimitrius. Dann plötzlich klingelte die Schulglocke, Miss Ott beendete den Unterricht, ihr Blick verfolgte Dimitrius bis er das Klassenzimmer verlassen hatte.
„Dieses Jahr werden wir dieser Schule zeigen aus welchem Holz wir geschnitzt sind, am Ende werden sie sich wünschen, dass sie uns nie aufgenommen hätten“, sagte MicroIce voller Freude auf das kommende Schuljahr. „Irgendwie müssen wir uns ja die Schulzeit versüßen, die werden das schon irgendwann verstehen. Und wenn nicht hat die Schulleitung eben Pech gehabt“, warf Dimitrius der Aussage von MicroIce hinterher. 
Sie verließen das Schulgebäude und der Wagen der auf Dimitrius gewartet hatte, fuhr mit ihm und MicroIce in sein Haus. Kaum als sie die Türschwelle überschritten, kamen ihnen Silly und Theodore entgegen, außer sich vor Sorge begann Theodore zu schreien: „Was habt ihr euch dabei gedacht?“ „Wobei haben wir uns was gedacht, Onkelchen?“, fragte Dimitrius mit einem kleinen Lächeln im Gesicht. „Das weißt du genau mein Lieber!“, schrie Theodore noch lauter, Silly hatte sich während des lauten Geschreis von Theodore wieder beruhigt. „Ohh, meinst du vielleicht, dass ich Miss Ott gesagt habe, dass wir die Schule legal verbessern werden, was anderes haben wir ihr nicht erzählt. Angestellt haben wir heute auch noch nichts, mein lieber Onkel!“, stellte Dimitrius mit einem immer größer werdenden Lächeln fest. MicroIce verging in der Zwischenzeit das Lachen, denn er hatte Dimitrius Onkel Theodore noch nie so wütend gesehen, nicht einmal als sie letztes Jahr die Aula der Schule neu gestrichen haben. Als sich Theodore endlich beruhigt hatte, sagte Dimitrius: „Es tut mir leid, ich werde nächstes Mal, wenn wir etwas aushecken nicht gleich zur schrecklichsten Person der Schule rennen und es ihr erzählen, nächstes Mal werden wir alles im Geheimen planen und aus dem Hinterhalt zuschlagen, aber alles legal versteht sich!“
„Hast du überhaupt nichts gelernt Dimitrius, ich habe dir doch gesagt du sollst die Schülerschaft übernehmen, dann braucht ihr nächstes Mal nichts im Geheimen zu planen“, predigte Theodore sichtlich verzweifelt. „Dieses Jahr hatten wir ja genau das vor Theodore. Zuerst müssen wir aber im Hintergrund agieren, damit Dimitrius sich zur Schulsprecherwahl am Freitag anmelden kann und dann kommen die Dinge langsam ins Rollen, er wird höchstwahrscheinlich die Wahl gewinnen und neuer Schulsprecher werden und dann kontrollieren Dimitrius und ich die Schule auf ganz legale Weise und kein Lehrer kann etwas dagegen tun, wenn wir ein paar Hausordnungspunkte ändern“, fügte MicroIce hinzu. „Ohh, das ändert die Situation natürlich ich wusste gar nicht, dass mein Neffe vor hat Schulsprecher zu werden, wenn auch aus anderen Gründen, als jene die dafür vorgesehen sind!“, sprach Theodore sichtlich erstaunt. „Wieso aus den falschen Gründen, wir wollen die Schule verändern und sie dabei ein klein wenig kontrollieren, was ist falsch daran Onkel?“, fragte Dimitrius seinen Onkel.
„Schulsprecher sollte man werden um die Wünsche der Schüler zu vertreten und nicht um die Schülerschaft zu kontrollieren und sämtliche Punkte Hausordnung zu ändern, weil einem gerade danach ist!“, sagte Theodore ganz verblüfft über die Auffassung  von Dimitrius und MicroIce über das Amt des Schulsprechers. Dimitrius und MicroIce gingen erstaunt darüber wie positiv Theodore das alles aufgenommen hat in Dimitrius Zimmer im ersten Stock.
„Wieso hast du nichts getan als du gehört hast was die beiden vorhaben?“, fragte Silly, als sie hörte, dass die Tür von Dimitrius Zimmer zu gefallen war. „Was soll ich denn dagegen tun, ich kann ihm doch nicht seinen Spaß daran nehmen, ich weiß doch wie es ist, wenn man die Schule kontrolliert. Dimitrius Vater und ich hatten damals denselben Plan, wie heute Dimitrius und MicroIce. Komisch aber wahr, er hat auch tatsächlich funktioniert, wir haben die komplette Hausordnung zu unseren Gunsten verändert, die Lehrer und der Direktor waren machtlos, wir haben mit ihnen gespielt. Alle Schüler standen hinter uns und haben uns als Helden gefeiert. Es war eine so schöne Zeit ich vermisse Dimitrius Vater so sehr, wir waren damals beste Freunde und unzertrennlich, so wie heute MicroIce und Dimitrius. Als er Äeria traf änderte sich alles er wurde König, heiratete und verlies seinen Heimatplaneten“, erzählte Theodore verzweifelt Silly. Silly begann zu lachen, im nächsten Augenblick verging ihr dieses auch schon wieder. „Untersteh dich, dass du dem Jungen diese Geschichte erzählst, du weißt er würde alles daran setzten dich und seinen Vater um Längen zu überbieten und dann hättest du ihn gar nicht mehr unter Kontrolle und er täte noch mehr was er will, als er es jetzt schon tut“, fuhr Silly Theodore mit ernster Miene im Gesicht stehend Theodore an. „Keine Sorge ich werde ihm nichts sagen, sonst wüsste er ja, dass ich und sein Vater uns kannten, und das möchte ich bis zu seinem 21.Geburtstag vermeiden“, versprach Theodore Silly. Silly verließ den Raum ein wenig erleichtert, über das Versprechen Theodores. Theodore begann zu grinsen und dachte an die Zeit als er noch jung war und einen wahren Freund hatte.  
Die Woche verging schneller als andere Wochen, Dimitrius und MicroIce waren Tag und Nacht damit beschäftigt Dimitrius Kandidatur vorzubereiten, dass sie ganz vergaßen, dass schon Donnerstag war und die Wahl schon Morgen stattfinden würde. „MicroIce lass es gut sein, wir haben alles was wir brauchen, lass uns jetzt Schluss machen und uns ausruhen wir müssen morgen immerhin fit sein, wenn wir die Wahl gewinnen wollen“, sagte Dimitrius ganz erschöpft zu MicroIce. „Ok, ich werde dann mal nach Hause gehen, damit du dich ausruhen kannst, ich werde noch meine Strafaufgaben machen, die schon seit Montag darauf warten endlich erledigt zu werden. Na gut dann gute Nacht Herr zukünftiger Schulsprecher“, sprach MicroIce leicht überheblich klingend zu Dimitrius, der so müder war, dass während MicroIce kleiner Ansprache Schon eingeschlafen war. MicroIce verließ das Zimmer. Beim Hinuntergehen traf er Silly und sagte ihr: „Könntest du später vielleicht nach Dimitrius sehen, ich will nicht, dass er aus seinem Sessel fällt, wenn er schläft. Ich glaube nicht, dass er mit gebrochener Hand oder schlimmeren die Wahl morgen gewinnen kann.“ 
„Ok, ich werde später nach ihm sehen, ich hoffe du gehst dich jetzt auch ausruhen“, sagte Silly ein wenig besorgt zu MicroIce. „Natürlich gehe ich mich jetzt ausruhen, auch für mich ist morgen ein langer und wichtiger Tag, ich soll Dimitrius ja schließlich angemessen präsentieren“, sagte MicroIce zu Silly. Silly war immer noch um die beiden Jungen besorgt. Ihr ging nicht aus dem Kopf, dass der Plan vielleicht doch nach hinten losgehen könnte. Als MicroIce das Haus verlassen hatte ging Silly leise ins Zimmer von Dimitrius, sie sah ihn in seinem Sessel liegen. Sie ging zu ihm heran, nahm eine Decke und breitete diese über Dimitrius aus. Dann verlies sie das Zimmer. Am nächsten Morgen ging Silly um 7:30 in Dimitrius Zimmer um ihn zu wecken, doch als sie die Tür öffnete, sah sie, dass Dimitrius, der sonst nie so früh wach war schon hellwach seine Rede einstudierte. Silly war überrascht und fragte verblüfft: „Wieso bist du heute schon so früh auf, sonst stehst du doch nie vor acht auf, dann hast du immer riesen Probleme, damit rechtzeitig zum Unterrichtsbeginn um neun Uhr in der Schule zu sein.“ „Ich habe gestern nicht einmal mitbekommen wie MicroIce gegangen ist. Ich war so müde von den ganzen Vorbereitungen für den heutigen Tag, dass ich nicht schlafen konnte und ich habe anscheinend vergangene Nacht dreizehn Stunden geschlafen, jetzt habe ich den verpassten Schlaf nachgeholt, Naja jetzt reicht es aber, ich sollte lieber frühstücken gehen und nicht länger über meinen Schlaf reden Silly“, erkläre Dimitrius seiner geliebten Silly. Sichtlich erholt ging er in den Speisesaal essen, er schlang das Essen hinunter, als hätte er wochenlang nichts zu essen bekommen. Dann erhob er sich und verabschiedete sich von Silly. Beim Hinausgehen traf er seinen Onkel und Dimitrius fragte ihn: „Du kommst hoffentlich heute zur Wahl, die Erziehungsberechtigten dürfen dieses Jahr auch mitbestimmen wer Schulsprecher wird. Hoffentlich weißt du, wen du wählen wirst!“ „Natürlich werde ich kommen, ich will doch sehen, wenn die Schule meinen Lieblingsneffen zu ihrem neuen Schulsprecher macht, außerdem möchte ich meinen alten Freund besuchen, den Direktor eurer Schule“, verkündete Theodore stolz.“ Du bist mit unserem Direktor befreundet, woher kennst du denn den. Ist jetzt auch egal, Hauptsache du kommst und gibst deine Stimme ab“, stellte Dimitrius erstaunt fest. Theodore lächelte ihn an. Dimitrius ging mit einem Grübeln im Gesicht weiter  zur Eingangstür. Er dachte nach ob er alles eingepackt hatte was er benötigte, plötzlich fiel ihm ein, dass er seine Rede oben in seinem Zimmer vergessen hatte. Er eilte schnell wie der Wind hinauf, griff nach der Rede und rannte noch schneller wieder hinunter, wo bereits sein Wagen mit seinem Fahrer auf ihn wartete. Der Fahrer fuhr Dimitrius heute schneller als sonst zur Schule, sie erreichten bereits nach zehn Minuten das Schulgebäude. Dimitrius erblickte ein riesiges Leintuch, das von der Wand herab hing. Dann sah er MicroIce, der auf ihn zukam, als er gerade aussteigen wollte. „Sieh dir das an Dimitrius, wenn die Leute das sehen, werden Sie dich sicher wählen. Sobald die ersten Leute kommen wird das riesige Leintuch fallen und etwas ganz besonderes wird zum Vorschein kommen“, schrie MicroIce ihm aus der Ferne entgegen. „Was soll das denn, und was ist das?“ schrie Dimitrius zurück. „Warte bis ich bei dir bin, dann werden wir gemeinsam auf die ersten Schüler warten und dann wird es endlich so weit sein, das Leintuch wird fallen“, schrie MicroIce erneut zurück.
Dimitrius verzog das Gesicht er wollte nicht darauf warten bis die Leute kamen, er wollte es jetzt wissen, was sich hinter dem Leintuch verbarg. Als MicroIce kam warteten sie mehr als eine halbe Stunde, doch die Leute kamen nicht, dann sah Dimitrius endlich den Wagen von seinem Onkel vorfahren. Der Wagen hielt an und Theodore stieg aus dem Wagen aus. „Ah, MicroIce du hast also die Erlaubnis dafür erhalten, dass du die Front der Schule benutzen darfst, ich bin schon gespannt, ob es wirklich so toll ist, wie du es mir den ganzen Sommer lang vorgestellt und präsentiert hast“, rief Theodore ihnen aus der Ferne zu. „Natürlich ist es das Theodore, vielleicht wird es noch gigantischer als ich es geplant habe Theodore“, antwortete MicroIce Theodore, der sie inzwischen erreicht hatte und sich neben MicroIce postierte. „Wieso wissen anscheinend alle etwas über dieses Leintuch, bloß ich nicht. Ich hasse Geheimnisse. Wann kommen endlich die Leute, jetzt werde ich langsam Nervös“, plapperte Dimitrius extrem schnell. Dann endlich nach ein paar Minuten kamen langsam immer mehr Leute, sie durften nicht ins Schulgebäude, denn das Betreten vor dem Läuten der Schulglocke war untersagt. MicroIce sagte: „Habt noch ein wenig Geduld, sobald der Direktor eintrifft, werden wir beginnen. Sein Auto fährt gerade vor. Na, dann sollten wir uns auf den Weg zur Bühne machen. Nun beginnt die Show endlich“, rief MicroIce sichtlich erleichtert aus sich hinaus. Dimitrius und MicroIce gingen in Richtung der riesigen und hochmodernen Bühne, die direkt vor dem Haupteingang der Schule thronte. Als sie bei der Bühne ankamen, sagte der Direktor, der schon auf  der Bühne stand:“ Für alle die heute in den ersten zwei Stunden Unterricht hätten, denen muss ich leider verkünden, dass dieser aufgrund einer riesigen Wahlveranstaltung ausfällt, das ist wirklich Schade! Aber jetzt lasst uns gleich beginnen. MicroIce würdest du bitte auf die Bühne kommen, sie gehört jetzt dir. Lasst die Show beginnen.“ Auf der Bühne begannen alle Leuchtkristalle zu erstrahlen und die Bühne verwandelte sich in ein nie da gewesenes Lichtermeer, das ständig Farbe und Erscheinen änderte. „Einen wunderschönen guten Morgen wünsche ich ihnen allen, die heute in unsere Schule gekommen sind um den neuen Schulsprecher zu wählen, dieser wird dieses Jahr das erste Mal für 2 Jahre gewählt, wie sie sicher schon wissen, ich bin MicroIce Kouring, für alle die mich nicht kennen sollten, ich werde in den kommenden 2 Stunden ihr Gastgeber sein. Sie fragen sich sicherlich warum dieser Zirkus hier stattfindet, nun ich habe eine Antwort für Sie und sie lautet: Wegen der Kandidatur für das Amt des Schulsprechers von Dimitrius Rosswell, der mein bester Freund ist. Ich werde ihn jetzt gleich auf die Bühne bitten und ich bitte Sie ihn mit großem Applaus zu empfangen, er würde die Schülerschaft hervorragend vertreten. Diese Veranstaltung überrascht ihn sicher so sehr, wie Sie alle“, MicroIce beendete seinen Satz, der Direktor ging zu Dimitrius und sagte ihm, er solle auf die Bühne zu seinem Freund gehen und den Leuten sagen warum sie ihn wählen sollen. Dimitrius ging gefeiert wie ein Held die Stiegen hinauf, die Leute klatschten wie bei einem Konzert der Superlative. Mittlerweile waren es leicht schon 10.000 von 35.000 und nochmals ca. 20.000 Eltern. Im Moment als Dimitrius die Bühne betrat, erfasste ihn ein Sensor und die Bühne entfesselte ihre technischen  Möglichkeiten. Auf den riesigen Kristallwands erschienen Bilder mit allen Wahlsprüchen und Versprechen die Dimitrius gegeben hatte. Doch das war nicht alles, ein Podest erhob sich aus dem Boden, auf ihm war ein roter Knopf. Dimitrius wurde von MicroIce aufgefordert den Knopf zu drücken. Dimitrius kam der Aufforderung nach und drückte den Knopf. Im selben Moment fiel das riesige Leintuch von der Wand hinunter auf den Boden. Konfetti schoss aus allen Enden der Bühne hinaus, aber nicht nur aus Bühne aus den Bäumen auf Platz kam 10mal mehr Konfetti zum Vorschein. Die Leute auf der Veranstaltung wurden im Konfetti wahrlich gebadet. Dann während das Konfetti immer noch hinausschoss, blickte er hinauf auf die Wand und erblickte ein riesiges Wahlplakat mit einem Slogan, den er selber nicht in seine Slogan-Sammlung aufgenommen hatte. Auf dem 500m hohem und 200m breitem Plakat stand in gigantischen Buchstaben geschrieben: Ich Dimitrius Rosswell kandidiere, damit kein Schüler mehr Angst vor Lehrern oder anderen Schülern haben muss. Aber noch eines kann ich versprechen die Schule würde in meiner Amtszeit grundlegend renoviert, ausgebaut und modernisiert werden. Wählt am Freitag die Liste Dimitrius und MicroIce.
Erstaunt und dankbar für alles was MicroIce für die Wahl sich hatte einfallen ließ, begann er zu reden: „Ich, Dimitrius verspreche Euch, viele Dinge und ich werde bemüht sein sie Mithilfe meines besten Freundes MicroIce zu erfüllen. Ich hoffe Sie werden sich später dazu entscheiden die Liste Dimitrius und MicroIce zu wählen. Danke für Eure Aufmerksamkeit, ich gebe weiter an MicroIce ihrem Gastgeber, ich war und bin ja nur Gast.“ „Danke für diese enthüllende Rede Dimitrius, und ich bin dankbar, dass du mir nicht böse bist, weil ich von der heutigen Veranstaltung nichts erzählt habe. Aber jetzt zu etwas interessanterem, ich habe keine Kosten und Mühen gescheut um Ihnen heute die wohl teuerste Wahlveranstaltung aller Zeiten bieten zu können. Also genießen sie die Nachfolgende Show, es werden die bekanntesten Musiker auftreten und darbieten, aber nicht nur das, ich habe eine eigene  kurz Show vom Cirque du Soleil für die heutige Veranstaltung entwerfen lassen. Genießen die Show ich melde mich wieder am Ende“, MicroIce verließ die Bühne. Während seiner und Dimitrius Ansprachen füllte sich der Platz noch mehr, Mittlerweile musste die Straße abgesperrt werden, denn es hatten sich unglaubliche 110.000 Schüler, Eltern und auch einige Anrainer auf dem eingefunden. Die Show begann, die Bühne nahm eine neue Gestalt an und leuchtete in Blautönen bis hingehend zu schwarz und weiß. Die erste Band begann zu spielen und die Stimmung auf dem Gelände war auf einem Höhepunkt angekommen. Nach knapp einer dreiviertel Stunde begann die Show des Cirque du Soleil, die Bühne änderte abermals ihr Aussehen. Als die Darbietung zu Ende war, betrat der Direktor die Bühne und sagte: „Ich darf nun zum ersten Mal in meiner Laufbahn die Wahl zum Schulsprecher eröffnen, ich hoffe Sie werden den richtigen zum Schulsprecher wählen. Es wurden eigens für die Wahl heute zehn Wahlzelte aufgestellt, die hinter dem Gebäude darauf warten gestürmt zu werden. Die Wahl endet um 16:00 Uhr, dann werden die Stimmen ausgezählt, wir erwarten, dass das Endergebnis um ca. 18:30 Uhr feststeht und wir einen neuen Schulsprecher haben, um etwa 20:00 Uhr wird der neue Schulsprecher offiziell angelobt. Aber jetzt geht wählen. Die Wahl ist eröffnet.“ Die Leute begannen zu jubeln und es brach beinahe Chaos aus, denn alles setzte sich gleichzeitig in Bewegung, in Richtung der Wahlzelte. Die Zeit verging und Dimitrius, MicroIce, die anderen Kandidaten und das Schulpersonal gingen zum Schluss wählen, anschließend schlossen sich die Tore der Zelte und das Auszählen begann. Die Zeit verging langsamer als je zuvor. Dann um Punkt 18:30 trat der Direktor auf die Bühne mit einem Lächeln im Gesicht. Der Direktor deutete auf die riesige Kristallwand und eine Graphik schien auf. Die Namen der Kandidaten reihten sich alphabetisch nebeneinander auf. „Der Tag heute hat viel Spannung geboten. Doch jetzt erreicht die Spannung ihren Höhepunkt, denn das Endergebnis steht fest. Ich werde jetzt gleich die Kandidaten auf die Bühne holen und dann werden wir die Graphik auf der Kristallwand aktivieren.
Man konnte sich zwischen sechzehn Listen entscheiden und Sie haben sich entschieden. Doch wird das Ergebnis eindeutig oder knapp ausgefallen sein, in wenigen Minuten werden wir es wissen“, sagte der Direktor voller Hoffnung in sein Mikrofon. Die Kandidaten und ihre Freunde gingen auf die Bühne und fanden sich auf den vorgesehenen Plätzen ein. Der Direktor betätigte denselben Knopf wie Dimitrius am Vormittag. 
Die Balken begannen auf und ab zusteigen und das bei jeder Liste nach ungefähr hundert Sekunden wurden die Balken langsamer, bis endlich zum Stillstand kamen. Es war so gut wie keine Überraschung und fast ganzen Tag schon offensichtlich, dass die Liste von Dimitrius und MicroIce gewann, die Wahl endete mit einem neuen Prozentrekord von 76,9%. Dimitrius und MicroIce begannen zu jubeln, genauso wie der ganze Platz. Doch dann mussten sie die Bühne verlassen und wurden in den Backstage Raum gebracht, der Platz tobte weiter vor Freude und Erleichterung nach all der Spannung. Dimitrius und MicroIce wurden auf die Angelobung vorbereitet.
Die Zeremonie startete schon 20:00 Uhr eine halbe Stunde früher als geplant. Die Bühne änderte sich zu einer wunderschönen Bühne die jeden Punkt als Bühne für offizielle Veranstaltungen erfüllte. Die Zeremonie begann, die Aufregung legte sich, es wurde ruhiger und der Direktor fragte: „Nimmst du Dimitrius Rosswell die Herausforderung das Amt des Schulsprechers zu führen an? Nimmst du MicroIce Kouring die Herausforderung das Amt als die Vertretung von Dimitrius in dessen Abwesenheit zu führen an?“ Sie antworteten im Chor: „Ja, das tun wir, wir werden gerecht und im Interesse der Schülerschaft handeln, bis unsere Periode zu Ende geht.“ „Dann darf ich euch als neues Schulsprecherteam unserer Schule als angelobt erklären. Die Party kann ja dann losgehen“, sprach der Direktor zu den beiden und zu den Leuten auf dem Platz.
Die Party begann und es wurde bis in den frühen Morgen gefeiert. Dann fuhren Theodore, MicroIce und Dimitrius nach Hause. „Das war ja ein Anstrengender Tag, so etwa will ich nicht noch einmal erleben, Onkel!“, sagte Dimitrius ganz erschöpft zu seinem Onkel. MicroIce und Dimitrius lachten die ganze Fahrt darüber, dass sie jetzt die Schule ganz legal kontrollieren konnten, kurz bevor sie zu Hause ankamen begann auch Theodore zu lachen. Eine Aufregende Zeit stand Dimitrius und MicroIce bevor und diese sollte schon am Montag beginnen.
Sie gingen glücklich und zufrieden schlafen und beide träumten von ihren Taten die in den nächsten Jahren verübt werden.Häuser.
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Drei Wochen waren vergangen, seitdem Dimitrius Schulsprecher der AB-School von Amphipolis wurde und kein Tag in diesem Zeitraum verging, an dem Dimitrius und MicroIce nichts für die Allgemeinheit taten. Sie ließen das gesamte Schulgebäude von Grund auf renovieren, sobald dieses gigantische Bauprojekt vollendet sein würde, wird die Schule bis zu 45.000 Schüler mehr ausbilden können. Nicht nur die maximal Anzahl der Schüler hat sich enorm erhöht, sondern auch das Aussehen der sonstigen Schule. Das Hauptschulgebäude ist jetzt ein 120 geschossiges Hochhaus, neben diesem Prachtbau thronen weitere 25 Nebengebäude, von denen jedes 150m in der Höhe misst, doch keines überragt den 507m hohen Hauptturm im Herzen des Schulkampusses. 
Dimitrius ließ sich an einem wunderschönen Herbsttag zur Schule fahren, in der Schule angekommen erblickte er die neue AB-School von Amphipolis, die nach zweiwöchiger Bauarbeit endlich fertiggestellt war, nun konnte sie den Schulalltag wieder aufnehmen, da dieser jetzt immerhin seit zwei Wochen aufgrund der Bauarbeiten lahmgelegt war. Dimitrius ging in Richtung Eingangshalle, auf halbem Weg kam ihm MicroIce entgegen. „Na, wie geht es unserem Schulretter und vor allem Schulerbauer, denn heute so in seinem neuen Hoheitsgebiet der neuen AB-School von Amphipolis?“, fragte MicroIce angeberisch Dimitrius, der antwortete: 
„Na gut, wie denn sonst. Jetzt auch egal lass uns in unsere neue Klasse im 109. Stock gehen.“ Dimitrius deutete auf das Hochhaus, dann gingen sie hinein und dann geradewegs in ihre Klasse. Miss Ott betrat 2 Minuten nach dem Läuten der Schulglocke den Klassenraum, die ein neues klingeln spendiert bekam. „Liebe Schüler, Rosswell und Kouring, ich darf ihnen allen einen guten Morgen wünschen. Gut dies wäre das eine gewesen. Und nun darf ich ihnen einen neuen Schüler vorstellen. Sinedd Thoryn. Wenn ich ihn gleich hereinhole, erwarte ich mir absolute Disziplin ihm gegenüber er hat gerade schlimme Dinge hinter sich, Kouring und Rosswell ihr lasst ihn in Ruhe, egal was ihr mit ihm vorhabt lass es bleiben, ansonsten bekommt ihr Probleme mit mir und dem Direktor“, erzählte Miss Ott in ihrer Morgenansprache. „Die soll es noch einmal wagen uns zu drohen, wir haben noch nie etwas mit einem neuen Schüler angestellt. Was denkt sich die eigentlich, wenn sie uns etwas erzählt?“, murmelte Dimitrius zu MicroIce hinüber. MicroIce schüttelte nur den Kopf. Miss Ott verlies für einen kurzen Augenblick den Raum, kam aber nach wenigen Augenblicken wieder zurück, hinter ihr ging ein Junge ähnlich gebaut wie Dimitrius, sein Gesicht war schmal geschnitten und irgendwie sah er auch so aus, als würde er nicht regelmäßig essen, man konnte überall die Knochen hervorstehen sehen. Seine Haare waren schwarz wie die Nacht, hatten aber jedoch einen weißen Schein, der sie irgendwie einzigartig machte. Dimitrius lachte ihm entgegen und deutete auf den freien Platz neben ihm, der ja frei war, denn MicroIce durfte in keiner Stunde mehr neben ihm sitzen. Sinedd erwiderte Dimitrius Lachen und ging dann geradewegs auf den Platz neben Dimitrius zu. Miss Ott schüttelte den Kopf und dachte sich, das kann nicht gut gehen, keiner kann sich konzentrieren, wenn Rosswell einen Nachbarn hat. Sinedd nahm neben Dimitrius platz. „Ich bin Sinedd Thoryn, ich habe bis vor wenigen Tagen in Iceland-City gelebt, aber dann naja ist etwas passiert“, sagte Sinedd sichtlich verzweifelt zu Dimitrius, der antwortete: „Ich bin Dimitrius Rosswell, ich bin auch auf Iceland geboren, so wie du wahrscheinlich. Ich bin vor drei Wochen mit einer überragenden Mehrheit zum neuen Schulsprecher gewählt worden, der da drüben auf dem Tisch gegenüber ist MicroIce Kouring mein bester Freund und meine rechte Hand, wenn es um geschäftliche Sachen geht, die mich als Schulsprecher betreffen. Jetzt sollten wir lieber leise sein, die Ott kann sehr gemein sein, wenn man ihre Wünsche nicht berücksichtigt und glaub mir das willst du nicht erleben.“ Sinedd begann nach dem letzten Satz von Dimitrius zu Grinsen. Dimitrius schrieb während des Unterrichts auf einen Zettel: 

„Du kommst nach dem Unterricht zu mir nach Hause, dort können wir über alles was dich betrübt reden und uns besser kennenlernen, dein neuer Freund Dimitrius.“ 

Dimitrius schob den Zettel unauffällig zu Sinedd hinüber, der ihn las und zu Dimitrius nickte und so die Einladung annahm. Nach dem Unterricht gingen Dimitrius und Sinedd zu Dimitrius Wagen, sie wurden zu Dimitrius nach Hause gefahren. Während der Fahrt fragte Dimitrius: „Wo wohnst du eigentlich, Sinedd?“ „Momentan im Waisenhaus, meine leiblichen Eltern starben angeblich bei einem gigantischen Skyliner Unglück als ich gerade einmal ein Jahr alt gewesen sein soll und meine Adoptiveltern starben vor zehn Tagen, deswegen bin ich ja hier, das Jugendamt hat mich nicht auf Iceland nicht gebrauchen können. Nun ja und jetzt bin ich bei dir.“ Sinedd stiegen Tränen in die Augen als er erzählte was mit seinen Eltern passierte, Dimitrius verschlug es die Sprache. „Aber wieso gehst du auf die AB, wenn du im Waisenhaus lebst?“, fragte Dimitrius immer noch entsetzt über Sinedds Vorgeschichte. „Nun ja meine Eltern haben für mich vorgesorgt, sie müssen sehr reich gewesen sein und sie haben in ihrem Testament niedergeschrieben, dass wenn ihnen etwas passieren sollte, soll ich die besten Privatschulen der Galaxis besuchen dürfen“, erzählte Sinedd Dimitrius. „Wir sind da Mr. Rosswell, ich lasse Sie jetzt aussteigen!“, hieß es von Seiten des Fahrers. Dimitrius und Sinedd stiegen aus. Sinedd erblickte das riesige Haus und es verschlug ihm die Sprache. „Lass uns reingehen, bevor du im Boden versinkst“, sagte Dimitrius leicht zynisch klingend. Sie gingen durch die Tür und kamen in die Eingangshalle. 
„Dimitrius bist du das?“, schrie es aus dem Esszimmer. „Onkelchen bist du schon wieder da, ich habe Besuch mitgebracht. Ich hoffe das geht in Ordnung“, schrie Dimitrius ins Esszimmer. Sinedd lachte über den rauen Umgangston, welcher hier angeschlagen wurde.
Theodore kam aus dem Esszimmer und sagte: „Ich bin Theodore Rosswell, der Onkel und Erziehungsberechtigte von Dimitrius. Willkommen in meinem Haus, fühl dich wie zu Hause.“ Sinedd antwortete: „Danke für die herzliche Begrüßung, aber ich hätte eine kleine Frage, wenn ich sie stellen dürfte, würde es mir wesentlich besser gehen?“ Theodore gab ihm das Zeichen, dass er seine Frage stellen durfte.
Sinedd begann: „ Sollte ich eines Tages das Waisenhaus verlassen, könnte ich dann bis ich ein neues Zuhause gefunden habe hier bei ihnen wohnen, ich weiß Sie kennen mich überhaupt nicht Mr. Rosswell, aber ich bitte Sie inständig um diesen kleinen Gefallen.“ „Natürlich kannst du, Freunde von Dimitrius sind hier immer willkommen, egal wie lange sie bleiben. Jetzt habe ich zum Schluss noch eine Frage: Was ist mit deinen Eltern passiert Sinedd?“, fragte Theodore ganz verblüfft. Sinedd erzählte Theodore alles, was er auch Dimitrius erzählt hatte. Theodore konnte es gar nicht glauben was das Jugendamt angestellt hat. Immer noch erstaunt verließ er die Eingangshalle ohne ein Wort darüber zu verlieren, was er darüber dachte.
Dann hörten Dimitrius und Sinedd die Tür von Theodores Arbeitszimmer zuknallen. „Lass uns in mein Zimmer gehen, dort geht es noch lange nicht so schräg zu wie hier unten um diese Zeit, einen Vorgeschmack darauf hattest du ja gerade. Das darfst du meinem Onkel, aber nicht übel nehmen, er ist normalerweise ein ganz netter und er war immer für mich da als ich ihn gebraucht habe“, erzählte Dimitrius Sinedd. Sinedd blieb kurz stehen und dachte sich: „Wo wohl seine Eltern seien mögen?“ In Dimitrius Zimmer fragte Sinedd behutsam: „Wo sind deine Eltern eigentlich Dimitrius?“ „Wie kommst du denn auf diese Frage, aber wenn du es unbedingt wissen willst, bitte. Meine Mutter ist kurz nach meiner Geburt gestorben und mein Vater ist kurz vor meiner Geburt spurlos verschwunden. Theodore weiß nicht wer er ist oder wo er herkam. Keiner kannte ihn, außer meiner Mutter natürlich und das ist meine Leidensgeschichte, nicht ganz so spektakulär wie deine, aber doch nicht alltäglich. Für mich stellt sie meine Herkunft da und ich weiß, dass ich eines Tages die Wahrheit über den Tod meiner Mutter und dem Verschwinden meines Vaters herausfinden werde. Sinedd das was ich die gerade erzählt habe muss unbedingt unter uns bleiben, ich habe nicht einmal MicroIce erzählt, was mit meinen Eltern passiert ist“, erzählte Dimitrius. Sinedd nickte und versprach niemandem etwas zu erzählen. Um ca. 19:00 Uhr gingen sie nach unten Essen, der Tisch war voll mit Köstlichkeiten. Sinedd schlang alles Mögliche in sich hinein, als hätte er seit Wochen nichts mehr zu essen bekommen. Nach dem Essen fuhr Dimitrius mit Sinedd zurück ins Waisenhaus von Amphipolis. Sinedd stieg aus und ging hinein, Dimitrius schaute ihm nach, bis er hinter einer Tür verschwand.  
Als Dimitrius wieder einstieg, dachte er sich: „Ich kann ihn doch nicht Tag für Tag in diesem Waisenhaus verweilen lassen, er ist doch mein Freund und auch er hat eine Familie verdient. Ich muss etwas unternehmen!“ Dimitrius setzte sich fest in den Kopf Sinedd aus dem Waisenhaus herauszuholen, nur wusste er noch nicht wie und ob es ihm gelingen würde.
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Dimitrius Geburtstag rückte immer näher, der Herbst hielt Einzug, sowie der Winterball, dieser wollte geplant werden. „Na, Freunde wir haben noch viel zu tun der Winterball und mein Geburtstag stehen vor der Tür!“, warf Dimitrius aus heiterem Himmel in den Raum. Sinedd und MicroIce antworteten synchron, ihre anfänglichen Schwierigkeiten miteinander hatten sie aus der Welt geschafft, nun waren auch sie Freunde geworden: „Was denn, wir müssen den Winterball der AB organisieren, wie sollen wir das alles nur auf die Reihe bringen?“ „Das ist doch nur ein kleiner Ball für 50.000 Personen, ein paar der wichtigsten Dinge habe ich schon vorab erledigt, wie zum Beispiel die Halle reservieren und noch ein paar andere Dinge. Ihr müsstet lediglich die Einladungen machen und verschicken, die Sitzordnung erstellen und die Halle und alles was noch dazu gehört dekorieren lassen. Aber natürlich nicht irgendwie, der Ball hat ein Motto und das müsst ihr berücksichtigen, das Motto des diesjährigen Balles lautet: Kalt wie die Nacht“, berichtete Dimitrius ihnen. „Wieso müssen wir das alles machen, was machst du in der Zwischenzeit?“, fragte MicroIce ein bisschen Überfordert klingend, Dimitrius antwortete: „Ich muss meine Geburtstagsparty planen, denn das wird nicht irgendeine Party, sondern die Party schlechthin.“ MicroIce und Sinedd blickten sich entgeistert an und dachten sich, wieso Dimitrius so eine große Party zwei Monate im Voraus plante.
Die Wochen vergingen, bis der 9. Dezember nur noch eine Woche entfernt war. Dimitrius, MicroIce und Sinedd fuhren wie jeden Tag zusammen in die Schule. MicroIce fragte Dimitrius: „Wie kommst du mit der Planung deiner Party voran?“ Sinedd nickte, als wollte er ihm gerade die dieselbe Frage stellen. Dimitrius begann lautstark zu lachen, dann sagte er: „Gut, wie denn sonst, ihr könnt euch auf das größte Event nach dem Winterball gefasst machen. Das wird einfach eine wunderbare Show der Superlative, ich habe Bands gebucht, die die 30.000 geladenen Gäste unterhalten werden und noch vieles andere, doch das bleibt ein Geheimnis. Aber jetzt eine andere Frage wie kommt ihr mit der Planung des Winterballs voran?“  Sinedd schmunzelte und dann begann er: „Also, der Winterball kann von keiner Veranstaltung in der ganzen Galaxis in Größe und Form übertroffen werden. Hier wird das Wort Superlative selbst übertroffen werden, alles was du uns gesagt hast was wir tun sollen, haben wir erledigt und sogar noch mehr, es werden keine 50.000 Gäste mehr kommen sondern unglaubliche 190.000, wir haben deswegen fünf neue Hallen auf dem Schulgelände in deinem Namen in Bau gegeben, die in vier Wochen fertiggestellt werden. Nun, das ist alles was ich dir sagen kann Dimitrius, der Rest ist ein gut gehütetes Geheimnis.“ Dimitrius lachte sichtlich stolz auf MicroIce und Sinedd, dann sagte er: „Ich habe nichts anderes von euch erwartet, ich wusste, dass ihr keinen Ball für 50.000 sondern für an die 200.000 Gäste organisieren würdet und ich wusste auch, dass ihr ein super Team für Veranstaltungen der Superlative seid, genau das habt ihr bewiesen. Der Ball wird jegliche Vorstellung von gigantisch übertreffen, nicht wahr?“ MicroIce nickte erleichtert darüber, dass Dimitrius glücklich mit ihrer Arbeit ist, auch wenn er nur die Hälfte über den Ball weiß. Dimitrius, MicroIce und Sinedd stießen mit ein bisschen Champagner auf ihren Erfolg an. Kurze Zeit später erreichten sie die Schule, als sie ausstiegen, ahnten alle bereits, dass bald etwas Schlimmes passieren würde, aber niemand traute sich etwas zu sagen. Das Lachen von vorher verschwand sehr rasch aus ihren Gesichtern. Alle hatten eine Miene der Trauer und Verzweiflung aufgesetzt. Am frühen Morgen waren mehrere Skyliner am Skyport kollidiert, das Ausmaß der Kollision ließ sich noch nicht ermitteln, denn durch die Explosion hatten große Teile der Terminals Feuer gefangen und standen nun in Flammen. Millionen warten auf einen Flug, doch haben sämtliche Kreuzer Start- und Landeverbot. Anfangs wurde die Zahl der Toten auf knappe neun Millionen geschätzt, mittlerweile rechnete man mit mindestens 25 Millionen Toten, hieß es vom Unfallort. Dimitrius und seine Freunde wussten nichts von der ganzen Sache als sie in die Schule kamen, doch jetzt waren auch sie, wie alle anderen schwer von diesem Unglück gezeichnet worden. Obwohl es ihnen schwerfiel Ruhe zu bewahren, machten sie sich in ihr Klassenzimmer und nahmen auf ihren Sitzplätzen platz. Dann läutete die Schulglocke, der Unterricht begann. Miss Ott betrat die Klasse. Im selben Moment aktivierten sich die Kristallwands an der Tafel.
Ein Mann erschien und begann zu reden: „Sehr geehrte Damen und Herren, ich darf mich während dieser schlimmen Zeit an Sie wenden und ihnen die Geschehnisse am Skyport Amphipolis-City schildern und erläutern. Heute um etwa 3:50 war der Skyliner 369P im Landeanflug auf den Skyport, er landete, dann versagten aus unbekannten Gründen die Bremsen und er krachte mit voller Geschwindigkeit in 4 weitere Skyliner, die ebenfalls gerade gelandet waren. Dieser Zusammenstoß ließ den Skyliner nicht stehen bleiben, er fing Feuer und fuhr in Treibstofftanks neben Terminal 1. Augenblicklich explodierten große Teile von Terminal 1. Die Stoßwelle beschädigte noch weitere Gebäude. Zurzeit gehen wir nicht mehr von einem Unfall, sondern wir glauben, dass der Skyport Ziel terroristischer Aktivitäten geworden ist. Zurzeit gibt es Anzeichen, dass die Organisation FF hinter den Anschlägen steckt. Wir möchten Sie bitten nicht in Panik zu geraten und ersuchen Sie daher in ihren Häusern zu verweilen. Wir halten weitere Anschläge auf Zentrale Punkte der Stadt nicht für ausgeschlossen. Ich rufe hiermit den allgemeinen Notstand von Amphipolis-City aus. Danke für Ihre Aufmerksamkeit, ihr Gallatron, König des Amphipolis Königreiches und Bewahrer des Friedens.“
Der vorhin noch so amüsierte, aber geschockte Klassenraum verstummte. „Bewahrt Ruhe und brecht nicht Panik aus, genau das wollen sie erreichen, dass die Stadt in Panik ausbricht und sich so selbst auslöscht“, schilderte ihnen Miss Ott ganz verzweifelt. Ein Schüler rief hinaus: „Heißt das, dass DF diese Stadt vernichten will oder noch schlimmer uns alle töten?“ Die Frage war an Miss Ott gerichtet, doch konnte sie die Frage nicht beantworten. Dimitrius schrie hinaus: „DF wird uns nicht vernichten, was hätten sie davon die größte Stadt der ganzen Galaxis in Schutt und Asche zu legen, wenn sie das Königreich kontrollieren oder einschüchtern wollen werden sie nur wichtige Zentren zerstören, wie zum Beispiel das Parlament, den Palast oder die Universität, aber sicher nicht eine Schule.“
Der ganzen Klasse fiel ein Stein vom Herzen als ihre Ohren die herzerwärmende Ansprache von Dimitrius vernahmen. Sogar Miss Ott war gerührt, sie war so gerührt, dass ihr Tränen in die Augen stiegen. MicroIce und Sinedd begannen zu jubeln, die ganze Klasse tat es ihnen gleich. Doch dann wurde ein kurzer Moment der Erleichterung von einem gigantischen Knall ruiniert. Alle eilten zum Fenster, sie sahen eine gigantische Rauchwolke aufsteigen. Das Parlament stand in Flammen, zumindest die Teile die noch standen, die anderen waren wie vom Erdboden verschwunden. Panik brach aus. „Seit ruhig und bewahrt Ruhe!!!“, schrie Dimitrius in die Menge, im selben Moment aktivierte sich die Kristallwand. Derselbe Mann von vorher trat auf und begann: „Sehr geehrte Damen und Herren ich darf Sie bitten nicht in Panik auszubrechen, wie sie sicher mitbekommen haben ist in diesem Moment das Parlament von Amphipolis Opfer eines weiteren Anschlages geworden. Die Organisation DF hat sich einer beschädigten Gasleitung unter dem Parlament angenommen und sie für ihre dunklen Zwecke verwendet, haben Sie keine Panik vor weiteren Anschlägen, es ist alles unter Kontrolle. Danke für Ihre Aufmerksamkeit.“ 
Ruhe kehrte im Klassenzimmer ein, bis plötzlich wieder die Kristallwand aktiv wurde. Diesmal trat eine Verhüllte Person ins Licht und diese begann zu reden: „Mit dieser Botschaft fordere ich König Gallatron auf sein Amt niederzulegen und mich, den Anführer der DF zum neuen König macht. Wenn er sich nicht innerhalb der nächsten dreißig Minuten auf dem Platz vor seinem Palast einfindet werden wir das nächste Gebäude in die Luft jagen, da er den ersten Aufforderungen nicht nachgegangen ist mussten wir bereits den Flughafen und das Parlament in die Luft sprengen. Ich hoffe Ihnen ist das Wohl ihres Volkes mehr wert als ihr Amt als König.“ Die Kristallwand verfinsterte sich. Erneut brach Panik aus und Dimitrius brachte sie wieder zur Ruhe und begannen auf Entwarnungen vom König zu warten, doch es kamen keine. Minuten kamen ihnen wie Stunden vor und die dreißig Minuten waren fast verstrichen. Als die dreißig Minuten dann verstrichen waren, stieg wieder Panik in ihnen auf. Ein noch lauterer Knall als vorher ertönte. Die Scheiben im Klassenzimmer zerbrachen, die Tür wurde aus den Angeln gehoben und die Schüler zu Boden gedrückt. Dimitrius ging zum Fenster und blickte hinaus. Er sah wohin er auch sah nur Feuer. Drei der Nebentürme waren bereits Schutt und Asche. Dann ertönte die Notsirene, die das Zeichen für das Räumen des Gebäudes war. Die ganze Schülerschaft der AB setzte sich in Bewegung. Sie wollten das Gebäude so schnell wie möglich verlassen, doch sie wurden gehindert ein weiterer Knall war zu hören. Diesmal kam er aber von den Treppenhäusern, diese wurden von vielen kleineren Explosionen zerstört. Ein Entkommen über die Treppen war ausgeschlossen. Sie waren im Hauptgebäude der AB gefangen, sie konnten nur auf Rettung warten. Die Kristallwand im Klassenzimmer wurde wieder aktiv, der verhüllte Mann trat wieder ins Bild: „Schüler und Schülerinnen der AB-School von Amphipolis-City, bitte verzeiht mir meine Tat, aber sie war ein notwendiger Schritt, denn wenn Kinderleben auf dem Spiel stehen, würde selbst Gallatron seine Macht an uns abgeben, doch dies war Irrtum, deswegen müssen wir die Schule nun dem Erdboden gleich machen. Vielleicht wird er dadurch einsichtig, euer so geliebter König Gallatron. Es tut mir Leid.“ Die Kristallwand schaltete sich aus. Alle im Raum fürchteten um ihr Überleben, zurzeit hing es am seidenen Faden, da alle Fluchtwege aus dem Gebäude entweder versperrt oder vernichtet waren.
Dimitrius unterbrach die Stille: „Wir hatten ein schönes und erfülltes Leben, auch wenn es ein bisschen kurz war, ich habe es genossen und ich hoffe ihr tatet es mir gleich. Jetzt in der Stunde unseres Todes denke ich nur daran, dass ich jetzt meine Mutter endlich kennen lernen kann. Ich hoffe sie freut sich mich zu sehen, obwohl es noch zu früh ist.“ Alle lauschten der Offenheit von Dimitrius Rosswell. MicroIce warf dem Flehen von Dimitrius nach: „Ich habe das Leben so sehr genossen, dass es auch jetzt schon enden kann. Ich hoffe nur meine Mutter und mein Vater können weiterleben, als wäre nie etwas passiert. Vergebt mir!“
Inzwischen verdunkelte sich der Himmel immer mehr, seit der Explosion in der AB sind 4 weitere Gebäude gesprengt worden. Gallatron hat sich immer noch nicht ergeben. Die Minuten flossen nur so dahin und alle warteten darauf, dass der Turm in die Luft gesprengt wird, doch auch nach 4 Stunden des Bangens und Hoffens geschah nichts. Doch dann plötzlich vernahm Dimitrius ein immer lauter werdendes rauschen, es waren Rotorenblätter von Fluggefährten, die geschickt wurden um die überlebenden die sich in der Schule aufhielten zu bergen. 
Der Soldat im Fluggefährt winkte ihnen, die Schüler und Miss Ott konnten mit einem Fluggefährt geborgen werden. „Was ist mit den anderen passiert?“, fragte jemand aus der Menge. Der Soldat antwortete: „Ihr seid die einzigen die überlebt haben, alle anderen haben versucht über die Treppen oder Lifte zu fliehen, diese sind dann aber allesamt gesprengt worden, ihr wart die einzigen die nicht in Panik ausgebrochen sind, dafür wurdet ihr belohnt.“
Das Fluggefährt flog nahe an einigen Rauchsäulen vorbei, Dimitrius ahnte welche Ausmaße das alles noch annehmen wird, wenn Gallatron nicht bald kapituliert oder der Anführer der DF fest genommen wird. 
Sie landeten auf einem Platz nahe dem Zentrum der Stadt. Dort sammelten sich die Überlebenden der Anschläge, es waren nicht viele die vor Ort waren, denn die meisten beteiligten waren in den Gebäuden verbrannt oder sind durch die Druckwellen gestorben.
Ein riesige freischwebende Kristallwand aktivierte sich, Gallatron erschien und begann zu erklären: „Meine geehrten Bürger ich darf nun voller stolz verkünden der Anführer der DF wurde vor wenigen Minuten getötet, die Anschläge sind somit vorbei und Amphipolis-City ist frei. Die DF wurde heute durch ihre eigenen Anschläge zerschlagen und ein für alle Mal vernichtet, wir können nur hoffen, dass sie nie wieder zurückkommen. Die Aufbauarbeiten werden einige Zeit in Anspruch nehmen, daher werden alle Schulen die durch Explosionen beschädigt wurden bis zu Beginn des  2.Semesters geschlossen. Plätze für Ersatzunterreicht sind zum Pech aller Schüler schon gefunden worden. Danke für Ihr Verständnis, Ihr König Gallatron.“ „Oh Gott, jetzt müssen wir auch noch in die Schule gehen, obwohl unsere Schule in Schutt und Asche liegt“, schrie Sinedd hinaus. Alle Leute schauten ihn verdutzt an, dann als Dimitrius eine Miene der Enttäuschung aufsetzte, machten kurze Zeit später auch die anderen mit. Alle Schüler waren sichtlich enttäuscht, darüber dass Ersatzunterricht abgehalten wird. Mittlerweile war es schon spät geworden und Dimitrius wollte in sein geliebtes Bett. Einer der Soldaten brachte Dimitrius, Sinedd und MicroIce zu Dimitrius nach Hause. Theodore und Silly waren krank vor Sorge gewesen, doch als sie sahen wie Dimitrius und seine Freunde in Richtung Haustür gingen, verflog die Sorge in Windeseile. Die drei redeten die ganze Nacht über die Geschehnisse des Tages, aber eines konnten sie nicht begreifen, wie machtbesessen der König war, er opferte Millionen Menschenleben, nur um sein Amt zu schützen, es war ihnen ein Rätsel warum. „Na Leute, jetzt können wir uns aber schon wieder unseren Aufgaben stellen, da wir jetzt genug Zeit haben, wenn wir jetzt ja in einer Ersatzschule sind. Dimitrius deine Party steigt in einer Woche und in einer Woche wirst du 15, glaub mir, wir werden die Bude schon zum Feiern bringen, denn noch ist nicht aller Tage Abend. Am nächsten Morgen schilderten die drei alles Theodore und Silly, die genau so wenig begreifen konnten was König Gallatron getan hatte.
Nur stellten sich Silly und Theodore noch eine Frage: Wie konnten die Soldaten von Gallatron den Anführer der DF so schnell finden, es gab doch keine Hinweise, vielleicht gehört Gallatron selbst auch zur DF und das alles war nur ein Vorwand um das Parlament auszuschalten, denn mit dem Ausruf des allgemeinen Notstandes, hat das Parlament keine Macht mehr und Gallatron ist alleiniger Herrscher des Amphipolis Königreichs. Wenn dem so gewesen sein sollte, würde Gallatron seine neu gewonnene Macht nutzen und es würde schrecklich enden.
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Drei Tage waren seit den fürchterlichen Anschlägen auf Amphipolis City vergangen, Dimitrius und seine Freunde haben viel Zeit damit verbracht die Party anlässlich Dimitrius 15. Geburtstags zu planen. Nun waren es nur mehr vier Tage bis zu seinem Geburtstag und Dimitrius wurde immer nervöser, denn er befürchtete, dass die gigantische Fete ein Reinfall werden könnte, doch diese Angst war unnötig, wie sich später herausstellen sollte.
Am dritten Tag vor der Party fuhren MicroIce und Sinedd nach das Schule nicht zu Dimitrius, sondern in die Stadt um ihr Geschenk für Dimitrius abzuholen. Auch wenn MicroIce und Sinedd einen holprigen Start miteinander hatten, waren sie jetzt doch gute Freunde und daher hatten sie beschlossen ein gemeinsames Geschenk für Dimitrius zu kaufen. Das Geschäft in dem sie ihr Geschenk bestellt hatten lag am anderen Ende von Amphipolis-City, sie fuhren weit mehr als eine Stunde bis die beiden endlich City-Hall-Shopping-Complex erreichten. Vor ihnen türmte sich ein gigantisches Gebäude mit einer Ellipse als Grundriss auf. Das komplette Gebäude war verglast, und erstrahlte zu jeder Tageszeit anders, eines ist jedoch unverkennbar, es steht immer im Mittelpunkt, denn es zieht immer die Blicke auf sich. Kein anderes Gebäude in der Galaxis ist so spektakulär wie dieser Einkaufstempel am Rand von Amphipolis-City.
Sie stiegen am Parkplatz aus und eilten geschwind zum Haupteingang, der vor ihnen thronte, eine riesige Glasfront mit mehreren Türen, einfach unglaublich und unbegreiflich. MicroIce und Sinedd gingen durch die Türen und fanden sich in einer gigantischen Halle wieder, wie es sie sonst nur im Parlament von Amphipolis gibt, nicht einmal der Thronsaal des Palastes von Amphipolis-City ist so groß wie diese erste Halle des City-Hall-Shopping-Complex von Amphipolis-City. Ein paar Meter vor ihnen war eine Train-Station, mit diesen Gefährten konnte man sich rasend schnell im Shopping-Center fortbewegen, es bringt Menschen und andere Lebewesen mit doppelter Lichtgeschwindigkeit in jede der 97 Hallen des Centers. MicroIce und Sinedd gingen zu der Station. „Welcher Train kann uns zur Halle 94D bringen?“, fragten die Freunde im Chor einen der Aufseher, er antwortete: „Am besten ist es, wenn Sie TRAIN50 nehmen, der bringt sie direkt in die Halle 94D.“„Danke!“, riefen die beiden Jungen dem Mann zu, während sie schon zur Station des TRAIN50 marschierten. Der Mann lachte ihnen zu und fragte sich was zwei so Junge Menschen Halle 94D trieben.
„Na, der muss ja jetzt glauben, dass wir Schwerverbrecher sind oder etwas in der Art, oder etwa nicht?“, fragte MicroIce Sinedd, der antwortete: „Wieso denn es ist doch ganz normal, dass zwei junge Menschen in unserem alter irgendwann mal eine Waffe kaufen wollen und vor allem in dieser Zeit, wo überall Anschläge vonstattengehen.“ MicroIce hatte ein ungutes Gefühl im Bauch, er ahnte, dass ihnen etwas zustoßen wird, aber er konnte es Sinedd nicht sagen, der immer noch nicht den Glauben daran verloren hatte, dieses Etwas hier kaufen zu können.
Sie stiegen in den TRAIN50 ein, welcher auch gleich losfuhr. So schnell konnten sie sich gar nicht unterhalten, wie sie schon wieder angehalten haben. MicroIce stieg als erster aus, er dachte: „Hmm, hier sieht es aber seltsam aus, ich finde dieser Teil des Gebäudes sollte mehr wie der Rest aussehen.“ Dann stieg auch Sinedd aus. Die beiden machten sich auf den Weg zu dem Shop in dem sie ihr Geschenk für Dimitrius weglegen hatten lassen. MicroIce blickte ganze Zeit auf die armen Bettler, die an den Wänden saßen und bettelten, sowie Alkohol in Massen tranken, jeder von ihnen stank nach Rum und Whisky. Sinedd roch es auch und er wusste, dass diese Halle so etwas wie das Armenviertel der Stadt war. In Anbetracht der Tatsachen gingen sie in Richtung des Geschäfts.
„Sinedd, das soll jetzt kein Zweifel an dir sein, aber weißt du auch wo wir hin müssen, ich nämlich nicht. Das letzte Mal, als ich mit Dimitrius hier war, wusste er genau wo wir hin müssen und ich vertraute ihm Blindlinks“, fragte MicroIce sichtlich verzweifelt, er bekam zur Antwort: „Natürlich, Vertrau mir, ich bin ja nicht zum ersten Mal hier.“ MicroIce beruhigte sich allmählich wieder, doch seine Furcht, dass sie sich in diesem Gebäude verlaufen könnten, blieb erhalten. Sinedd ging immer weiter in die Tiefen der Halle, das Tageslicht, dass am Anfang noch in die Halle schien, verflüchtigte sich. Jetzt schien nur das gedämpfte Licht der im Verhältnis hellen Sonne auf den Boden. Je weiter sie ins Innere vordrangen, je mehr Rauch behinderte ihnen die Sicht. Nach kurzer Zeit lichtete sich die Situation wieder, immer mehr Licht drang zu ihnen nach Unten durch. Dann schrie Sinedd erleichtert: „Sieh nur MicroIce, da drüben ist das Geschäft, wir sind da!“ In Sinedds Gesicht zeichnete sich ein Lächeln in die sonst eher traurig wirkende Miene.
„Hoffentlich hat er richtig gelegen, ansonsten dreh ich in dieser seltsamen Halle noch durch. Das ist schlimmer als die Hölle selbst!“, dachte sich MicroIce, während er ein künstliches Lächeln auf seine Lippen setzte. „Lass uns hineingehen!“ MicroIce nickte nur, ihm war das alles nicht geheuer. Langsam stieg das Zweifeln in ihm wieder auf und er fragte Sinedd: „Hältst du das alles immer noch für eine gute Idee? Ich nämlich nicht. Hätten wir ihm nicht ein ganz gewöhnliches Geschenk machen können, ohne uns dafür strafbar zu machen?“ Sinedd antwortete: „MicroIce beruhige dich wieder. Ich bin auch nervös, versuch deine Nervosität zu verstecken, so wie ich und denk nicht einmal daran was passieren könnte, wenn sie uns erwischen!“ „Das sagt sich einfach, wenn man so ruhig ist wie du!“, gab MicroIce voller Sarkasmus zurück. Das Lachen stieg beiden ins Gesicht und sie gingen vollen Mutes in Richtung des Geschäfts, über dem stand: Amphipolis-Waffen Nummer II.
MicroIce und Sinedd gingen selbstsicher in das Geschäft hinein. Als sie darin waren, wurden sie als erstes gefragt wie: „Wie alt seid ihr eigentlich? Ihr seht nicht so aus wie 18-Jährige!“ Sinedd antwortete selbstischer: „Wir sind beide 19 und unsere Namen sind MicroIce und Sinedd Lifters. Aber falls sie uns nicht glauben hier sind unser Ausweise!“ MicroIce und Sinedd nahmen ihre Ausweise heraus. 
Der Mann begutachtete die Ausweise ganz genau und sagte dann: „Na gut, ihr dürft einkaufen, auch wenn ich euch nicht gerne hereinlasse.“
MicroIce dachte an den Zeitpunkt bevor sie das Center betraten und Sinedd ihm den gefälschten Ausweis überreichte und sagte: „Während wir in diesem Geschäft sind muss du wirken als wärst du 19 und nicht 15. In Ordnung?“ MicroIce nickte nur und erklärte sich damit einverstanden.
Sinedd ging voran durch die schmalen Gänge, MicroIce folgte ihm auf Tritt und Schritt. Als sie zur Kasse kamen, sah sie ein dicker Mann sehr genau an. „Mit dem habe ich telefoniert und das Ding weglegen lassen!“, flüsterte Sinedd MicroIce zu. MicroIce nickte nur. Sie gingen weiter zur Kasse, dann sagte Sinedd: „Mein Name lautet Sinedd Lifters, ich glaube wir haben telefoniert. Haben sie den Gegenstand den ich bestellt sicher verpackt für uns bereit gestellt.“ Sinedd lächelte so falsch wie ein richtiger Verbrecher es heute tat. MicroIce dachte nur, der wäre der perfekte Verbrecher, immer eiskalt und lässt sich niemals von seiner Aufgabe ablenken, einfach nur spitze. „Natürlich haben wir ihren Gegenstand sicher verpackt Mr. Lifters, ich versichere Ihnen, Sie werden es nicht bereuen bei uns eingekauft zu haben“, sagte der dicke Angestellte leicht angeberisch. Sinedd warf eiskalt zurück: „Das will ich auch hoffen, sonst werden Sie mich noch kennenlernen!“ Der Angestellte ging eingeschüchtert durch eine Tür hinter der Theke in einen dunklen Raum, der aussah wie ein Lager. Sinedd dachte sich, wie lange braucht der noch, wir haben nicht viel sehr Zeit. Währenddessen blickte MicroIce ganz verzweifelt zu Sinedd hinüber. Sinedd ignorierte ihn so gut er konnte und versuchte ihn so wenig wie möglich reden zu lassen, denn er hätte ihre Tarnung auffliegen lassen können. Wenige Minuten waren vergangen als der Angestellte mit einer riesigen Schachtel aus dem Lager kam. „Hier ist Ihre Schachtel mit dem Etwas, dass sie wollten.“ „Ich habe ihnen bereits ihr Geld zukommen lassen, deswegen geben sie uns jetzt diese Schachtel ohne Wiederrede!“ Der Angestellte stellte die Schachtel auf die Theke. Sinedd nahm sie und flüsterte zu MicroIce: „Komm, lass uns schnell verschwinden!“ MicroIce stimmte ihm Voll und Ganz zu. 
Sie verließen ganz ohne Aufsehen zu erregen das Geschäft. Draußen wurden sie etwas schneller, sodass es so aussah, als hätten sie etwas zu verbergen. Nach kurzer zurückgelegter Strecke sah MicroIce kurz zurück und er sah drei Männer, die wie es den Anschein hatte, die beiden verfolgten. MicroIce dachte sich nichts bei dem Anblick der Gestalten. Kurze Zeit später schaute MicroIce wieder zurück und er sah, dass die Gestalten immer noch hinter ihnen waren. Jetzt war er sich sicher, dass die Gestalten sie verfolgten. „Sinedd, ich glaube die drei hinter uns verfolgen uns!“, meinte MicroIce ein wenig angespannt. 
Sinedd schaute unauffällig zurück und sah, dass sie immer schneller wurden und daher auch immer näher kamen. Dann antwortete er: „Schnell wir müssen rasch zum TRAIN50 zurück. Du hattest recht, die Kerle verfolgen uns.“ Obwohl keine Zeit dafür war stieg Stolz in MicroIce Gesicht. Sie rannten so schnell, wie sie noch nie zuvor gerannt waren. Sie erreichten den TRAIN50 und hatten Glück, denn er fuhr sofort los, als sie eingestiegen waren. Einer der Kerle schrie so laut, dass sogar MicroIce und Sinedd ihn hören konnten: „Wie konntet ihr sie nur entkommen lassen, der König will sie und er wird nicht über unser Versagen nicht gerade erfreut sein. Lasst uns hoffen, dass Meric ihren Freund, Dimitrius Rosswell gefangen nehmen kann.“
MicroIce und Sinedd konnten ihren Ohren kaum trauen als sie das hörten, ihre Verfolger hatten es auch auf Dimitrius abgesehen. Beide dachten nur an eines, sie mussten Dimitrius warnen, was ihnen aber auch nicht aus dem Kopf ging war: Wieso will uns der König lebendig?
Als sie endlich das Shopping-Center verließen, waren sie buchstäblich erleichtert, da sie heil herausgekommen sind. Sie machten sich mit ihrem Geschenk für Dimitrius und schrecklichem Wissen auf den Heimweg, sie wollten Dimitrius auch warnen.
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„Was machen wohl Sinedd und MicroIce, die hatten es ja ziemlich eilig, als die Schule zu Ende war“, dachte Dimitrius, als er die 97th Street von Amphipolis entlanglief, bei dieser Straße handelte es sich um eine der wichtigsten Einkaufsstraßen der Stadt Amphipolis.
Dimitrius fuhr nach der Schule sofort in die Innenstadt um sich dort Kleidung für die Fete anlässlich seines 15.Geburtstags zu besorgen. Er kam an vielen Geschäften vorbei die ihm bekannt vorkamen, doch keines von ihnen führte, was er sich vorstellte tragen zu wollen.
Als er an D&G vorbeikam sah er im Schaufenster, genau das was er sich vorstellte. Er ging hinein. Er wollte diese Kleidung unbedingt haben, damit würde er sicher am besten auf seiner eigenen Party aussehen.
Auf der anderen Straßenseite stand ein Mann mit Sonnenbrillen im Gesicht und einem Grinsen im Gesicht, wie es nur welche haben, die etwas Schlimmes vorhaben.“ Ich kriege dich Dimitrius, sonst will ich nicht mehr Meric Estryon heißen und ich will nicht so versagen wie meine drei Brüder bei MicroIce und Sinedd“, schrie der Mann in sich hinein. Die Leute auf der Straße blickten in neugierig an. Er setzte ein grimmiges Gesicht auf, sodass sich alle Leute fürchteten, die ihm ins Gesicht schauten. Dann ging er langsam über die Straße und wartete vor D&G auf sein Ziel.
Dimitrius war inzwischen schon in das Geschäft gegangen und fragte eine der freundlichen Verkäuferinnen, ob sie das Gewand, das in der Auslage ausgestellt war für ihn in seiner Größe bringen könnte. Die Verkäuferin nickte und eilte schon um das Gewand für den auf sie wirkenden charmanten und gutaussehenden jungen Mann zu bringen. Wenige Minuten später kam die Verkäuferin mit einem ganzen Stapel an Kleidung angesaust. Dimitrius blickte begeistert auf die ganzen Sachen und machte sich dann gleich ans anprobieren.
Er ging schnell in eine Umkleidekabine und zog schnell seine ganzen Sachen bis auf die Unterwäsche aus und dann die Sachen die ihm die Verkäuferin brachte an. Als er aus der Umkleidekabine heraus um sich im Spiegel zu begutachten. Er fand, dass er noch nie so elegant und charmant in Kleidung ausgesehen hatte, die Hose war eng an seine gut proportionierten Beine angeschmiegt, die Schuhe waren im Vergleich zu seiner Körpergröße klein, aber dafür legte sich das Shirt an seinen Oberkörper und ließ seinen definierten Körper richtig hervorstechen, abgerundet wurde das Ganze von einem Hemd, welches offen getragen wurde. Alle seine Freunde beneideten ihn für seinen fast perfekten Körper und fragten sich, wie er das machte, da er doch so gut wie keinen Sport oder ähnliches betrieb. Wegen seines gutgebauten Körpers waren fast alle Mädchen in der Schule verrückt nach ihm, aber das nervte ihn die meiste Zeit nur, denn andere waren froh wenn ihnen die Mädchen zu Füßen liegen würde, anders aber Dimitrius, er mochte es im Mittelpunkt  zu stehen, hasste es aber wenn man ihn nur wegen seines Äußeren leiden konnte.
Die Verkäuferin kam und fragte: „Sind zufrieden Sir? Wenn ich etwas anmerken darf, ich habe noch keinen Mann gesehen dem diese Kleidung so gut stand, wie Ihnen!“ Dimitrius fühlte sich geschmeichelt, aber genau das war es, Was er hasste, wenn man ihn nur nach seinem Äußeren beurteilt. Er bedankte sich für den netten Kommentar und bat die Verkäuferin nachdem er sich umgezogen hatte, das Gewand einzupacken.
Er ging sich umziehen, dann gab er die Kleidung der Verkäuferin, die sagte, dass sie das Gewand zur Kasse brächte. Dimitrius ging zur Kasse und sagte er wollte zahlen. „4999AC bitte“ Dimitrius verzog seinen Gesichtsausdruck als er den Preis für die Kleidung sah. Dann steckte er seine EC-Karte in den Automaten und der Betrag wurde von seinem Konto abgebucht. „Danke für Ihren Einkauf“, bedankte sich die Verkäuferin.
Dimitrius nahm seine Tasche mit dem Gewand und ging, als er das Geschäft verließ, hörte er, wie ein Mobiltelefon läutete und der Mann, der abhob sagte: „Ich habe ihn bald, er ist gerade wieder herausgekommen. Bis nachher!“
Dimitrius wurde nervös, bewahrte aber Ruhe, als dann plötzlich sein Mobiltelefon klingelte. Er hob ab und sagte: „Dimitrius Rosswell am Apparat!“ „Du musst unbedingt auf dich aufpassen, jemand will dich entführen!“, sprach die Person am anderen Ende Leitung in ihr Gerät. „Wer will mich entführen? Bist du das MicroIce?“
„Ja, ich bin es Dimitrius, aber ich habe keine Zeit für Erklärungen, jemand will dich entführen, so wie sie uns vorher entführen wollten!“, sagte MicroIce in sein Mobiltelefon.
„Verstehe“ Der Mann kam immer näher an Dimitrius heran und er bemerkte ihn, er begann zu rennen. „Ich kann nicht reden MicroIce, er ist hinter mir her!“
 
   
Am anderen Ende der Leitung waren Sinedd und MicroIce außer sich vor Sorge. Sie konnten gar nicht glauben, dass dieser Meric tatsächlich hinter Dimitrius her war. 
„Was machen wir denn jetzt?“, fragte MicroIce Sinedd ganz verzweifelt. Sinedd antwortete: „Warten, mehr können wir nicht für ihn tun, er wird das schon schaffen er ist so schnell, wie kein anderer 15-Jährige den ich kenne.“
„Wie viele 15-Jährige die vor Verbrechern weglaufen kennst du?“, fragte MicroIce sarkastisch. „Genug!“ Sinedd und MicroIce begannen trotz der Besorgnis zu Lachen, trotzdem vergaßen sie nicht was passierte.
 
   
Dimitrius rannte so schnell er konnte, doch die Gestalt hinter ihm ließ nicht locker, kam zwar nicht näher, aber verlor auch nicht an Tempo. Dimitrius ging langsam die Luft aus, als er eine City-Train-Station sah, beschloss er hinunter zu laufen. Er rannte die Treppen hinunter, der Verfolger saß ihm immer noch im Nacken. „Du kannst dich nicht verstecken, das kannst du nicht, egal wie schnell du wegläufst. Ich werde dich finden, wo immer du auch sein magst!“, schrie die Gestalt Dimitrius zu. Dimitrius hörte die Nachricht. Dann sah er, wie die Gestalt kehrt machte und verschwand. Dimitrius war erleichtert und stieg in den City-Train ein, der gerade einfuhr und hielt. Dimitrius ging durch den Kopf warum diese Gestalt gerade in entführen wollte. Im City-Train hörte er die Durchsage: „Nächster Halt: Städtische Bücherei von Amphipolis-City“ Dimitrius dachte sich in die Bücherei zu gehen um Nachforschungen anzustellen kann nie schaden und außerdem musste er noch einen Aufsatz über die Geschichte von Amphipolis schreiben, den er morgen abgeben musste. Welcher Ort hat mehr Informationen über Amphipolis als die Bücherei? Der City-Train hielt und sein Mobiltelefon klingelte schon wieder, er hob ab: „MicroIce wieso wusstet ihr, dass man mich entführen will?“ „Es freut uns, dass es dir gut geht Dimitrius, wir wussten es, weil man versucht hatte uns zu entführen, gottseidank konnten wir entkommen, doch wir konnten hören, das ein gewisser Meric versuchen will dich zu entführen, den Rest erzählen wir dir, wenn wir zu dir kommen!“, erzählte MicroIce am Telefon. „Nun gut ich muss jetzt in die Bücherei meinen Aufsatz schreiben gehen!“ „Bis morgen Dimitrius, schreib bitte nicht zu viel sonst schauen unsere Aufsätze wieder so scheiße aus!“, rief MicroIce zurück. „Gut, werde ich machen, bis morgen!“ Dimitrius legte auf und fuhr die Rolltreppe hinauf. 
„Gottseidank ist ihm nichts zugestoßen!“, entgegnete Sinedd. MicroIce nickte erleichtert. Beide waren sichtlich erleichtert, nun versuchten sie den Stress mit ein bisschen Aufsatzschreiben abzubauen. „Nun, lass uns anfangen, bevor wir noch alt werden!“, lästerte Sinedd. MicroIce warf zurück: „Alt wirst nur du!“ Die beiden begannen ihren Aufsatz über die Geschichte Amphipolis zu schreiben.
 
   
Dimitrius erblickte die riesige Kuppel der Bibliothek, da wusste er, dass es nicht mehr weit ist. Den Überlieferungen nach ist die Bibliothek älter als der Palace von Amphipolis-City. Die Bibliothek beinhaltet die größte Sammlung von Büchern im ganzen Amphipolis-Königreich. Viele dieser Schriften sind älter als das Königreich selbst, bei manchen ist man sich nicht einmal sicher ob sie vielleicht sogar älter sein können als die Zeit selbst. Er erreichte den Haupteingang der städtischen Bibliothek. Er ging hinein, er erblickte die wunderschönverzierte Decke mit vielen Fresken, die Säulen und die Statuen berühmter Philosophen, Mathematiker, Physiker und vielen anderen. Er ging zum Empfangsschalter und fragte, wo sich die Abteilung für geschichtliches befand. Er war schon so lange nicht mehr in der Bibliothek gewesen, dass er jetzt gar nicht mehr wusste, wo die Geschichtsabteilung war. 
Die Frau am Schalter sagte ihm, er sollte in den 5. Stock und dort in 3.Trakt gehen. Er machte sich sofort auf den Weg dorthin, mittlerweile wusste er wieder wo die Abteilung für Geschichtliches war, früher war es seine Lieblingsabteilung. Im Lift war er ganz alleine, fühlte sich aber irgendwie beobachtet, er wusste aber nicht woher dieses Gefühl plötzlich kommt. 
Als er im 5.Stock ankam, war er der einzige der den Aufzug verließ. Er eilte in Richtung des 3.Traktes, wo die Abteilung für Geschichtliches beheimatet war. Er erreichte den Trakt schneller, als mancher Angestellter der Bibliothek. In der Geschichtsabteilung sah er einen alten Bibliothekar, der aussähe, als könne er ihm alles über die Geschichte von Amphipolis berichten. 
Dimitrius ging zu dem Mann und fragte: „Könnten Sie mir eventuell etwas über die Geschichte von Amphipolis erzählen?“ Der Mann blickte mürrisch zu Dimitrius, dann sagte er: „Nimm dir ein Buch, davon gibt es hier reichlich, die können dir auch nicht mehr erklären als ich.“ Dimitrius war irgendwie empört über diese unhöfliche Antwort, da dachte er sich dieser Mann muss meinen Onkel kennen, er fragte: „Kennen Sie vielleicht Theodore Rosswell mein verehrter Herr Bibliothekar!“ Der Bibliothekar schreckte zurück und erstaunen zeichnete sich in seinem Gesicht ab. Er antwortete, Dimitrius war auf die gespannt und sichtlich nervös: „Ja, ich kenne ihn, wieso?“ „Na, weil er mein Onkel ist, wieso kennen Sie ihn?“ Der Bibliothekar antwortete: „Theodore ist mein Bruder, von dem ich geglaubt habe, er wohne im Exil auf Iceland. Ich wusste gar nicht, dass er wieder in Amphipolis-City ist, wie lange ist er schon in Amphipolis und wer bist du eigentlich?“ 
Dimitrius war erfreut noch einen Onkel kennenzulernen. Er antwortete: „Ich bin der Sohn eurer verstorbenen Schwester Äeria, er hat mich aufgenommen als ich ohne Eltern war und aufgezogen als wäre ich sein eigenes Kind gewesen, ich lebe seit ich mich erinnern kann in Amphipolis-City. Wieso wollt ihr das alles wissen?“
Der Bibliothekar dachte: „Ich und mein Bruder hatten nie eine Schwester schon gar keine mit dem Namen von Königin Äeria. Königin Äeria! Dieser Junge ist der Sohn von Königin Äeria, ehemals der Prinzessin von Emadian. Dieser Jung ist der Erbe des heiligen kristallenen Reiches. Oh, Gott mein Bruder hat den Phönixprinzen bei sich aufgenommen, ich kann ihm nicht die Wahrheit sagen, aber ich kann ihm die Prophezeiung über seine Bestimmung erzählen, ohne dass er erfährt, wer er ist. Wie konnte mein Bruder nur mir nichts davon zu erzählen, deswegen hat er sich all die Jahre nicht bei mir gemeldet!“
Der Bibliothekar lächelte Dimitrius an und sagte: „Ich erzähle dir alles was du willst, aber zuerst habe ich eine Frage an dich. Was weißt du über die Prophezeiung der alten Zeit? Übrigens nennen mich die Menschen Alister.“ „Herr Alister, ich habe noch nie etwas von solch einer Prophezeiung gehört, worum geht es denn in der Prophezeiung der alten Zeit?“, fragte Dimitrius auf die Frage.
„Du hast sicher schon davon gehört, wenn du  die Legende der drei Klingen, die Legende der Kristalle oder die Legende der heiligen Städte kennst, kennst du auch Teile der Prophezeiung der alten Zeit. Diese Prophezeiung ist der Ursprung all dieser Legenden“, entgegnete Alister. Dimitrius verstand nur Bahnhof. Er saß erstaunt da und sagte: „Diese Legenden kenne ich in und auswendig, die hat mein Onkel mir erzählt als ich ein Kind war.“
Alister dachte als Dimitrius erzählte, dass Theodore ihm als kleines Kind diese Legenden erzählt hatte: „Theodore hat ihn darauf vorbereitet, dass er eines Tages Prinz des größten Reiches aller Welten werden muss. Man erzählt keinem Kleinkind, die Legende der drei Klingen der Zerstörung, diese Geschichte ist sogar für manche Erwachsene zu brutal.“
Alister grinste und sagte: „Wenn du die Prophezeiung hören willst kann ich dir eine Kurzfassung davon vorlesen, denn die gesamt Prophezeiung umfasst 13 Bände mit je knapp 2.000 Seiten?“ Dimitrius nickte. Alister war erleichtert, darüber dass sich der Junge für seine Geschichte interessierte. „Wenn du sie hören willst muss ich dich vorher noch etwas fragen, kannst du hohem emotionalem Druck standhalten, die Prophezeiung ist nichts für schwache Nerven, viele lasen sie doch keiner hat ihre wahre Bedeutung verstanden. Bist du bereit?“ Dimitrius nickte erneut. „Gut dann hole ich mal das Buch der Prophezeiung.“ Alister ging gemütlich zu einem der riesigen Glaskästen, er öffnete eine der Laden und nahm ein altes Buch heraus. Er kam wieder zu Dimitrius und bat ihn sich zu setzen. Sie setzten sich beide auf die gemütliche Bank. Dimitrius war ganz nervös, Alister hatte die Neugier von Dimitrius geweckt. Das war Alister bewusst, denn jeder hat eine Ahnung woher er kommt, auch wenn er es nicht weiß. Alister schlug das Buch auf und begann zu lesen:

„Lange vor Beginn der Zeitrechnung wurden drei Bücher erschaffen. Ein jedes solle den Weg des jeweiligen Pfades des Lebens erleuchten und vorhersagen. Als die Bücher der Weisheit sollen sie später bekannt werden. In diesen Büchern ist das Schicksal des Lichts, der Finsternis und der Macht des Allgegenwärtigen.“

„Konntest du bis jetzt folgen?“ „Natürlich, bis jetzt ist nicht sonderlich spannend!“, antwortete Dimitrius. „Gut, dann geht es jetzt weiter.“ 

„Die Bücher werden in Tempeln aufbewahrt zu denen nicht einmal die größten Könige der Welten Zutritt haben. Die Zeitrechnung hat begonnen und die Hauptsphäre wird geschaffen. In dieser Sphäre gibt es kleine und große Planeten, manche von ihnen sind so groß, dass sie für heilig erklärt werden. Einer dieser Planeten ist Diamante. Diamante ist so begehrt, dass auf ihm die Hauptstadt der Sphäre errichtet wird. Der Planet liegt im Herzen der Galaxis und bildet nicht nur den geologischen Mittelpunkt der Sphäre sondern auch den spirituellen Mittelpunkt. Die Wächter der Bücher der Weisheit streiten heftig darüber, welches der heiligen Bücher auf Diamante verwahrt werden soll. Sie können sich nicht einigen. Die Bücher verschwinden und das absolute Chaos bricht aus, Hungersnöte, Krieg, Tod und viele andere Dinge breiten sich in der Sphäre aus. Kein Planet bleibt verschont. In den Zeiten der Not treffen sich die Könige der 13 heiligen Planeten im Palast von Diamante-City und beraten über das Schicksal der Sphäre.“ 

„Kannst du immer noch folgen oder nicht mehr?“ „Was zum Teufel ist eine Sphäre? Aber der Rest ist relativ verständlich“, antwortete Dimitrius.
„Eine Sphäre ist eine Ansammlung von unzähligen Galaxien und Universen. Am Ende einer Sphäre ist endlose Leere, die unüberwindbar ist. Man weiß aber, dass es mehrere Sphären parallel zueinander gibt.“ Dimitrius fragte sich, wie man wohl zwischen Sphären reist! Alister war erstaunt darüber wie gut Dimitrius die Geschichte verstand, Alister setzte fort:

„Das Treffen der Könige hat keinen Erfolg gebracht. Jedem der Könige erscheint eine Kreatur im Traum. Diese Kreatur verspricht ihnen Frieden, wenn sie ihnen einen Tempel erbauen. Jeder der Könige baut einen Tempel, natürlich entsteht der größte Tempel auf Diamante. Die Könige sterben und keiner von ihnen hat einen Nachfolger. Die Königreiche der heiligen Planeten zerbrechen. Der Glanz, der heiligen Städte nimmt ab. Unzählige Jahre nachdem der letzte König stirbt finden dreizehn Männer dreizehn Kristalle, die wie Kugeln aussehen. Jeder von ihnen lebt auf einem heiligen Planeten. Alle sind unter 21 Jahren alt. Sie alle haben am selben Tag Geburtstag. Am 21.Geburtstag enthüllen die Kristalle ihr Geheimnis. Die Kristalle sind Eier. Aus jedem Ei schlüpft eine Kreatur des Lichts, ein Phönix.“

Dimitrius unterbrach Alister: „Was ist ein Phönix?“ „Ein Phönix ist ein Lichtdrache, Drachen sind eigentlich Diener der Finsternis, nicht so die Drachen des Lichts, sie dienen den guten Dingen dieser Sphäre.“

„Die Phönixe offenbaren den Männern, sie seien die neuen Könige der heiligen Planeten. Die Könige halten ein Treffen ab und beraten über ihre zukünftigen Taten. Sie beschließen ein einziges Königreich mit einem Reichskönig, zwei Hochkönigen und zehn Königen des Lichts. Cenyon, Herr der Bestien und der Phönix des Reichskönigs missbilligt die Entscheidung dieses Treffens, alle anderen tun es ihm gleich. Die Phönixe verwandeln sich in heilige Steine, den Lebensquellen der heiligen Planeten. Das einzige was den Königen bleibt sind ihre Waffen und ihre Königreiche. Klingen, die sie unbesiegbar machen, Rüstungen, die sie unverwundbar machen und Kronen, die sie ewig leben lassen. Unsterblichkeit hat ihren Preis. Diese Dinge werden über Generationen weitergegeben und keiner zweifelt ihre Macht an. Bis eines Tages alle Gegenstände der Macht verschwunden sind. Könige existieren nur solange es Königreiche gibt. Die Königreiche werden vom grauen Sturm und den Drachenfürsten, oder den Fürsten der Finsternis in Schatten gehüllt. Einzelne Galaxien verweilen und warten auf die neuen Könige den letzten Söhnen oder Töchtern der alten Könige. Ihr Anführer der König von Diamante wird Cenyon als Wegweiser haben. Cenyon sieht in diesem König seinen wahren Gebieter und besten Freund finden. Die Bücher der Weisheit kehren in ihre Tempel auf Diamante, Pearl und Platin zurück. Frieden wird Einzug halten. Doch ist dies das Ende?“ 

„Das war eine Kurzform der Prophezeiung, ich hoffe sie hat dir gefallen.“ Dimitrius verschlug es die Worte, doch er antwortete: „Die Prophezeiung ist echt spannen, doch wissen wir doch beide, dass sie sich niemals erfüllen wird.“
„Wissen wir das wirklich? Oder ist es nur eine Illusion des Unwissens die es uns nicht erlaubt das wahre zu akzeptieren“, erläuterte Alister. Dimitrius schüttelte den Kopf und bat Alister darum, endlich mit der Geschichte von Amphipolis zu beginnen. Alister begann zu lachen und dachte, Dimitrius wird ein guter König, besser als jeder andere König jemals sein kann, Cenyon hat den richtigen erwählt.
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Dimitrius schaute ganz versessen, eine weitere Geschichte zu hören in Alisters nachdenkliche Augen.  Alister war immer noch ganz zerstreut, im Augenblick entfielen ihm sämtliche Geschichte über den Planeten. „Ist die Geschichte von Amphipolis auch so voller Spannung, wie die Prophezeiung der alten Zeit?“, fragte Dimitrius erwartungsvoll Alister, dem mittlerweile alles Wissenswerte über den Planeten wieder einfiel. Alister stand auf, er ignorierte die erwartungsvolle Frage von Dimitrius, es wirkte beinahe so, als hätte er sie gar nicht registriert. Alister ging mit schnellen Schritten zu einem der Regale und nahm ein uraltes Buch heraus. Dann kam er wieder zur Sitzecke zurück, nahm wieder Platz und schlug das Buch auf. „Alles was ich dir jetzt erzähle darfst du niemandem erzählen, es ist uns Bibliothekaren strengstens untersagt, Wissen über die alte Zeit der großen Könige zu verbreiten. Die Geschichte von Amphipolis ist sehr umfangreich und kann Zweifel über die Herrschaft von König Gallatron aufkommen lassen“, bemerkte Alister während er hektisch nach den Seiten in dem Buch suchte. Alister grinste als er die Seiten fand, Dimitrius war außer sich vor Neugierde. Er konnte nicht einmal mehr ruhig sitzen. Alister begann zu lesen, Dimitrius wollte sich Notizen machen, damit er dann den Text leichter schreiben konnte:

„Vor langer Zeit als die Könige von Amphipolis noch nicht so machtbesessen waren, hatten sie eine legendäre Bestie an ihrer Seite. Die Bestie wurde von allen als Gott verehrt. Tausende und Abertausende kamen von allen Enden der Galaxis um der Bestie Geschenke darzubringen. Eines Tages als der damalige König die Bestie in ihrer Residenz, dem Tempel des Lichts, besuchen wollte um mit ihr den Plan für die Verteidigung der Stadt zu besprechen, wurde die Bestie wütend, denn sie wollte lieber ein Leben mit Wohlstand führen als ständig zu kämpfen und zu töten. Des Königs Herz wurde immer kaltherziger und aggressiver. Die Bestie konnte nicht mehr mit ansehen wie, ihr ehemals bester Freund der König von Amphipolis zu einem Tyrannen wird. Die Bestie verschwand, alles was von ihr überblieb war der Orb von Amphipolis.“

„Aber das ist doch nur eine Legende, die kennt doch jeder, der in der Amphipolis-Galaxie lebt“, fragte Dimitrius erstaunt. „Das ist, wird und war nie eine Legende, es war immer war, was die Gelehrten seit Jahren als eine Legende oder Mythos erzählen“ Dimitrius blickte fragend zu Alister hinüber, der es nicht glauben konnte, dass Dimitrius glaubt, dass die wahre Geschichte Amphipolis noch immer als Legende gehandhabt wird, Alister setzte fort: 

„Die Bestie verwandelte sich angeblich in einen Orb. Dieser Orb wurde in einem extra dafür gebauten Turm aufbewahrt. Dieser Turm ist heute das Wahrzeichen dieser Stadt. Jede Person die in dieser Galaxis lebt, kennt den Turm mit dem Orb darin. Die Könige von Amphipolis, die von nun an ohne der großen Bestie regieren mussten, wurden von diesem Zeitpunkt nicht mehr Könige anerkannt. König Maximus der Erste wurde dazu gezwungen abzudanken, er tat es auch, sein Nachfolger wurde kein geringer als sein Premierminister, Arthur Gallatron, der Vater von Maximus Gallatron, unserem jetzigen König. Die beiden Gallatrons sind die schlimmsten Könige die dieses Volk jemals erdulden musste. Sie schmissen das Geld nur so zum Fenster raus. Arthur ließ sich zu seinen Lebzeiten ein Grabmal erbauen, welches prächtiger und größer war, als unzählige Häuser der Lebenden. Am 9.Dezember 13.027 nach Ceus III ließ Arthur Gallatron, weil ihm im Traum die dreizehn Kristallprinzen erschienen, alle Erstgeborenen, ob Mädchen oder Knabe, hinrichten und verbrennen, damit sie kein Leben nach dem Tod haben konnten. Die ganze Sache sollte nur einem Zweck dienen, damit er sein Amt als König nicht verlieren konnte. Diese Tat machte das Volk sehr zornig und es wurden Intrigen im Untergrund von Amphipolis geschmiedet, man wollte den König mit diesem Verrat nicht davonkommen lassen.“

„Das alles ist in der Nacht des 9. Dezembers 13.027 nach Ceus III passiert, in der Nacht als ich auf die Welt gekommen bin? Wieso wurde ich dann nicht umgebracht?“, fragte Dimitrius glücklich darüber noch am Leben zu sein. „Nun, du wurdest nicht umgebracht, weil du zu dieser Zeit hinter einer geheimen Barriere meines Bruders versteckt warst.“
Alister war sich nun ganz sicher, es bestand kein Zweifel mehr, bei Dimitrius handelt es sich um den Sohn des letzten Königs von Diamante, dem Phönixkönig. Alister wusste, dass Dimitrius es nicht erfahren durfte bevor er seinen 21. Geburtstag gefeiert hat. Alister begann nun mit dem letzten Teil seiner Geschichte:

„Die Intrigen gegen den König führten letzten Endes, dazu das Arthur Gallatron am 31. Dezember desselben Jahres Opfer eines Anschlages wurde. Drei Tage später, nur einen Tag  nach Arthurs Begräbnis bestieg Maximus Gallatron den Thron seines Vaters und nahm damit dessen Platz, als unbeliebtester und meistgehasster Mensch, der gesamten Galaxis ein. Viele Stimmen im Untergrund meinen zu wissen, dass Maximus Gallatron seinen eigenen Vater umbringen ließ, damit endlich er König werden konnte. Die Zeremonie in der Maximus zum König wurde konnte bis zum heutigen Tage nicht übertroffen werden. Schätzungen zufolge waren 570.000 Menschen und andere Wesen in den heiligen Hallen der Kathedrale von Amphipolis. Es dauerte nicht lange bis auch Maximus Gallatron sein wahres Gesicht offenbarte. Keine zwei Monate dauerte es, bis die ersten zum Tode verurteilten in aller Öffentlichkeit hingerichtet wurden. Am ersten Jahrestag seiner Krönung wurden 1.000 Menschen am Platz der Freude bei lebendigem Leibe verbrannt. Das schlimme an der ganzen Sache ist nicht, dass die Menschen starben, das war auch sehr schlimm, noch schlimmer war, dass die Bevölkerung, die Show genossen und ihnen gefiel was sie sehen. Bis zum heutigen Tage sind mehr 100 Millionen Menschen während der Herrschaft Maximus Gallatrons zu Tode gefoltert oder hingerichtet worden. Gallatron lässt sich in der ganzen Galaxis als der Erlöser feiern, weil er der Schreckensherrschaft seines Vaters ein Ende machte. Seine Herrschaft ist noch schlimmer als alles andere, was dieser Galaxis je wiederfahren ist. Gallatron ist das Übel in Person. Die Frage, die sich das Volk noch stellen muss, ist wann die Herrschaft Maximus Gallatrons enden wird. Eines steht jedoch fest, das Ende Gallatrons ist so sicher, wie der Sonnenuntergang.“

Alister hörte auf zu lesen. Einen Moment lang war es ganz ruhig, man konnte sich selbst atmen hören. Dimitrius unterbrach die Stille: „Woher willst du wissen, dass die Herrschaft unseres Königs bald Enden wird?“ Er bekam zur Antwort: „Die Anschläge vor wenigen Tagen waren die ersten Zeichen, dass es bald enden wird. Das Ende unseres Königs ist nahe, näher als je zuvor ein Ende war. Die einzige Frage die noch offen steht ist, wer unser nächster König wird.“ Dimitrius war erstaunt wie sicher sich Alister in der Vermutung war, dass Gallatron bald Geschichte sein wird.
„Es ist schon spät Dimitrius, du solltest jetzt besser gehen!“ Dimitrius nickte, stand dann auf, bedankt sich und verabschiedete sich dann. Alister blickte entschlossener, denn je zu wissen, dass Dimitrius Gallatron stürzen wird in Dimitrius dunkelgrüne Augen. Dimitrius erwiderte den Blick. Dimitrius verließ die Bibliothek und machte sich auf den Heimweg. Auf den Straßen war es mittlerweile sehr dunkel geworden, man konnte seine eigene Hand nicht mehr Augen sehen. Dimitrius dachte über die Geschichten nach, die Alister ihm vorgelesen hat. Eines konnte er jedoch nicht verstehen, als er zur City-Train Station schlenderte, warum Alister ihm die Prophezeiung der alten Zeit vorgelesen hat, vielleicht wusste sein Onkel ja eine Erklärung hierfür.
Nach einer knappen Stunde kam Dimitrius nach Hause. Als er im Vorzimmer stand kam ihm sein Onkel schon entgegen und rief: „Wo haben wir den solange gesteckt?“ Dimitrius lachte und gab zur Antwort: „Ich war in der Bibliothek und habe dort Verwandtschaft besucht!“ Sämtliches Grinsen entwich Theodores Gesicht, er wurde zusehends nervöser, er dachte schon, Dimitrius wusste jetzt wer er war. 
„Wen hast du denn in Bibliothek besucht, der mit uns verwand ist, mein Neffe?“, fragte der nervöse Theodore. „Ich bin in die Bibliothek gegangen um für meinen Aufsatz nachzuforschen, dann traf ich einen Mann. Ich fragte ihn, ob er vielleicht einen Theodore Rosswell kenne, er antwortete mit ja. Er sagte er sei dein Bruder mein Onkel, dann fragte er, wer ich sei. Ich antwortete ich sei dein Neffe. Am Anfang war er ein bisschen verwundert, aber dann wollte er mehr über mich wissen.“
Theodore dachte, mein Bruder Alister tut immer nur das Richtige, wenn es darauf ankommt, diesmal tat er es, er hätte ja auch sagen können, dass wir keine Schwester hatten und Dimitrius niemals sein Neffe sein konnte. Theodore war erleichtert als er das hörte und fragte dann: „Was hat er dir noch erzählt mein Bruder?“ Dimitrius holte Luft und begann zu erzählen: „Er hat mir zuerst mal eine Kurzfassung der Prophezeiung der alten Zeit vorgelesen, dann las er mir eine Geschichte über Amphipolis und König Maximus Gallatron vor.“ Theodore dachte sich: „Mein gutes Bruderherz hat ihm tatsächlich die Prophezeiung vorgelesen und eine ziemlich blutrünstige Geschichte über Amphipolis und seine Herrscher. Anscheinend weiß er, wer Dimitrius ist. So wie ich ihn kenne, wird er hier bald auftauchen. Ich muss mich darauf vorbereiten“ 
„Kann ich meinen anderen Onkel zu meiner Party einladen, Onkel?“, fragte Dimitrius erwartungsvoll. Theodore hatte mit dieser Frage schon gerechnet und musste schweren Herzens, leider ja sagen. Er konnte es immer noch nicht glauben, dass sein Bruder jetzt wusste, dass Dimitrius, der Phönixprinz und Erbe des heiligen Schwertes von Diamante war. Beide wünschten einander eine gute Nacht, der eine ging glücklich und der andere nachdenklich zu Bett.
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Zur selben Zeit, als Dimitrius die Bibliothek verließ, traf ein Personenwagen der Garde im Palast von Amphipolis ein. Zwei Gestalten stiegen aus und gingen in Richtung des Haupttores des Palastes. Als sie es erreichten, öffnete es sich. Die beiden dunkel gekleideten Gestalten waren eingehüllt in schwarze Umhänge, auf ihren Rücken konnte man zwei verschlungene Buchstaben erkennen, es war ein D und ein F. Die Gestalten gingen geradewegs in die riesige Halle, die sich vor ihnen auftat. Plötzlich sagte eine der Gestalten zur anderen: „Hoffentlich ist der König nicht erzürnt, dass wir schon ein Wenig früher als geplant ankommen.“ Die andere antwortete: „Du wirst heute Nacht sein neuer Meister mein edler Schüler. Lass uns nur hoffen, dass die anderen Mitglieder des Ordens schon eingetroffen sind.“ Die beiden finsteren Gestalten beendeten ihr Gespräch und erreichten, dann auch schon den Thron, auf dem König Maximus Gallatron in aller Seelenruhe saß.
„Ahh, ihr seid schon hier, wir haben eigentlich erst später mit euch gerechnet, mein Meister! Trotzdem Willkommen auf Amphipolis, dem neuen zu Hause der Drachenfürsten“, begrüßte König Gallatron, wie ihn alle nannten, die beiden Gäste, für ihn nicht Fremden Personen, mit einem kleinen falschen Lächeln. 
Die beiden fremden nahmen ihre Kapuzen ab und gingen mit dem König, der sich gerade erhoben hat, aus dem Thronsaal. Nach wenigen Minuten des Gehens erreichten sie einen Raum, der wie ein Altarraum aussah. „Das ist der Raum in dem die Zeremonie bei der ihr zu unserem neuen Meister werdet mein Herr“, erklärte Gallatron. Die beiden Männer blickten erstaunt, als sie den reich verzierten Saal erblickten, keiner von beiden hatte mit so einem geschmückten und edlen Saal gerechnet. „Die Zeremonie kann beginnen, wenn unsere Meister umgezogen ist. Soeben sind die letzten Fürsten eingetroffen.“ König Gallatron verlor ein kurzes Grinsen, bevor er eine der Gestalten ein abgelegenes Zimmer neben dem Raum führte. Der junge Mann zog sich ein Festgewand über. „Sie sehen umwerfend aus!!“, bemerkte Gallatron ganz unauffällig, gerade so, dass es der Mann registrieren konnte. Die beiden gingen bei einer anderen Tür hinaus. In dem Gang, in dem sie landeten, erblickte der Mann eine reich verzierte Tür. Die Tür öffnete sich und der Mann hörte: „Erhebet euch meine ehrwürdigen Fürsten, euer Meister und sein Stellvertreter betreten nun den Saal. Hier sind Storm Thunderstucks und Maximus Gallatron!“ Vierzehn Menschen mittleren Alters erhoben sich und schauten erstaunt zu Storm herüber, der irgendwie verunsichert und unglücklich um sich schaute. Er wich den Blicken der Fürsten aus. Sie erreichten einen Thron neben dem ein Altar stand. Als sie den Altar erreichten, betrat ein Zeremonienmeister den Saal durch eine Nebentür. Storm nahm auf dem Thron platz, Gallatron auf dem Sessel rechts neben ihm.
„Guten Abend meine ehrwürdigen Fürsten der Drachen. Heute Nacht werden unsere jüngsten Mitglieder Storm Thunderstucks und Maximus Gallatron zu unserem Herrn und dessen Vertreter. Lasst uns mit der Zeremonie beginnen.“ Die Fürsten begannen lautstark zu klatschen. Storm wurde immer schlechter, ihm ist klar geworden, dass er nicht der Herrscher dieser Bande heruntergekommener Tyrannen werden wollte, ihm musste etwas einfallen um ihnen zu entkommen. Storm und Gallatron standen auf und begannen auf Befehl des Zeremonienmeisters zu sprechen: „Wir, die Söhne  unsere Vorväter sind heute hier um unsere Vorgänger Platz einzunehmen. Wir schwören ihren Taten zu folgen, euch ebenso gute oder schlechte Anführer zu sein wie sie. Wir geloben Treue zu leisten den allmächtigen Drachen, die uns zu dem gemacht haben, was wir sind. Wir schwören Treue dem Drachen und allen die Drachen zu  sein scheinen. Wir sin die Herren der Drachenfürsten und wir haben uns wie solche zu benehmen. Wir sind die Macht und keiner unter uns darf uns wiedersprechen. Wir schwören es und besiegeln es mit Blut.“
Storms Gefühl der Unzufriedenheit wurde immer stärker, er wusste er könnte keine Frau töten, er nahm sich vor neben ihr auf den Tisch zu schlagen und er konnte nicht glauben, dass er den Schwur der Drachen abgelegt hatte. „Diese beiden Männer haben geschworen uns gute und gerechte Anführer zu sein.  Jetzt werden wir diesen Schwur mit Blut verfestigen. Bringt die beiden Frauen herein!“
Zwei junge Frauen wurden auf Platten in den mit gedämpftem Licht durchfluteten Raum gebracht. Die Männer, die sie trugen, stellten die Platten auf den Altar. Die Frauen waren bewusstlos. Gallatron nahm das Schwert, dass ihm der Zeremonienmeister reichte, erhob es und erschlug die junge Frau mit einem Hieb. Blut spritzte in alle Richtungen. „Du bist würdig, du scheust dich nicht davor, ein Leben zu nehmen. Du bist der Vertreter unseres Herrschers.“
Storms Magen drehte sich mehrmals, doch dann wurde ihm das Schwert angeboten, er konnte es nicht ablehnen, er nahm es und hob es hoch. Er wusste wenn er die Frau umbrächte, würde er zum neuen Anführer der Drachen werden, wenn nicht werden sie ins Gefängnis werfen. Was sollte er nur tun, grübelte er, während er das Schwert in die Luft hob. Er versetzte dem Schwert einen Hieb. Es ging, geführt durch seine Hand in Richtung der jungen Frau. Doch traf es die Frau nicht, sondern schlug in den Tisch. Empörung wurde laut, Storm aber war erleichtert es nicht getan zu haben.
Der Zeremonienmeister ließ ihn verhaften und einsperren. Storm wusste, dass ihm jetzt ein schweres Leben bevor stand, aber er wusste auch, dass er eines Tages vom Phönixprinzen errettet werden würde. „Mit Storms Versagen wirst du zur rechten Hand  unseres Meisters, nimmst du diese Würde an, Maximus Gallatron?“, fragte der Zeremonienmeister voller Zorn in der Stimme. „Ja, das tue ich!“, antwortete Gallatron voller Freude. Storm wurde weggebracht, ihm sollte sich jetzt erst die Finsternis der Drachenfürsten offenbaren.
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Am nächsten Morgen stand Dimitrius früh auf. Als er unten im Esszimmer war, sah er seinen Onkel Kaffee trinken und Zeitung lesen. „Guten Morgen, Dimitrius!“, rief ihm eine Stimme aus der Küche zu. „Was macht die Universität so, mein Onkelchen?“, fragte Dimitrius frech. Theodore nahm sich die Frage zu Herzen, antwortete aber nicht, er war mit seinen Gedanken bereits bei dem schweren Gespräch mit seinem Bruder, den Theodore besuchen gehen würde.
Dimitrius war ein wenig eingeschnappt als er keine Antwort bekam. Er stand auf, trank schnell seinen Kaffee aus und verließ den Raum. Theodore atmete erleichtert auf. Sobald Dimitrius den Raum verließ, betrat Silly ihn und fragte Theodore: „Warum schaust du so schlecht gelaunt drein, mein Lieber?“ Theodore runzelte die Stirn und antwortete: „Er weiß es, er weiß alles!“ Silly schüttelte den Kopf und fragte: „Wer weiß alles?“ „Er“, rief Theodore in einem angespannteren Ton zurück. „Wer ist er?“, wollte Silly wissen. „Mein Bruder, Alister!!“  Silly war erstaunt, wusste aber immer noch nicht was er weiß oder was er erfahren hat. Sie fragte: „Was weiß er denn, was so wichtig ist, weswegen du dich so aufregen musst?“ Sie bekam zur Antwort: „Er weiß, wer Dimitrius ist. Er weiß, dass Dimitrius der Phönixprinz und König von Diamante sein wird!“ Silly verschlug es die Sprache, sie konnte nicht glauben, dass Alister wusste, dass sie und Theodore den Erben des Phönixreiches versteckt hielten. „Wie hat er es denn erfahren, wer Dimitrius ist?“ Theodore antwortete verlegen: „Dimitrius hat ihm gestern einen Besuch in der Bibliothek von Amphipolis gemacht. Alister erzählte ihm einen Auszug aus der Prophezeiung der alten Zeit, über die Geschichte Amphipolis und der Machtergreifung von Maximus Gallatron!“ Silly verschlug es erneut die Stimme. „Woher soll er dann wissen, dass Dimitrius derjenige ist, der die Sphäre befreien wird?“ Theodore grinste und erhob die Stimme: „Ich und mein Bruder sind geniale Theoretiker und ich weiß, dass Dimitrius gesagt hat, dass er der Sohn der einer Äeria ist, die angeblich unsere Schwester war, da wir nie eine Schwester hatten, hat mein Bruder sich sicherlich weiter gedacht, da es nur eine Äeria in der Geschichte der Sphäre gibt, ist Dimitrius sicher der Sohn der Königin von Diamante und Prinzessin von Emadian. Er ahnt etwas. Gottseidank hat er Dimitrius nicht gesagt, dass wir keine Schwester haben. Er darf es keinesfalls vor seinem 21.Geburtstag erfahren, wer er in Wirklichkeit ist, oder sein wird!“ Silly nickte und kam endlich zu Wort: „Du musst unbedingt mit Alister reden Theodore. Es ist unbedingt notwendig.“ Theodore nickte und stand auf, er ging zu Tür, die in die Empfangshalle führte. Er zog sich sein wärmstes Gewand an, denn es war sehr kalt geworden, der Winter hielt Einzug, dieses Jahr schneite es schon Anfang Dezember.

Dimitrius stand neben dem Türrahmen und konnte das ganze Gespräch zwischen Silly und Theodore mit anhören. Er war geschockt, aber irgendwie auch glücklich. Er wusste nicht so recht, wer er eigentlich jetzt ist. Eines wusste er mit Sicherheit, er war zu mehr bestimmt, als zu einem Leben auf Amphipolis. Er war seinem Onkel nicht böse und nahm sich daher vor so zu tun, als hätte er nie mit angehört, wer er ist. Er tat so, als sei er Dimitrius und nicht irgendein Phönixprinz. Er verstand es immer noch nicht so ganz, warum gerade er ein Prinz sein musste, zu viel wühlte ihn auf, warum sein Onkel nicht sein richtiger Onkel ist. Er machte sich fertig und ließ sich ganz verwirrt von all dem Gerede in die Schule führen. 

Theodore war bereits auf dem Weg zu Alister, seinem Bruder zu dem er seit Jahren keinen Kontakt mehr hatte. Jetzt dachte er an die alten Zeiten, als er und sein Bruder noch unzertrennlich waren und an den Tag als diese endete: 
In ihrer Kindheit lebten Theodore und Alister auf Iceland in einer kleinen Stadt, ca. eine halbe Flugstunde entfernt von Iceland-City. In dieser Stadt kannte wirklich jeder jeden, und dessen noch so geheime Geheimnisse. Die beiden Jungen gingen überall gemeinsam, keiner ließ den anderen irgendwo alleine hingehen. Theodore, der um zehn Monate älter war, bekam natürlich mehr als sein Bruder, doch er nutzte dies nicht als Druckmittel, sondern teilte alles mit seinem jüngeren Bruder. An Theodores 16.Geburtstag zog ein Mädchen gegenüber mit  ihrer Familie ein. Theodore und Alister sahen das Mädchen, beide verliebten sich Halsüberkopf in sie, als sie sie das erste Mal sahen. Jeder der beiden hielt es vor dem anderen geheim, dass er sie liebte, was ein schrecklicher Fehler war. Alister hatte mehr Mut als Theodore, er fragte das Mädchen zuerst, ob es mit es mit ausgehen wollte. Es sagte ja, wie konnte es auch anders, Alister war zwar attraktiv, doch irgendwie war es enttäuscht, dass sie nicht von Theodore gefragt wurde. Sie verbarg ihre Enttäuschung hinter viel Schminke. Theodore sah die beiden als sie ausgingen. Er war mehr als nur eifersüchtig. Er hätte seinen Bruder am liebsten umgebracht. Silly, so hieß das Mädchen machte es riesigen Spaß mit Alister auszugehen, doch sie war sich sicher, dass sie mit Theodore noch mehr Spaß gehabt hätte. Nach mehreren Dates zog sie einen Schlussstrich, sie beichtete alles Alister, der war am Boden zerstört und konnte es nicht fassen, dass Silly Theodore mehr mochte. Theodore fiel ein gigantischer Stein vom Herzen, als er dies hörte. Silly und Theodore wurden miteinander glücklich. Alister und Theodore wechselten kein Wort mehr miteinander. Als Alister 18 wurde, verließ er Iceland und erzählte keinem wohin er gehen wollte. Theodore und Silly zogen, als Silly 18 wurde, nach Diamante, wo Theodore zu studieren begann. Nach seinem Studium bat man ihm eine Stelle als Professor an der Amphipolis University an, er konnte die Stelle nicht ablehnen. Er trennte sich schweren Herzens von Silly, die in Diamante-City blieb. In Amphipolis-City traf er seinen Bruder Alister nach langer Zeit wieder. Die beiden wechselten kein Wort, jeder der beiden tat so als kannte er den anderen nicht. Nach mehreren Jahren auf Amphipolis kündigte er und zog auf seinen Heimatplaneten Iceland. Er ließ sich ein Haus in der Einöde erbauen, wo er Bücher über sein Leben verfassen wollte. Eines Tages als er gerade schrieb, klopfte es an der Tür, es war Silly, die zu ihm nach Iceland zog. Sie fielen sich in die Arme. Nun konnte ein unbeschwertes Leben beginnen. Bis zu dem Tag als die Königin zu ihm kam war es das auch, doch das endete mit Dimitrius Geburt. Theodore stiegen die Tränen in die Augen als an seine Lebensgeschichte dachte, er hatte es immer noch nicht verarbeitet, dass er so lange schon nicht mit seinem Bruder gesprochen hatte. 
„Wir sind da Mr. Rosswell“ Theodore stieg aus dem Wagen aus und erblickte die Bibliothek. Er wusste, dass er vor der schwierigsten Aufgabe in seinem ganzen Leben stand. Er wollte sich unbedingt mit seinem Bruder versöhnen. Er ging in die Bibliothek und fragte am Schalter nach Alister Rosswell. Die Dame am Empfang schickte ihn in den 10. Stock, dort hatte Alister sein Büro. Theodore ging zu den Liften, als einer stehen blieb, stieg er ein und fuhr hinauf in den 10.Stock, wo er ausstieg. Als er vor der Tür stand, wo in kupfernen Buchstaben geschrieben stand: Alister Rosswell, Professor für Geschichte der alten Zeit. Theodore klopfte an, eine Stimme bat ihn herein.
Theodore öffnete die Tür, Alister blickte ihn erstaunt an, er konnte nicht fassen, wen er vor sich erblickte. Theodore lachte ihn an, als wäre nie etwas gewesen, auch Alister tat so, als wäre nie etwas gewesen. „Guten Tag mein Bruder, was führt dich denn in diesen abgelegenen Teil von Amphipolis-City?“, fragte Alister verlegen, darüber dass nicht er den ersten Schritt zur Versöhnung von ihm und Theodore machen musste. Theodore lachte kurz über die Frage, setzte dann, aber schon eine ernstere Miene auf, Alister ahnte schon worauf Theodore hinauswollte. „Ich wollte… Ich wollte mich bei dir dafür bedanken, dass du Dimitrius nicht erzählt hast, dass er nicht mein richtiger Neffe ist!“, gab Theodore schweren Herzens zu. Alister war überrascht diese Worte aus dem Mund seines Bruders zu hören. Alister erwiderte: „Das habe ich doch gerne getan, immerhin bist du ja immer noch mein Bruder, auch wenn wir uns schon lange nicht mehr gesehen oder gehört haben.“ Theodore begann zu schmunzeln, Alister setzte fort: „Wenn, ich ehrlich bin, ich habe damit gerechnet, dass du hier auftauchen wirst. Ich wusste, dass Dimitrius dir erzählen wird, dass er mit mir gesprochen hat.“ Theodore begann noch mehr zu schmunzeln. „Ich hoffe, du hast mir noch etwas zu sagen, außer dich nur zu bedanken!“ Theodore wusste auf was Alister hinauswollte. Theodore begann: „Du hast dich in den ganzen Jahren nicht verändert und ich will dir tatsächlich noch etwas sagen. Gestern wie ich hörte, dass Dimitrius bei dir war, wusste ich, dass ich über meinen Schatten springen musste. Ich wusste, dass ich mit sprechen muss. Heute als ich in meinem Wagen saß, dachte ich an die alten Zeiten, wo wir noch unzertrennlich waren. Mir wurde klar, dass es so nicht weitergehen kann. Es tut mir Leid, alles was ich je zu dir gesagt oder zugemutet habe, tut mir von ganzem Herzen leid!“ Alister war gerührt und nahm die Entschuldigung an: „Mir tut es auch sehr Leid, nun damit sollte unser Streit ein für alle Mal beendet sein.“ Beide gingen aufeinander zu und umarmten sich, wie in den guten alten Zeiten vertrugen sich die beiden wieder. „Da wir endlich eingesehen haben, dass wir einander vergeben mussten, musst du mir alles über Dimitrius erzählen. Ich weiß nämlich nur so viel: Dimitrius Mutter war die Königin von Diamante und ehemalige Prinzessin von Emadian, diese Umstände machen Dimitrius zum Phönixprinzen!“, brachte Alister Theodore nahe. Theodore nickte, atmete tief ein und begann zu erzählen: „Also, ich lebte auf Iceland und in einer kalten Nacht kam eine Frau, am Anfang erkannte ich sie nicht, dann sagte sie ihren Namen, mir ging sofort ein Licht auf, ich wusste wer sie war. Es war Äeria, die Königin von Diamante. Sie war Hochschwanger, ich nahm sie bei mir auf. Nach wenigen Wochen in meinem Haus gebar sie einen Sohn. Sie verstarb bei der Geburt.
Kurz vor ihrem Tod, erzählte sie mir, dass der Vater des Jungen, der König von Diamante selbst, einen Schutzbann über das Kind gelegt hatte, sodass es seine göttlichen Kräfte erst an seinem 21.Geburtstag bekommt. Ich verstand was sie meinte.“ Alister war erstaunt, darüber dass die Königin in Theodores Haus starb, „ach ja, das habe ich ja ganz vergessen, Dimitrius hat in jener Nacht als seine Mutter aus Iceland-City floh, einen Fürsten der Finsternis zur Strecke brachte, aus Äerias Händen kamen weiße und schwarze Strahlen, dieses Geschehen gibt dir einen Vorgeschmack, darauf wie mächtig Dimitrius sein wird, wenn er erwachsen ist.“ Alister war erstaunt, wie er hörte, dass Dimitrius im Leib seiner Mutter einen Drachenfürsten vernichtete. „Kurz nach seiner Geburt, verließen wir Iceland und kamen hierher nach Amphipolis. Silly und ich zogen ihn auf als wäre er einer unserer Verwandten, wir konnten ihm schließlich nicht sagen, wer er wirklich ist. Mittlerweile lässt sich schwer übersehbar mit anschauen, dass Dimitrius immer mehr wie ein König denkt, ihm liegt eine ganze Schule zu Füßen. Er hat die Gabe aus einem kleinen Ereignis eine gigantisches Ereignis zu machen.“ Theodore bat Alister um ein Glas Wasser, Alister stand auf und holte eines, da dachte er sich Dimitrius würde einst ein guter König werden, dem das Volk zu Füßen liegt. Theodore trank einen kleinen Schluck und setzte fort: „Und ich bin mir sicher, dass einer seiner Freunde, nämlich MicroIce, auch einer der Auserwählten ist. Er hat am selben Tag Geburtstag wie Dimitrius, er wird nicht von seinen Eltern aufgezogen und er hat eine ebenso große Ausstrahlung wie Dimitrius. Von dem Tag an als sie sich kennenlernten, waren die beiden unzertrennbar. Seit ein paar Wochen ist noch einer dazu gekommen und ich vermute stark, dass auch er einer der Auserwählten ist. Sinedd hat keine Eltern, er lebt im Waisenhaus und auch er hat dieselbe Präsenz, wie Dimitrius und MicroIce.“ Alister war erstaunt darüber, wie viel Theodore über Dimitrius wusste und stellte dann ein paar Fragen, denen Theodore wissbegierig lauschte, vielleicht konnte Alister sein Wissen, ja ergänzen: „Bist du dir sicher mit deiner Meinung über die beiden Freunde von Dimitrius? Was weißt du alles über die Drachenfürsten? Weißt du wo das Adamant-Orb oder die Chaosklinge verwahrt werden? Glaubst du an die Prophezeiung der alten Zeit?“ Theodore konnte seine Ohren nicht trauen, als er die Fragen von Alister hörte, versuchte sie aber zu beantworten: „Ich glaube felsenfest daran, dass MicroIce ein König wird. Bei Sinedd könnte ich mich unter Umständen auch täuschen. Deine anderen Fragen kann ich nicht beantworten. Ich habe nur etwas vom Orden der Drachenfürsten gehört. Das Adamant-Orb ist seit der Erschaffung des grauen Schleiers unauffindbar. Die Chaosklinge hat kein Mensch, der noch lebt, je zu Gesicht bekommen. Und die Prophezeiung kennt doch jeder, der in der Zeit vor dem grauen Schleier aufgewachsen ist!“ Alister begann zu lachen und erläuterte:
„Ich will dir einmal deiner Vermutung glauben. Jetzt werde ich dir ein wenig über die Drachenfürsten und deren Wünsche erzählen. Das Adamant-Orb und die Chaosklinge sind seit Jahrzehnten unauffindbar, da hast du recht Theodore“, Theodore grinste verlegen, „mit meinen Nachforschungen ist es mir gelungen seinen Standort zu lokalisieren, aber dazu später mehr. Die Chaosklinge ist seit ihrem Verschwinden auf Iceland in einem alten Tempel untergebracht, wo sie auf ihren Herren und Meister wartet. Aber jetzt zu den Drachenfürsten, vor wenigen Wochen fand ich ein Buch in der Bibliothek, es war „Die Geschichte der Drachen und deren Meister“, ich las es und stellte erschreckendes fest. Die Drachenfürsten schafften es ihre Macht zu mehren, ihre Bestien, die Drachen der Finsternis waren genaue Ebenbilder zu den Drachen des Lichts, den Phönixen. Ihr Hauptsitz ist seit Anbeginn der neuen Zeitrechnung hier in Amphipolis, der Legende nach war jeder Herrscher Mitglied des Ordens. Der Orden hat siebzehn Mitglieder, darunter einen Meister und dessen Vertreter, der Nachfolger eines Führers wird immer vom vorigen Meister ernannt. Der Legende nach sollen die Drachenfürsten, seit dem Verschwinden des Adamant-Orbs, in dessen Besitz sein.“ Theodore begann zu lachen und rief: Die Legende, dass die Drachenfürsten in Besitz des Adamant-Orbs sind, kennt doch auch jeder Historiker!“ Alister war entsetzt und setzte fort: „Ja, die Legende kennt jeder Historiker, aber die Wahrheit kennt keiner, außer mir natürlich“, Theodore war sprachlos, er ahnte, dass sein Bruder etwas wusste, dass seit Jahren niemand mehr wusste, „ich weiß, dass das Adamant-Orb auf Amphipolis ist. Ich habe sehr lange danach gesucht und es gefunden und jetzt ist es in meinem Besitz, sicher und wohl behütet. Es wartet auf die Rückkehr seines Königs, Dimitrius.“ Theodores Mund fiel auf und blieb offen, er wollte etwas sagen, konnte aber nicht, er war zu aufgeregt. Dann verließ endlich ein Satz seine Lippen: „Kannst du es mir zeigen?“ Alister grinste und antwortete: „Natürlich komm mit!“ Theodore wurde immer nervöser. Die beiden standen auf und gingen zu einer der Seitenwände, wo ein Bild hing. Alister schob das Bild beiseite, hinter dem Bild verbarg sich ein Tresor. Alister bat Theodore sich wegzudrehen, während er den Sicherheitscode eintippte. Es machte kurz klick und der Safe öffnete sich. 
Ein heller Lichtstrahl blendete Alister und Theodore, der so etwas noch nie gesehen hatte. Eine runde perlmutfarbene Kugel lag in dem Safe auf einem Polster. „Das ist es, das legendäre Adamant-Orb!“, enthüllte Alister, Theodore konnte seinen Augen nicht trauen. „Nun, das ist alles was ich weiß, da du auch nicht mehr weißt, muss ich dich jetzt leider bitten zu gehen, ich muss noch etwas Wichtiges erledigen!“, sagte Alister leicht gestresst. Theodore akzeptierte, dass er gehen musste und sagte zum Abschied noch: „Ich würde dich gerne in Dimitrius Namen zu seinem Geburtstag einladen. Die Party steigt in drei Tagen in der AB.“ Alister bedankte sich für die Einladung und versicherte, dass er käme. Theodore ging hinaus und fuhr zu seinem Arbeitsplatz an der Universität von Amphipolis. Alister erledigte noch ein paar Dinge. Beide waren glücklich darüber, dass sie sich endlich wieder vertragen und beide hatten viel voneinander erfahren, zusammen stellten sie ein unschlagbares Team dar.
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Es läutete zur ersten Stunde, Dimitrius war noch nicht da, MicroIce und Sinedd machten sich Sorgen, wo er wohl steckte. Dann betrat Mrs. Ott den Klassenraum, gefolgt von Dimitrius, der sagte, er hätte verschlafen, obwohl dies nicht stimmte. MicroIce und Sinedd ahnten, dass er nicht verschlafen hatte, wollten jetzt im Unterricht aber nichts sagen. Dimitrius setzte sich auf seinen Platz neben MicroIce, neben dem er nach langer Zeit wieder sitzen durfte. „Guten Morgen, Mr. Unpünktlich!“, flüsterte MicroIce Dimitrius zu, der erwiderte nur: „Was, was ist los?“ Von diesem Moment an wusste, dass Dimitrius nur körperlich anwesend war und sein Geist überall zu sein schien, nur nicht hier. MicroIce nahm sich vor in der Pause mit ihm zu reden und ihn zu fragen, was mit ihm los wäre. 
„Holt eure Aufsätze heraus ich werde, sie korrigieren, während ihr in dreier Gruppen arbeitet!“, rief Mrs. Ott in die extrem laute und unruhige Klasse. „Ich hoffe du hast den Aufsatz geschrieben MicroIce!“, flüsterte Dimitrius, der wie ausgewechselt war, er war nicht mehr nachdenklich, sondern fröhlich wie eh und je. „Ja, habe ich und du, mein Freund?“, fragte MicroIce nachhakend. „Na und ob, besser als je zuvor, dieser Aufsatz, zeigt meine Fähigkeiten besser als alles andere zuvor.“ MicroIce war glücklich, dass Dimitrius nicht mehr unglücklich war, da doch seine Party in zwei Tagen steigt. Mrs. Ott ging durch die Reihen und verlangte die Aufsätze, als sie bei MicroIce und Dimitrius vorbei kam, wurde sie von den beiden förmlich niedergegrinst. Das bereitete der bösen Lehrerin Angst, aber sie hatte schließlich schon schlimmere Fälle als die beiden Spaßvögel. „Bildet jetzt bitte Gruppen, von je drei Personen!“, rief Mrs. Ott während sie zurück zum Lehrertisch ging. 
„MicroIce, Sinedd und ich bilden eine Gruppe“, antwortete Dimitrius auf die Frage von Mrs. Ott, in welcher Gruppe Dimitrius wäre. Mrs. Ott war erschüttert, doch sie hatte geahnt, dass diese drei Jungen in eine Gruppe gehen würden. „Nun, da wir jetzt unsere Gruppen haben, arbeitet bitte die Fragen 1-40 in eurem Geschichtsbuch auf Seite 20 aus. Solltet ihr nicht fertig werden macht es bitte zu Hause fertig“, rief Mrs. Ott in die Klasse, die sie gar nicht anhörte. Sie schrieb die Aufgaben an die Tafel. Dann begann sie zu korrigieren.
MicroIce, Sinedd und Dimitrius setzten sich zusammen und nahmen sich vor diesmal in der Schule mit den Aufgaben fertig zu werden. „Wieso warst du vorher  so durch den Wind als du hereinkamst, Dimitrius?“, fragte MicroIce forsch. Dimitrius grinste ihn an und antwortete: „Durch den Wind? Ich war noch nie durch den Wind, du musst mich mit jemandem verwechseln!“ MicroIce kannte Dimitrius lange genug, dass er wusste, dass Dimitrius etwas verheimlichte. Er wollte ihn aber nicht weiter über etwas ausquetschen, worüber er nicht reden wollte. MicroIce dachte, Dimitrius würde ihm es schon irgendwann erzählen. 
Sie arbeiteten das erste Mal richtig an den Fragen, doch dann wurde ihre Harmonie gestört. Mrs. Ott ging durch und teilte die Aufsätze aus. Als sie zu MicroIce kam sagte sie: „Gute Arbeit, 2+“ Dann ging sie zu Dimitrius, ein zorniges Gesicht machte sich bemerkbar, sie sagte: „Das ist eine Frechheit, seiner gleichen, so etwas über unseren König zu schreiben. Du hast viel geschrieben, das Meiste ist jedoch erfunden, was hast du dir nur dabei gedacht. Aufgabe war es einen Aufsatz über die Geschichte von Amphipolis zu schreiben und kein Kriegsmassaker! 6-!“ Dimitrius war mehr als nur überrascht, dass Mrs. Ott sich so etwas von nicht mit der Geschichte von Amphipolis auskannte. MicroIce war glücklich über seine 2+, Dimitrius war sehr wütend auf Mrs. Ott, weil sie ihn so ungerecht beurteilte. Dimitrius nahm sich vor, sobald er zu Hause war, seinen Onkel zu Mrs. Ott zu schicken, damit er ihr einmal so richtig die Meinung sagen konnte. Die drei Freunde verließen die Klasse mit den anderen, als es läutete. Die drei waren bereits auf dem Gang, als Dimitrius hörte, dass er gerufen wird. Er bat MicroIce und Sinedd, dass sie unten auf ihn warten sollten. Dann ging Dimitrius zu Mrs. Ott, die ihn zu sich rief. 
„Von wo hast du deine Informationen? Dieses Wissen über die Machtübernahme ist verboten, keiner der bei Verstand ist, schreibt was wirklich passiert ist. Jeder, der die Wahrheit schreibt, wird ohne Gnade ins Gefängnis gesteckt oder noch schlimmeres! Du hattest Glück, dass nur ich deinen Aufsatz las, ich habe Gnade und werde dich nicht an das Ministerium ausliefern. Gib mir bitte deinen Aufsatz ich möchte gerne etwas daran ändern!“ Dimitrius war baff, als er hörte was Mrs. Ott ihm sagte. Er gab ihr ohne nachzudenken den Aufsatz und Mrs. Ott strich die 6 durch und schrieb stattdessen 1+ und „Sehr gut recherchiert, weiter so!!!“ „Das bleibt unter uns, verstanden. Ich würde gerne deinen Onkel sprechen, könntest du ihm sagen, er solle mich anrufen, sobald er könne.“ Dimitrius nickte und grinste, verließ dann den Raum aber im Eiltempo. Er konnte gar nicht glauben, dass Mrs. Ott eigentlich keine böse Frau war. Sie weiß, anscheinend was damals wirklich passierte. 
Dimitrius ging zu seinen Freunden, die vor dem Schulgebäude warteten. Dimitrius nahm sein Telefon und rief seinen Onkel Theodore an, als dieser abhob, sagte er ihm, dass er bei Mrs. Ott anrufen sollte. Theodore war nicht gerade begeistert, dass er bei Mrs. Ott anrufen sollte. Aber er versicherte Dimitrius, dass er sich bei ihr melden würde. Dimitrius, MicroIce und Sinedd wollten shoppen gehen, denn Sinedd und MicroIce hatten immer noch keine Kleidung für die Party. Sie wurden auf die Einkaufsstraße Nummer 1 von Amphipolis gefahren. MicroIce und Sinedd fanden super coole Klamotten, doch diese waren nicht so kess, wie die von Dimitrius. 

Während die drei auf dem Heimweg waren, hatte sich Theodore endlich überwunden bei Mrs. Ott anzurufen. „Guten Tag, wer spricht?“, meldete sich Mrs. Ott. „Theodore Rosswell, der Onkel von Dimitrius Rosswell.“ Mrs. Ott kam gleich auf den Punkt: „Ihr Neffe ist ein ausgezeichneter Schüler, nur sollten Sie ihm beibringen: Dinge, die nicht an die Öffentlichkeit kommen sollten, für sich zu behalten.“ „Wieso denn, er würde nie über etwas Verbotenes schreiben!“ „Das hat er aber, er schrieb einen Aufsatz über die Machtübernahme von Maximus Gallatron, wie sie sich tatsächlich ereignete!“ Theodore war erstaunt und konnte kein Wort glauben, was Mrs. Ott ihm erzählt. „Nicht das ich es nicht toll finde, dass er über die Wahrheit schreibt, aber ich kann ihm nicht jedes Mal den Rücken freihalten!“, gestand Mrs. Ott, Theodore verstand die Lage zusehends besser. „Ich verstehe, ich werde mit ihm darüber sprechen. Auf-wieder-hören!“ Theodore und Mrs. Ott legten auf. Theodore dachte sich, Dimitrius kannte tatsächlich, die Wahrheit über den König und seine Intrigen gegen seinen Vorgänger, seinen eigenen Vater. 

Dimitrius, MicroIce und Sinedd fuhren nach Hause, alle drei waren sie ganz durch den Wind, wegen der Party, Dimitrius am meisten. Jeder von ihnen ging früh zu Bett, sie alle mussten am nächsten Tag fit für die große Party in den Turnhallen der AB sein. Alle träumten davon, dass die Party das größte Show-Event aller Zeiten werden würde.
Am nächsten stand Dimitrius um etwa 10:00 auf, als er in den Speisesaal kam, wünschten ihm Silly und sein Onkel Theodore alles Gute zu seinem 15.Geburtstag. Sie versprachen ihm, dass er seine Geschenke später bekommen würden. Dann rief er sofort sein Freunde MicroIce und Sinedd an um ihnen auch alles Gute zu wünschen, die drei hatten ja am selben Tag Geburtstag. Alle drei waren so nervös wegen der großen Party am Abend. Sie nahmen sich vor den heutigen Tag zu genießen und sich keinen Stress zu machen. Die drei trafen sich um 12:00 zu einem gemeinsamen Mittagessen. Dann gingen sie getrennte Wege, jeder der drei wollte sich für die Party fertig machen, denn in weniger als sechs Stunden ging es los. Dimitrius holte seine Geschenke für MicroIce und Sinedd bei einem Juwelier, in der Nähe seines Hauses ab. Dann machte er sich fertig. Er zog sich sein Gewand an und verwandelte sich so in einen wahren Prinzen, dass dachte er sich immerhin, ob die anderen es genau sahen, war ihm egal. Er fühlte sich wie einer und nur das zählte. Er schritt die Treppe hinunter, als ihn sein Onkel sah, dachte auch er sich, dass er aussah, wie der Prinz der Phönixe. Silly stiegen sogar Tränen in die Augen, so stolz war sie. Theodore und Silly fuhren in einer eigenen Limousine zur AB-School. Dimitrius fuhr zusammen mit MicroIce und Sinedd zur Party. Als sie ankamen sahen sie bereits aus der Ferne, dass die Scheinwerfer schon aktiviert waren. Ihre Namen wurden in den Himmel projiziert, sodass sie jeder lesen konnte. Als sie ankamen, stieg jeder bei einer Tür aus, dann schritten sie nebeneinander über den roten Teppich, gefeiert von allen Gästen. Sie durchquerten einen reichverzierten Gang und kamen in eine riesige Halle, wo Tische und Sessel für rund 85.000 Gäste standen, in der Mitte ragte eine technischer Meisterleistung empor, eine moderne Bühne, wie damals bei der Schulsprecherwahl. Die Bühne leuchtete abwechselnd in allen möglichen Farben. Die Gäste fanden sich allmählich ein und nahmen platz. Die Geburtstagskinder warteten hinter der Bühne auf ihren Auftritt. Dann endlich um Punkt 20:00 begann die Show. Die erste Band betrat die Bühne und eröffnete die Show. Alle Gäste jubelten, dann betraten MicroIce und Sinedd die Bühne und riefen in die Menge: „Hier kommt unser Schulsprecher und Geburtstagskind Dimitrius Rosswell!!!!“ 
Dimitrius kam mit Hintergrundmusik in einem bombastischen Auftritt auf die Bühne. Die Menge begann zu jubeln, sodass Dimitrius gar nicht zu Wort kam. Dann endlich als alle zur Ruhe gekommen waren konnte er beginnen: „Ihr solltet nicht nur mir applaudieren, sondern auch MicroIce und Sinedd, meinen besten Freunden, aber wenn ich bitten darf nicht jetzt, sondern erst, wenn ich fertig bin. Willkommen auf meiner Party genießt sie solange ihr könnt, wenn nicht geht. Es gibt Essen und Trinken in Massen, es wird sicher an nichts fehlen. Genießt die Show!“ Die Gäste begannen erneut zu jubeln und die Party begann. Die drei verließen die Bühne und gingen zu einem freien Platz in der Halle, wo Dimitrius MicroIce und Sinedd ihre Geschenke überreichte. Die beiden packten sie sofort aus und sahen jeweils einen Anhänger mit Kette. Dimitrius begann zu erklären: „Das ist jeweils eines der drei Siegel der Schwerter des Zerstörung. Ich dachte nichts könne unserer Freundschaft mehr Ausdruck verleihen als dieses uralte Symbol, die keiner mehr kennt.“ „Trägst du auch ein Symbol, Dimitrius?“, fragte Sinedd sichtlich glücklich. „Ja, ich trage das Symbol des absoluten Chaos, das verkehrte Pentagramm, den Chaosstern!“ Dimitrius zeigte ihnen sein Symbol, die beiden schreckten zurück als sie das Pentagramm sahen. „Nun, gut jetzt sollst du unser Geschenk bekommen!“, rief ein Mann von weiter hinten. Dimitrius schaute den Mann genauer an und sah, dass es Theodore war, neben ihm ging Silly. Theodore gab Dimitrius und den anderen beiden, jeweils ein kleines Päckchen. Alle drei bedankten sich, obwohl sie noch gar nicht wussten, was sich in den Päckchen befand. Dimitrius öffnete es als erstes, er sah einen Schlüssel und fragte seinen Onkel: „Wofür ist der denn?“ Theodore lächelte und antwortete: „Für das, was du dir am Meisten wünschst!“ Dimitrius rief laut hinaus: „Jetzt habe ich endlich ein Skyboard!!“ Die Leute schauten ihn alle verwirrt an, weil er sich so lautstark freute. Die anderen beiden packten ihre Päckchen extrem schnell aus und sahen auch jeweils einen Skyboard Schlüssel. Alle drei riefen im Chor: „Danke!“ Theodore war glücklich zu sehen, dass sich die drei über ihre Geschenke freuten. 
„Nun sind wir dran!“, riefen MicroIce und Sinedd Dimitrius zu. „Nun unser Geschenk ist einzigartig, wir haben Schmuggler und andere beauftragt es zu finden, lange Zeit erfolglos. Doch gestern kam, ein Anruf, der uns mitteilte, dass es da ist. Jetzt können wir es dir überreichen!“, erläuterte Sinedd mit rührenden Worten. Ein Mann kam mit einer großen Schachtel in die Halle. Dimitrius schaute ihn verdutzt an. Der Mann stellte die Schachtel auf einen Tisch. „Jetzt musst du es auspacken. Pass aber bitte auf, der Inhalt ist sehr schwer und zerbrechlich!“, rief MicroIce zu Dimitrius. Dimitrius war extrem auf den Inhalt des Pakets gespannt, er riss mit einem Zug das Geschenkpapier herunter. Eine Kiste offenbarte sich. Er öffnete sie und erblickte einen Stein in Form eines Schwertes. Er schaute verdutzt zu MicroIce und Sinedd. Sinedd erklärte: „Das ist der Legende nach die versteinerte Form der Chaosklinge, dem Schwert des absoluten Chaos. Wir sind uns ziemlich sicher, wenn der richtige Moment da ist, wird es sich in seine ursprüngliche Form zurückverwandeln! Bis zu diesem Zeitpunkt soll es aber in deinem Besitz sein!“ Dimitrius grinste und bedankte sich, er war stolz darauf, jetzt ein Schwert besitzen zu dürfen, wenn es auch nur ein versteinertes Exemplar war. Theodore erschrak, als er die Klinge des Chaos erblickte, er dachte: „Das kann unmöglich sein, das Schicksal sendet ihm sein eigenes Schwert durch seine Freunde. Das Schicksal kennt keine Gnade. Hoffentlich offenbart es sich erst an seinem 21.Geburtstag!“ Theodore sah Alister kommen. Er kam direkt auf sie zu. Alister begrüßte alle und wünschte Dimitrius, dann auch alles Gute. Er überreichte ihm ein Buch und sagte: „Das sind die Legenden der Götter und den Königen der alten Zeit in gebundener Sonderausgabe. Du solltest es nicht an die große Glocke hängen, es ist ein verbotenes Buch in Amphipolis. Es schreibt schlecht über Gallatron!“ Alister und Dimitrius hatten ein schmunzeln im Gesicht. Dimitrius bedankte sich. Dann wollte er ein wenig Ruhe und ging alleine, ohne seine Freunde zur Bar.

Als Dimitrius weg war, sagte Alister zu Theodore, während er auf den Stein von Dimitrius zeigte: „Ist es das wofür ich es halte?“ „Nun ja, wenn du es für die versteinerte Form der Chaosklinge hältst, dann hast du recht, denn genau die ist es! Das verschwundene Schwert der Götter ist zurückgekehrt!“ Alister war erstaunt und entgegnete: „Woher hat Dimitrius diesen Stein, den bloß?“ Theodore grinste  und zeigte auf MicroIce und Sinedd. Alister wusste sofort bescheid. Könige vermögen die Waffen anderer Könige zu finden.

Dimitrius kam zur Bar und bestellte sich einen starken Drink, um den Stress der letzten abzubauen. Dann hörte er wie eine bildhübsches Mädchen neben ihm sich denselben Drink bestellte. Als die beiden den Drink bekamen, hob Dimitrius seinen hoch und wies ihn zu dem Mädchen hinüber. „Prost!“, sagte Dimitrius mit einem Lächeln auf dem Gesicht. Das Mädchen erwiderte und sagte: „Alles Gute!“ Die beiden stießen auf eine neu gefundene Freundschaft an. „Woher kommst du, ich habe dich hier noch nie gesehen!“, fragte Dimitrius versessen tanzen zu gehen. „Ich komme von Iceland und gehe ab jetzt auf die AB“, antwortete Celine grinsend. Dimitrius begann zu lachen und entgegnete: „Ich komme auch aus Iceland, zog aber schon sehr früh hierher. Wollen wir tanzen?“ Celine fühlte sich überrumpelt, trank schnell aus und dann schwangen sich die beiden auf die Tanzbühne. Celine dachte, dieser Dimitrius ist einfach genial. Dimitrius genoss es endlich ein Mädchen kennen gelernt zu haben, dass ihn nicht nur wegen seines Aussehens mochte. Sie begannen zu tanzen. Theodore, Silly, MicroIce, Sinedd und Alister sahen die beiden tanzen, sie dachten sich alle, die beiden passen wunderbar zusammen, da könnte mehr entflammen, keiner von ihnen wusste, wer dieses Mädchen ist. Dimitrius und Celine tanzten bis in den frühen Morgen ohne große Pausen, beide waren so glücklich wie schon lange nicht mehr. Als die meisten Gäste schon gegangen waren fragte Celine Dimitrius: „Könntest du mich eventuell nach Hause begleiten?“ Dimitrius erwiderte ihre Bitte: „Natürlich kann ich, aber wir nehmen selbstverständlich meine Limousine!“ Celine grinste, beide verspürten einen gewissen Drang, doch keiner konnte sich überwinden den nächsten Schritt zu tun. 
Als sie vor Celines Haus stehen blieben, stiegen beide aus. Dimitrius verabschiedete sich. Dann als er gehen wollte, überkam es ihn plötzlich. Er drehte sich um und rannte Celine nach. Er nahm sie in den Arm und sie küssten sich im Mondlicht. Beide hatten sich noch nie so emotional geküsst. Sie standen Minuten lang da, dann musste Dimitrius leider gehen. Als er wieder in seiner Limousine saß, dachte er, dieser Abend war einfach unvergesslich, seine Freunde waren die besten, er verliebte sich das erste Mal. Zu Hause fiel er todmüde ins Bett und schlief sofort ein, im Traum ließ er seinen Geburtstag noch einmal Revue passieren. Die Chaosklinge lag von jenem Tag an immer neben ihm, wenn er schlief.


[bookmark: _Toc352617824]Kapitel 10:
Der Winterball
 
   

Einige Wochen waren seit Dimitrius Geburtstagsfeier vergangen. Das Wintersemester näherte sich seinem Ende. Wie jedes Jahr üblich, fand am Samstag vor der Zeugnisübergabe der Winterball statt. Eine Woche vor diesem Ereignis fragte Dimitrius Celine, ob sie mit ihm auf diesen Ball gehen wollte. Celine freute sich über diese Einladung sehr, dann wollte sie wissen, ob MicroIce und Sinedd schon eine Verabredung für den Ball hatten. Dimitrius sagte nein, und meinte, wer sollte denn mit denen hingehen, die wollen doch nur das Beste vom Besten. Celine lachte und meinte: „Dann soll MicroIce mit Yasmine und Sinedd mit Francine hingehen!“ Dimitrius stimmte zu, er wollte nicht erwähnen, dass Sinedd und MicroIce sich schon seit längerer dazu überwinden wollten, die beiden anzusprechen, doch hatten sie nie die Gelegenheit dazu. Dimitrius ging nach seinem gemeinsamen Mittagessen mit Celine sofort zu MicroIce und Sinedd um ihnen von ihren Verabredungen zu berichten, dass Francine mit Sinedd und Yasmine mit MicroIce auf den Ball gehen wollten. Er fuhr zu MicroIce nach Hause. MicroIce öffnete Dimitrius die Tür, der konnte sein Lachen nicht verbergen. „Raus mit der Sprache, was weißt du, dass wir nicht wissen!“, warf ihm MicroIce an den Kopf während er sich die Jacke auszog. Dimitrius hatte ein Lachen in seinem Gesicht, das seine Freude zum Ausdruck brachte, er begann: „Ich weiß, dass ihr nicht mehr alleine auf den Winterball gehen müsst!“ „Mit wem gehen wir den, von dem wir nichts wissen?“, rief Sinedd aus MicroIce Zimmer. Dimitrius rief zu Sinedd: „Du hast ein Date mit Francine!“ Sinedd sprang aus dem Zimmer, als hätte er erfahren, dass die Schule entfällt. „Mit wem gehe ich denn dann hin, doch nicht etwa mit...“, stotterte MicroIce. „Doch, ... mit Yasmine, falls du sie gemeint hast. Ich hoffe ihr seid glücklich. Glaubt nicht, dass das meine Idee war, es war der Einfall von Celine!“, rief ihm Dimitrius begeistert zu. MicroIce begann mit Sinedd vor Begeisterung im Kreis zu tanzen. Dimitrius sagte ihnen noch: „Wir treffen uns um 16:00 mit Celine, Yasmine und Francine in der Shoppingstreet, wir gehen mit ihnen shoppen, sie brauchen ein Ballkleid und ihr braucht einen Smoking. Oder etwa nicht?“ MicroIce und Sinedd waren noch glückliche als, sie das hörten und dann begannen sie zu singen: „Heute treffen wir, heute treffen wir unsere, unsere große Liebe, “ Dimitrius schüttelte den Kopf und dachte: „ Was wollen die beiden Schönheiten bloß mit diesen Idioten, die tanzen und singen. Sie sind zwar meine Freunde, aber das geht zu weit.“ Dimitrius gelang die beiden mit Müh und Not zu trenne, sie beruhigten sich langsam, dann machten sie sich fertig und fuhren zur Shoppingstreet. Die drei Ladys warteten schon auf die Herren der Schöpfung. „ Na, Hallo mein Süßer“, fiel Celine Dimitrius um den Hals, die beiden Turteltauben, zogen die ganze Aufmerksamkeit auf sich. Yasmine und Francine begrüßten die anderen beiden: „Hallo, ihr beiden, ihr müsst Sinedd und MicroIce sein!“ MicroIce verschlug es die Stimme, Sinedd half ihm und erwiderte: „Ja!! Das sind wir und ihr müsst Yasmine und Francine sein!“ Die beiden fühlten sich geschmeichelt. „Ihr seht heute aber wieder einmal umwerfend aus, andere können keine so kurzen Röcke tragen und dabei noch so gut aussehen!“, schmeichelte MicroIce den beiden. Die beiden gingen und jede nahm die Hand ihres Wunschpartners, MicroIce und Sinedd genossen, dass sie von den Frauen umworben wurden. „Lasst uns shoppen gehen!“, rief Celine mit kreischender Stimme in die fröhliche Runde. Alle erwiderten und waren ihrer Meinung. „Das könnte tatsächlich etwas werden, mit MicroIce und Yasmine und mit Sinedd und Francine“, flüsterte Celine Dimitrius zu als sie auf der Straße entlang liefen. Dimitrius schaute neugierig, aber unauffällig zu den beiden Paaren hinüber und flüsterte dann zurück: „Findest du?“ Celine flüsterte: „Ja natürlich, keine zwei könnten besser zu den beiden passen, als MicroIce und Sinedd.“ Dimitrius gab zu, dass Celine im Recht war, als er nochmals zu den Vieren hinüberschaute. Sie erreichten das Kaufhaus der Reichen und Schönen.
„Das ist genau das richtige für dich meine Liebe!“, schmeichelte MicroIce bei Yasmine, die nur lächelte, ihre Wangen liefen rot an. Die Sechs gingen hinein. MicroIce, Dimitrius und Sinedd verflüchtigten sich in die Herrenabteilung, wo sie einen Smoking suchte und fanden. Celine, Yasmine und Francine eilten in die Frauenabteilung und probierten sich durch nicht weniger als vierzig Kleider. Die beiden Gruppen trafen sich nach gut zwei Stunden an der Kasse. Francine fragte Sinedd verlegen: „Wollen wir beide heute noch ins Kino gehen?“ Sinedd nickte und lächelte, Francine war erleichtert. „Ich hoffe du hast einen Smoking gefunden, mein Süßer!', erläuterte Celine Dimitrius, der lächelt und den Kleiderhaken mit dem Anzug hoch hob, sodass sie ihn sehen konnte. „Ich hoffe du hast ein Kleid gefunden, ansonsten, kann ich noch alleine auf den Ball gehen!“, erwiderte Dimitrius ganz lässig, wie immer. Celine grinste.
Als sie alle gezahlt hatten, trennten sich ihre Wege. Francine und Sinedd gingen ins Kino. MicroIce und Yasmine wollten in die Diskothek. Dimitrius und Celine redeten noch eine ganze Weile bevor sich ihre Wege trennten, zum Abschied küssten sie sich noch einmal innig. Dann ging jeder seinen eigenen Weg. Beide konnten den Abend des Balls kaum noch erwarten.
 
   Als Dimitrius zu Hause war, räumte er den Anzug weg, dann legte er sich ins Bett und dachte, dass er noch nicht schlafen wollte. Er nahm das Buch, das er von Alister zum Geburtstag bekam und begann zu lesen: 

„Die Drachenfürsten
Ein Orden der aus siebzehn Mitgliedern besteht und nur gegründet wurde um die Sphäre zu unterjochen. Ihr Anführer wird von seinem Vorgänger erwählt und ausgebildet. Um ein Drachenfürst zu werden, muss man rein blutig und nicht menschlich sein. Die Drachenfürsten haben der Legende nach mehrere Sitze, einer dieser Sitze ist auf Amphipolis. Viele behaupten, dass die Könige von Amphipolis seit jeher Mitglieder des Ordens waren. So ist auch König Maximus Gallatron ein bekanntes Mitglied. Bis heute kannte man nie mehr als vier Mitglieder des Ordens. Sie waren es auch, weswegen der graue Schleier die Sphäre heute teilt. Durch einen klugen Schachtzug gelang es ihnen Pearl-City, die Hauptstadt des Pearl Universums, einzunehmen. Pearl ist seit diesem Tag in ihrer Gewalt. Der Tag an dem sie die ganze Sphäre kontrollieren werden ist nicht mehr allzu weit entfernt. Falls der Auserwählte nicht bald aus dem Schatten seiner Beschützer tritt, ist das Ende der Sphäre besiegelt.“

Dimitrius legte das Buch zur Seite und dachte: „Bin ich dieser Auserwählte? Das Schicksal der Sphäre soll in meinen Händen liegen? Hat das Schicksal tatsächlich mich auserwählt? Ich muss mit meinen beiden Onkel darüber sprechen, ich kann nicht länger warten. Ich werde bis zu den Ferien damit warten!“ Er drehte sich zur Seite und schlief ein.

Die Tage bis Samstag vergingen wie im Fluge. Am Samstagnachmittag telefonierte Dimitrius mit Celine und sagte ihr, dass sie um 19:30 fertig wäre, denn dann führen sie zum Ball in die AB. Dimitrius begann sich kurz nach 17:00 sich anzuziehen. Er war kurz nach 19:00 fertig. Dimitrius ging die Treppe hinunter, Theodore und Silly konnten ihren Augen nicht trauen. Ein wahrer Prinz dachten sie sich. „Du und Celine, ihr werdet sicher Ballkönigin und Ballkönig!“, sagte ihm Silly voller Zuversicht. Dimitrius lächelte geschmeichelt, Dimitrius fuhr los zu Celines Haus. Dort sah er hinter der Tür einen Schatten, der wie seine geliebte aussah, er war sich jedoch nicht sicher, ob sie es war. Er stieg aus dem Wagen aus und wartete geduldig. Dann öffnete sich die Tür, eine Celine, wie er sie noch nie zuvor gesehen hatte, kam auf ihn zu. „Du siehst einfach umwerfend aus. Wäre der Boden nicht so kalt, wäre ich sicher schon umgekippt!“, meinte Dimitrius, als Celine stehen blieb. Celine lächelte nur und stieg ein. Dimitrius folgte ihr. Im Wagen stießen auf einen wundervollen Abend an.
Als sie vor der AB zu stehen kamen, wurde ihnen die Tür geöffnet, Celine betrat den roten Teppich als erste. Das Blitzgewitter das die Fotografen verursachten, wurde schlimmer als Dimitrius den Wagen verließ. Alle Fotografen wollten ein Foto mit dem Schulsprecher für ihre Zeitung. Dimitrius war das alles nicht gerade geheuer, aber er musste immer zu nur lächeln. Celine genoss es im Rampenlicht zu stehen. Dimitrius flüsterte ihr zu: „Was glaubst du erst was bei der Wiedereröffnung der AB los sein wird. Genieße es solange du kannst, es ist schneller wieder vorbei, als du schauen kannst!“ Celine schaute ihn verdutzt an. Sie schritten über den roten Teppich, als wären sie, die wichtigsten Gäste überhaupt. Sie betraten einen glanzvollen altertümlichen und neu errichteten Saal. Von der Decke hingen Kronleuchter aus Kristall, an den Wänden hingen Porträts von Künstlern aller Epochen, runde Tische mit zwölf Sitzplätzen waren über den ganzen Saal verteilt, sie waren mit blauer, weißer und silberner Tischdekoration gedeckt. Bleikristall Gläser standen auf jedem Platz. Der Rest des Saals war winterlich dekoriert.
Dimitrius und Celine bekamen ein Sektglas in die Hand als sie den Saal betraten, dann wurden sie zu ihrem Tisch geführt, auf dem dann auch die beiden anderen Paare, MicroIce und Yasmine, sowie Francine und Sinedd platz finden sollten.
Sie warteten und stießen erneut an, endlich kamen die anderen, die schon fast zu spät waren. Pünktlich um 20:00 war der Saal gefüllt. Mindestens 190.000 Leute hatten sich eingefunden. Das Licht ging aus, ein kurzes raunen hallte durch den Saal.
Ein Scheinwerfer leuchtete auf, in ihm stand der Direktor, der AB, er begann zureden: „Herzlich Willkommen auf unserem Winterball. Ich darf sie im Namen des Kollegium und unseres Schulsprechers herzlich im großen Festsaalkomplex der AB-School von Amphipolis begrüßen. Ich hoffe sie werden den heutigen Abend genießen. Genießen sie den Winterball. Ihr Direktor.“ Er verließ die Tanzfläche und verschwand. Andere Scheinwerfer leuchteten auf. Eine Band begann zu spielen der Ball war eröffnet. Die ersten Paare gingen auf die Tanzfläche, doch keines der Paare tanzte, alle warteten auf den Tanz des Schulsprechers und dessen Begleitung. „Dimitrius Rosswell bitte auf die Tanzfläche kommen!“ Dimitrius stand auf und sagte zu Celine: „Darf ich um einen Tanz bitten!“ Celine antwortete: „Natürlich!“ Er reichte ihr die Hand und sie stand auf. Dann stolzierten sie in die Mitte auf die Tanzfläche. MicroIce und Yasmine folgten ihnen. Sinedd und Francine ließen nicht lange auf sich warten. Als die Musik zu spielen begann, begannen Celine und Dimitrius einen edlen Wiener Walzer aufs Parkett zu legen. MicroIce und Yasmine waren die Nächsten, die zu tanzen begannen. Plötzlich tanzte die gesamte Tanzfläche. Es war ein Gedrängel, wie es noch nie dagewesen war. Sie tanzten fast die ganze Nacht. Doch irgendwann reichte es ihnen und die sechs Freunde verließen den Ball, sie fuhren mit einer Limousine heim. Yasmine und MicroIce stiegen als erstes Paar aus. Dann Sinedd und Francine. Als alle außer Dimitrius und Celine ausgestiegen waren, ließ Dimitrius die Wand zwischen Fahrer und Passagier herunter. Dimitrius küsste Celine am Hals, sie lehnte sich zurück und genoss was mit ihr geschah. Schneller als sie sich versahen, waren sie bei Dimitrius zu Hause. Sie schlichen heimlich in sein Zimmer hinauf, keiner bemerkte die beiden. In seinem Zimmer machten sie weiter, so schnell konnten sie sich nicht versehen, waren sie schon entblößt, ein Akt der Leidenschaft folgte. Es war für beide noch Neuland, doch sie waren der Meinung, dass der andere seine Sache gut machte. Dann schliefen sie ein. Am frühen Morgen verließ Celine Dimitrius ganz heimlich, damit sein Onkel keinen Verdacht schöpfte. Niemand bemerkte sie, als sie das Haus verließ. Dimitrius schlief noch tief und fest, er bekam gar nicht mit, wie Celine ging.
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Die Zeit verging, Storm wurde auf einen weit entfernten Planten gebracht. Er ahnte nicht wohin man ihn brachte, noch nicht. Ihm schien es als wäre sein Ende gekommen, doch war es das? Er blickt aus dem Fenster, er sah den grauen Schleier, er sah aber auch, dass das Schiff direkt in den grauen Schleier flog, er wollte nicht wahrhaben wohin sie ihn brachten, denn er wusste bereits. Ein Wächter kam in die Zelle und sagte: „Komm, der Kapitän will dich sehen!“ Storm schien erstaunt, er konnte kaum aufstehen, als er den lichtdurchfluteten Raum betrat blendete ihn das Licht. Es war Schicksal, dass der Kapitän des Schiffes ein Mitglied des hohen Rates war, denn dieser wollte sofort als Storm die Kommandobrücke des Kreuzers betrat wissen: „Was weißt du über das Adamant-Orb?“ Storm war erstaunt, grinste jedoch nur, er antwortete provozierend: „Ich weiß nicht wovon ihr redet!“ Der Kapitän drehte sich um und schaute in die Weiten des grauen Schleiers. „Du weißt genau wovon wir reden, mein lieber Stormathy!“, rief eine kalte Stimme aus einer dunklen Ecke. Storm versuchte die Person zu erkennen, doch er erkannte nichts. Die Person lachte verstohlen und trat ins Licht. Sie trug eine Kutte mit einer Kapuze, die ihr Gesicht verhüllte. Sie nahm die Kapuze ab. Storm konnte seinen Augen nicht trauen, er konnte und wollte nicht glauben, wen er da sah, es war der Drachenfürst Melchor, der Mächtigste der Fürsten nach Maximus Gallatron, der rechten Hand ihres Meisters, oder etwa nicht. Storm grinste ihn nur an, sagte jedoch kein Wort.“ Du Verräter, du sollst für deine Vergehen bezahlen. Du wirst bezahlen, das kann ich dir reinen Gewissens versichern. Dein Schicksal ist bereits geschrieben, so wie meines und das des Auserwählten!“, rief ihm Melchor zu. „Mein Schicksal und Leben liegen nicht eurer Macht. Ich bin der Herr meines eigenen Schicksals, das solltest du dir besser merken, sonst wird es dir teuer zu stehen kommen und übrigens der Auserwählte ist euch näher als ihr ahnen würdet, aber doch fern von eurer Gewalt. Das Adamant-Orb hat seinen Meister bereits gefunden und ihr könnt nicht verhindern, dass er den Thron besteigen wird!“ Melchor wurde rot, es war ihm nicht recht, dass Storm es wagte ihm zu wiedersprechen, er hasste es. „Das Leben des Auserwählten wird bald ein Ende nehmen, so wie deines!“, kreischte der erzürnte Melchor zu Storm. Storm erwiderte: „Im Fall, dass du den Tod meinst, so ist dies nicht immer das Ende, jeden den der Tod ereilt kann wiederkehren, so werde auch ich zurückkehren, sofern ihr mich tötet.“ „Du wirst nicht zurückkehren, dafür werde ich sorgen, da sei dir sicher Storm!“ „Ich soll mir sicher sein, das bin ich mir auch, ich bin mir sicher, dass ihr mein Leben verschonen werdet, denn ihr wisst, dass ich Informationen über den Aufenthaltsort wichtiger Artefakte habe und natürlich auch über die Auserwählten!“, stellte Storm in aller Ruhe fest. Melchor beruhigte sich und reagierte auf die Anspielung: „Es gibt also mehr als einen Auserwählten?“ Storm warf fordernd zurück: „Wenn du und dein Orden Informationen wollt, solltet ihr vielleicht etwas netter zu mir sein!“ Melchor lachte verstohlen in Richtung Boden, er mied den Augenkontakt zu Storm, denn Storm besaß die Fähigkeit, bei direktem Augenkontakt den Geist der betreffenden Person kontrollieren zu können. „Wir beginnen mit der Landung in zwei Minuten!“, hallte eine Durchsage durch den Kreuzer. „Legt ihm Fesseln an und bringt ihn in meinen Wagen, den man beriet machen sollte um uns zum Palace zu bringen!“, sagte Melchor in aller Seelenruhe zu einem der Soldaten. Storm blickte aus dem riesigen Fenster am Ende der Brücke, was er sah, war mehr als beeindruckend, es war unglaublich, er hatte viel über diesen Ort gelesen, er hat sich nicht einmal im Traum diesen Ort so wunderschön und vollkommen vorgestellt. Vor dem Kreuzer erschien ein gigantischer Planet mit dunkelroter Oberfläche, diese ließ vermuten, dass es sehr heiß war, doch dem war nicht so, es war eigentlich recht mild und es weht eine leichte Brise. Am oberen Ende sah Storm eine der legendären heiligen Städte. Die Stadt war auf viele Ebenen verteilt, die mit freiem Auge nicht gezählt werden konnten, Storm fragte sich, wie die Ebenen ohne Verbindung einfach so schweben konnten. Die Stadt war das schönste was er je zu Gesicht bekam. Der Palast war auf der obersten, der über 100 Ebenen. Er sah auch einen der legendären, heiligen Universe-Tower, den Pearl-Tower, der Ruhestätte des Pearl-Orbs. Storm stellte sich einige Fragen: „Wie viele Unschuldige Seelen dort unten in der Stadt seit der Machtübernahme der Drachenfürsten schon sterben mussten? Wie es nur möglich war, dass das reine und unschuldige Pearl-Orb, der Lebensquelle, der Pearliter, sich den Drachenfürsten unterwerfen konnte, denn man hatte ihm gelehrt, dass die heiligen Orbs ein eigenes Gewissen hatten, hatte man ihn etwa angelogen? Wie die Ebenen wohl von alleine schwebten?“ „Ja, das ist Pearl, mit seiner wunderschönen Hauptstadt Pearl-City, einer der größten Städte der ganzen Sphäre!“, verkündete Melchor. „Ich ahnte, dass du mich hierher bringen würdest?“ Melchor grinste, Storm bereitete sich auf das Schlimmste vor, denn in Pearl-City tagte Rat der Drachenfürsten, vermutlich würden sie ihn vor den Fürsten sprechen lassen und solange Foltern bis er sprach.
Pearl kam immer näher und näher, bis der Kreuzer schließlich landete. Der Wagen, in dem Melchor und Storm saßen, machte sich auf den Weg. Sie fuhren durch die Stadt, Storm genoss den Anblick der wunderschönen lebendigen Stadt. Sie erreichten den Pearl-Palace, oder Palast der tausend Perlen nach rund drei Stunden Fahrzeit. Während der ganzen Fahrt hat keiner der beiden ein Wort aus sich herausgelassen. Sie stiegen aus. „Das ist der Pearl-Palace, früher Sitz des Königs, der westlichen Sphäre, heute Sitz des hohen Rates der Drachenfürsten. Am Anbeginn der Zeit, als Pearl noch unwichtig war, ließen sich die Menschen hier nieder und erbauten die Pyramidenstadt, Pearl-City. Die Stadt ist auf 153 Ebenen aus Perlithium aufgeteilt. Der Palast der tausend Perlen ist auf drei Ebenen untergebracht. Früher als der graue Schleier nicht da war, hatte man von der Spitze des Pearl-Towers einen klaren Blick durch die weiten der Sphäre, wenn man genau hinschaute, konnte man sogar das Adamant-Orb in der Hauptstadt, im wahren Turm des Universums sehen. Ich hoffe dir hat dir Kurzfassung der Geschichte von Pearl einen Einblick in die Geschichte von Pearl gegeben.“ Storm blickte erstaunt zu Melchor, denn Storm hatte nicht vermutet, dass Melchor so viel über die Stadt und ihre Geschichte weiß, eines ging ihm jedoch nicht aus dem Kopf, woher er wusste, dass man das Adamant-Orb von Pearl aus sehen konnte. Sie schritten durch das gigantische Haupttor des Palace in einen Raum mit viel Marmor und anderen Kostbaren Gegenständen, doch war dieser Marmor nicht weiß oder schwarz, sondern Perlfarben.
Die perlfarbenen Wände beeindruckten Storm über alles andere hinweg. „Der Rat wartet, lass uns in die Ratskammer gehen!“, sagte Melchor angetan. Storm nickte und sie gingen in Richtung des Thronsaales des Pearl-Palace. Die Tür des öffnete sich ein Lichtstrahl, wie ihn Storm noch nie zuvor gesehen hatte, drang durch ihn, ihm wurde bewusst, dass er nun den gesamten Rat der Drachenfürsten sehen würde, es war eine Ehre, die keinem mehr seit über 100.000 Jahren zuteilwurde. Er genoss jede Sekunde, ihm wurde jedoch auch immer klarer, dass sein Leben vielleicht bald enden würde. Melchor und Storm betraten den Saal. fünfzehn Sessel standen im Kreis, jeder dieser Sessel war leer. Einer dieser Sessel war aufwendiger gestaltet als die anderen, neben diesem standen zwei weitere, die ebenfalls nicht wie die anderen aussahen, auf den zur rechten des Großen ging Melchor zu und nahm Platz. Dann erklang ein Raunen und eine Stimme kündigte an: „Macht Platz für die einzig wahren Herrscher, erhebt euch bringt ihnen Respekt entgegen!“ Storm kniete in mitten des Kreises auf einem in Boden geritzten Pentagramm, dem Zeichen der Drachenfürsten. Die Drachenfürsten betraten den Saal, jeder von ihnen trug eine Kapuze, sodass Storm sie nicht erkennen konnte, doch er wusste, dass Gallatron nicht unter ihnen weilte. Als alle auf ihren Plätzen saßen, der Platz zur Linken des Hauptsitzes war immer noch frei, so wie der Hauptsitz selbst, die Stimme rief erneut: „Die linke und rechte Hand unseres Meister sind hier! Erhebt euch für Melchor und Gallatron!“ Storm konnte weder seinen Augen noch Ohren trauen, er sah vor wenigen Tagen, doch mit an, wie Maximus Gallatron zum Herren der Drachenfürsten gemacht wurde. Er konnte es immer noch nicht fassen, Gallatron betrat den Saal und setzte sich zur Linken des Hauptsitzes. „Erhebt euch zum Empfang unseres Meisters, dem unbestrittenen König aller Planeten und der gesamten Sphäre, dem unsterblichen Dendral!“, rief die Stimme. Storm war sprachlos und blickte voller Spannung auf die verschlossene Tür, die sich jeden Augenblick öffnen würde und durch die, der Dendral schreiten würde. Ihm war bewusst, dass er nun mit den mächtigsten Fürsten der Drachen in einem Raum war und er nie wieder eine Gelegenheit bekommen würde, die Obrigkeit der Drachenfürsten auszuschalten. Storm wollte sich zurückhalten, denn alleine konnte er sie nicht alle ausschalten. Dendral schritt von allen Blicken verfolgt zum Vorsitz inmitten von Melchor und Gallatron. Er nahm Platz. Melchor sprach: „Willkommen auf Pearl mein Meister!“ Dendral fühlte sich geschmeichelt, Storm fand diese Nettigkeit einfach nur grässlich, ihm wurde übel. Gallatron lächelte drohend zu Storm, welcher es nicht erwiderte. „Wie ich hörte haben wir einen Gast, der uns eine Menge über die Prophezeiung und den Auserwählten berichten kann!“, verkündete Dendral mit Blick auf Storm, „der große Storm ist zu Gast in unserer Mitte, ich hoffe wir können ihm einen Empfang eines Königs würdig bieten!“ Storm blickte vollen Hasses zu Dendral, der jedoch nur Lächelte. Er stand auf und ging auf Storm zu und fragte mit erhobener Stimme: „Erzähl uns warum du dich für einen von uns ausgegeben hast, Storm.“ Storm wollte nicht. „Das wird dir teuer zu stehen kommen!“, rief Gallatron, der aus seinem Sitz sprang. Dendral rief: „Setz dich wieder hin Gallatron, du bist nicht an der Reihe! Und nun zu dir Storm, wenn du nicht reden willst, werde ich dich schon zum Reden bringen!“ Dendral erhob die Hand murmelte etwas und richtete seine Hand auf Storm, welcher augenblicklich zusammenbrach und von Dendral kontrolliert wurde. „Dein Wille ist gebrochen, jetzt wirst du reden!“ Storm kam zu sich und Dendral wiederholte seine Frage, Storm begann gegen seinen Willen zu reden: „Ich hatte vor einer von euch zu werden um eure Suche nach dem Auserwählten ein wenig zu erschweren, dass ihr mich gleich zu eurem Führer machen wolltet, damit hatte ich nicht gerechnet und damit auch nicht mit einberechnet. Wie ihr saht, schaffte ich euch zu infiltrieren, ihr habt den Auserwählten immer noch nicht gefunden und ihr werdet ihn auch nicht finden, solange Blut durch meine Adern fließt!“ Dendral rastete aus und schrie im Zorn: „Du hast gar nichts erreicht, du wertloser Bastard, du bist nicht mehr wert als ein Nichtsnutz, wie dein Vater vor dir, er sagte am Anfang auch er sei stark, er meinte, er könne uns töten, nichts von all dem gelang ihm, er ist heute Tod, was du auch bald sein wirst, wenn du nicht redest!“ Lange dachte Storm, dass sein Vater vielleicht noch irgendwo in den weiten der Sphäre leben würde, doch nun erfuhr er, dass er wirklich Tod war. „Du wirst mir gehören Storm!“ Storm schrie: „Ich werde mich dir niemals anschließen, die Zeit ist bald gekommen, da werdet ihr euch verstecken müssen. Eine Macht, wie ihr sie noch nie erlebt habt, wird sich erheben. Bald schon werden die drei verloren geglaubten Klingen vereint werden, die Throne der heiligen Städte wieder bestiegen werden, die Bestien werden wiederkehren und ihr alle hier werdet untergehen.“ Dendral war schwer getroffen von diesen Auswürfen von Storm, er deutete den Fürsten und den Fürsten, dass sie verschwinden sollten. Storm wurde wie ein Schwerverbrecher abgeführt, zum Abschluss rief er noch: „Euer Ende wird unser Aufstieg sein!“ 
Dendral rief Gallatron und Melchor zu sich in sein Gemach. „Mein  Meister ihr rieft nach uns?“, sprach Melchor zu seinem Meister. „Ja, das tat ich, ich habe eine wichtige Aufgabe für euch und nur für euch!“ Gallatron fragte fürchtend: „Dürften wir erfahren um welchen Auftrag es sich dabei handelt.“ „Natürlich dürft ihr, deswegen seid ihr schließlich hier.“ Gallatron und Melchor spitzten ihre Ohren. Dendral begann zu verkünden: „Ich habe aus sicherer Quelle erfahren, dass sich das Adamant-Orb und der Auserwählte auf Amphipolis sind. Eure Aufgabe ist es, den Premierminister zu töten und dich, Melchor als neuen Premierminister einzusetzen, dann das Adamant-Orb wiederzubeschaffen und den Auserwählten zu eliminieren.“ „Wie sollen wir das Orb finden, wenn wir nicht wissen, wo es zu finden ist und wie sollen wir den Auserwählten töten, wenn wir ihn nicht kennen?“, fragte Melchor verzweifelt. Dendral grinste und erzählte weiter: „Wenn ihr das Adamant-Orb finden wollt, haltet euch an Alister Rosswell. Den Auserwählten werdet ihr nicht eliminieren, ihr werdet ihn in die Armee von Amphipolis integrieren, er trägt den Namen MicroIce Kouring, seine Freunde Dimitrius und Sinedd nehmt gleich mit. Verstanden?“ Melchor und Gallatron hatten ihren Auftrag verstanden und angenommen, doch Gallatron ging eines nicht ein: „Hat der Auserwählte nicht den Namen der königlichen Familie?“ Dendral lacht lautstark und erläuterte: „Der Auserwählte kann seinen königlichen Familiennamen doch nicht verwenden, da ihn ja sonst alle kennen würden, jeder wüsste, wer er ist. Da es keine weiteren Unklarheiten gibt, geht und enttäuscht mich nicht, ansonsten, wart ihr die längste Zeit Mitglieder des Ordens!“ Gallatron und Melchor nahmen die Drohung ernst, denn Dendral machte bei Enttäuschen kurzen Prozess mit den Versagern. Gallatron und Melchor verließen Pearl und nahmen Kurs auf Amphipolis-City, dort sollte ihre Suche beginnen.
Ein Mann kam angerannt, vollkommen außer Atem begann er zu reden: „Ich habe wichtige Nachrichten für Sie meine Meister!“ Gallatron deute ihm, dass er beginnen sollte. „Die gesuchten Personen sind beide in Amphipolis-City zu finden. Alister Rosswell arbeitet als Bibliothekar in der Bibliothek von Amphipolis. MicroIce Kouring in AB von Amphipolis-City.“
„Ich kümmere mich um Rosswell, du um die anderen!“, sagte Melchor zu Gallatron, dieser erwiderte: „Natürlich, ich bekomme schon wieder die Kinder!“ Als sie auf Amphipolis landeten sagten sie sich: „Lasst unsere Jagd beginnen!“


[bookmark: _Toc352617826]Kapitel 12:
Der Auserwählte
 
   

Der Februar hielt Einzug an der AB, die Zeugnisverteilung rückte immer näher. Dimitrius und seine Freund fieberten dem Beginn des neuen Semesters entgegen, denn dann würden sie einen neuen Lehrer bekommen und sie wären Mrs. Ott endlich los. Die Freude war bei allen in ihrer Klasse riesengroß.
Der Tag der Zeugnisübergabe war gekommen. Jeder von ihnen erhielt ein Zeugnis, außer, wie war es anders zu erwarten, Dimitrius. „Mr. Rosswell, Sie haben sich einige kleine Ausrutscher gegönnt, dass kommt Ihnen teuer zu stehen. Sie erhalten Ihr Zeugnis erst, nachdem Sie die gesamte Turnhalle, von den Massen Toilettenpapier befreit haben, Verstanden?“, verkündete Mrs. Ott angetan der ganzen Klasse. Dimitrius schaute dumm aus der Wäsche, er fühlte sich ungerecht behandelt, immerhin hatte er die Turnhalle nicht alleine verwüstet, dann widersprach er: „Ich werde nichts säubern, zumindest nicht alleine!“ Mrs. Ott stand kurz vor einem Wutausbruch, wie ihn diese Klasse noch nie zuvor gesehen hatte.
„Mr. Rosswell im Falle, dass Sie glauben, weil Sie der Schulsprecher sind, eine Spezialbehandlung zu erhalten, haben Sie sich getäuscht. Die Strafe steht also immer noch. Jetzt ab zum Putzen, je eher Sie beginnen, desto eher sind Sie fertig und ich kann gehen!“ Sie grinste die Unschuldigen der Klasse an, dann verließ sie das Zimmer. Dimitrius rief ihr nach: „Das wird noch ein Nachspiel haben geehrte Mrs. Ott!“ Mrs. Ott blieb kurz stehen, ging dann aber weiter. Es schien als wäre ihr das Egal. „Ich hasse diese Frau, sie ist eine einzige Katastrophe, ich garantiere euch, sie kann sich freuen, dass sie uns nächstes Semester nicht mehr unterrichtet, denn ich könnte für nichts mehr garantieren“, stellte Dimitrius in aller Seelenruhe fest. Sinedd und MicroIce lachten nur. Dimitrius machte sich auf den Weg in die Turnhalle, es schien ihm immer noch unfair, aber er säuberte die Halle dennoch. MicroIce und Sinedd fuhren inzwischen nach Hause und begannen die Ferien zu genießen. Ihnen allen war nicht bewusst in welcher Gefahr sie schon sehr bald schweben würden.

„Wir werden in Kürze landen, meine ehrvollen Fürsten der Finsternis!“, sagte einer Soldaten zu Gallatron und Melchor, die gerade mit ihrem Kreuzer im Landeanflug auf Amphipolis waren. Sie saßen beide gemütlich in ihren Sesseln. „Nun, ich habe mir überlegt, wir werden noch einige Zeit warten, bis ich Premierminister werde. Ich habe mir einen Posten als Lehrer in der AB besorgt und ich werde ihn annehmen und MicroIce und seine törichten Freunde auslöschen!“ sprach Melchor zu Gallatron, welcher zustimmend nickte. „Du solltest aber einen anderen Namen annehmen!“, antwortete Gallatron. Melchor warf zurück: „Natürlich, ich werde sogar eine andere Gestalt annehmen.“ Gallatron gefiel der Plan und begann auch gleich mit seinem Plan: „Ich werde ebenso meine Aussehen verändern, dann lasse ich mich als Bibliothekar einstellen. Dann werde ich mich mit diesem Alister Rosswell anfreunden und den Aufenthaltsort des Adamant-Orbs herausfinden.“ Nun lachte Melchor angetan. „Ich schlage vor, dass wir sobald wir den Kreuzer verlassen haben uns sofort trennen und sofort damit beginnen, dann treffen uns wir erst wieder am Beginn des Sommers und werden uns unsere Fortschritte präsentieren!“, sagte Melchor zu Gallatron. Beide setzten ein kaltes lautes Lachen des Triumphes auf. Sie glaubten nichts und niemand kann ihnen in die Quere kommen, wird das bis zum Ende stimmen? Beide stiegen aus, sie wurden wie Gottheiten von ihren Soldaten begrüßt, als sie ausgestiegen waren.

Dimitrius war endlich mit dem Säubern der Turnhalle fertig. Er ging zu Mrs. Ott, sie gab Dimitrius ungern sein Zeugnis. Als er es in den Fingern hielt musste er kräftig daran ziehen, denn Mrs. Ott wollte es nicht loslassen. Als er es in Händen hielt, verließ das Schulgebäude ohne einen Laut von sich zu geben. Die Ferien begannen für Dimitrius etwas später, als für die anderen, wichtig war nur eines, dass sie überhaupt begannen. Die ganzen Ferien über machten die drei Freunde nichts, wirklich nichts. Ihre Freundinnen waren zusammen auf Iceland Skifahren, das gefiel Dimitrius überhaupt nicht, denn er wäre liebend gern mit seinem Onkel Theodore und Silly mitgefahren, doch die beiden sind auf Geschäftsreise mit Alister, seinem anderen Onkel. Die Eltern von MicroIce müssen arbeiten, es war einfach nur Pech für alle beteiligten, doch sie alle verkrafteten es schon. Die Ferien vergingen viel zu schnell, es schien als dauerten sie nur wenige Tage. Es war schon Sonntag. „Schade! Dass morgen schon wieder die Schule beginnt“ sagte MicroIce zu Sinedd und Dimitrius, die gerade, wie üblich, wenn ihnen langweilig war, irgendwelche Spiele spielten. Die beiden reagierten nicht auf MicroIce Aussage. Am nächsten Morgen gingen sie alle wiederwillig in die Schule, das einzige was an diesem Tag positiv war, dass sie keine Mrs. Ott mehr ertragen mussten. Die Schulklingel läutete Die Schulklingel läutete, alle gingen auf ihre Plätze. Vor der Tür stand ein Mann mit einem Koffer in der Hand, es war Melchor. Er betrat das Klassenzimmer. Dann sprach er: „Guten Morgen, meine lieben Schüler, mein Name ist Michael Meldren. Ich werde statt Mrs. Ott unterrichten.“ Die Stimmung in der Klassengemeinschaft war so gut, wie schon lange nicht mehr. Dimitrius und seine Freunde fielen dem neuen Lehrer sofort auf, immerhin wusste Michael Meldren alias Melchor davon, dass MicroIce, der Auserwählte in seiner Klasse sitzt. „Ich halte nichts von den Methoden zu unterrichten, wie Mrs. Ott. In meinem Unterricht wird sich einiges ändern. Für den Anfang schreibt ihr mir einen Aufsatz über euch, eure Lieblingsgegenstände, eure Freunde und Verwandten und euer Leben, 2000 Wörter und das alles bis Freitag. Ihr dürft sofort beginnen, die Stunden morgen, am Mittwoch und am Freitag dürft ihr ebenfalls benützen den Aufsatz zu schreiben. Legt los!“, verkündete Mr. Meldren mit Blick auf MicroIce gerichtet. MicroIce fühlte sich beobachtet. „Ich glaube der hat es auf mich abgesehen! Der macht uns sicher fertig, oder er versucht es zumindest!“ MicroIce grinste, Dimitrius grinste zurück und sagte leise: „Wenn er es so haben will, dann soll er es so bekommen, wir werden ihm zeigen mit wem er sich anlegt!“ Sinedd war fest davon überzeugt, dass Dimitrius recht hatte und antwortete: „Wir sollten mit dem blöden Aufsatz beginnen und es so schnell wie möglich hinter uns bringen.“ Alle drei begannen zu schreiben, der Lehrer saß am Lehrertisch und beobachtete die drei genau. Melchor konnte es nicht fassen, dass an seinem ersten Tag schon den Auserwählten selbst treffen würde, sein Plan schien tatsächlich zu funktionieren. Er war seinem Ziel sehr nahe, vielleicht zu nahe. Der Schultag neigte sich seinem Ende, alle waren müde von der vielen Schreibarbeit, jedem einzelnen taten die Finger weh. Mr. Meldren wünschte all seinen Schülern einen schönen Tag. Dimitrius, Sinedd und MicroIce verließen erleichtert, wie jeden Tag das Schulgebäude. „Ich hasse diesen Mr. Meldren, er ist fast so schlimm wie Mrs. Ott. Oder etwa nicht?“, fragte Dimitrius seine beiden Freunde, welche nur erleichtert nickten. MicroIce warf zurück: „Hoffentlich werden die nächsten Wochen, Monate und Jahre besser als dieser erste Tag mit diesem Tyrannen.“ „Das hoffe ich auch, denn Mrs. Ott war zwar eine gemeine alte Schreckschraube, aber sie hat wenigstens mein Können zu schätzen gewusst und mich wie ein menschliches Wesen behandelt, dieser Typ ist das Schlimmste, was man als Lehrer einstellen kann!“, beklagte sich Sinedd bei seinen Freunden. „Lasst uns diesen Tag so schnell wie möglich vergessen, man kann nichts mehr ändern, es ist geschehen Mrs. Ott ist weg und das haben wir davon. Wir müssen da durch, egal was passiert, dieser Mr. Meldren wird uns nicht tyrannisieren“, riet Dimitrius seinen Freunden. „Mhm, ich wusste diese Kinder sind mehr als nur Schüler, sie planen etwas, nur was, nicht mit mir, ich bin einer der höchsten Fürsten der Drachen, ich lasse mich doch nicht von Kindern von meinem Auftrag ablenken, das wird Konsequenzen für diese Schüler haben!“, sagte sich Melchor als er die drei hinter einer Wand belauschte. Am folgenden Tag läutete die Schulklingel, wie üblich um acht Uhr, gestern kam Mr. Meldren pünktlich, doch heute war er um acht Uhr zwanzig noch nicht im Klassenzimmer. „Wo der wohl bleibt, lasst uns hoffen, dass ihm nichts passiert ist“, rief einer von Dimitrius Kollegen in die halbschlafende Klassengemeinschaft. „Hoffentlich ist ihm etwas passiert, dann wären wir ihn auch los!“, rief Dimitrius anschließend in die Klasse. Die Klasse sagt nichts und schaute Dimitrius entgeistert an, er fragte: „Was ist los, warum sagt niemand was!“ Einer seiner Klassenkameraden deutete ihm, dass er sich umdrehen sollte. Er drehte sich um und sah, dass Mr. Meldren hinter ihm stand und ihn mit finsterer Miene anschaute. Dimitrius fragte: „Wie lange stehen Sie schon da?“ Er hatte ein kleines zurückhaltendes Grinsen im Gesicht. Melchor antwortete: „Lange genug, dass ich alles mit anhören konnte, Herr Rosswell. Nach dem Unterricht kommen Sie in mein Büro. Verstanden?“ Dimitrius nickte, Melchor rief in die Klasse: „Es gibt keinen Grund zum Herumstehen, geht an die Arbeit, der Unterricht hat vor fünfundzwanzig Minuten begonnen. Ihr habt nicht mehr allzu viel Zeit, ihr solltet euch sputen!“ MicroIce fragte Dimitrius ganz leise: „Wir sollen uns was?“ Dimitrius verzog die Augenbrauen und antwortete leicht verwundert über MicroIce Unwissen: „Wir sollen uns beeilen!“ Melchor hörte, was Dimitrius MicroIce sagte und fügte hinzu: „Vielen Dank Mr. Rosswell, dass Sie schon wieder meinen Unterricht stören und Herren Kouring von seiner Arbeit abhalten.“ „ Ich habe doch nur, „Sie haben meinen Unterricht gestört, aber Sie wissen ja, nach dem Unterricht in meinem Büro.“ Dimitrius blickte zornig zu MicroIce der ihn erleichtert anlachte.
Der Unterricht verging schnell, Dimitrius Einzelgespräch mit Mr. Meldren rückte immer näher. Während alle noch an ihren Aufsätzen arbeiteten rief Melchor in die Klasse: „Ihr wart heute alle sehr fleißig, ihr dürft zusammenpacken, wir sehen uns morgen. Einen wunderschönen Nachmittag! Mr. Rosswell Sie bleiben hier, ich werde mit Ihnen eine Einzelunterredung führen, denn so können Sie sich nicht in meinem Unterricht aufführen.“ Dimitrius blickte entgeistert, seine Klassenkameraden waren alle schockiert darüber, dass der Schulsprecher der AB ein Einzelgespräch mit einem Lehrer hatte. Als alle die Klasse die verlassen hatten, Mr. Meldren auf seinem Sessel Platz genommen hatte und Dimitrius nach vorne gerufen wurde. Es war ruhig, zu ruhig für die Verhältnisse des Schulsprechers. Dimitrius setzte sich auf einen Stuhl neben Mr. Meldren, welcher augenblicklich zu erläutern begann: „Mr. Rosswell, ich glaube wir hatten nur einen schlechten Start und Sie sind eigentlich ein ausgezeichneter Schüler, denn ich habe von Mrs. Ott nur Gutes über Sie als Schüler gehört, aber als Schulsprecher haben Sie ihr die Hölle heiß gemacht.“ Dimitrius schmunzelte, Mr. Meldren ließ sich nicht von seinem Vortrag ablenken. „Ich war einst Professor an einer Universität, dort hatte ich einen Ihnen sehr ähnlichen Schüler, er war brillant, er konnte die alten Sprachen besser als jeder andere, ich erkannte dieses Talent nicht, ich beging einen unwiderruflichen Fehler, ich warf diesen Schüler von der Universität, da er sich wie ein Affe während meiner Vorlesungen aufführte. Wenige Jahre Später erfuhr ich, dass er eine der sagenumwobenen Inschriften eines uralten Grabes entschlüsselte. Verstehen Sie was ich damit meine?“ Dimitrius schüttelte fragend den Kopf. „Dann will ich es Ihnen erklären. Seien Sie nicht so töricht und provozieren Sie mich bis Ihnen dasselbe wie diesem Schüler an der Universität passiert. Auf einen Neuanfang!“ Jetzt verstand Dimitrius und er begann: „Es tut mir leid, ich werde mich in Zukunft zurückhalten und meine Meinung nicht mehr so offen zur Schau stellen.“ Mr. Meldren antwortete: „So stelle ich mir eine Zusammenarbeit zwischen Lehrer und Schüler vor. Sie dürfen gehen!“ Dimitrius lächelte, bedankte sich, schnappte seine Sachen und verließ das Klassenzimmer eiligst. Melchor saß zurückgelehnt in seinem Sessel, er war erleichtert, er dachte: „Der erste Schritt zum Erfolg ist gelegt, das Vertrauen von Dimitrius ist mein. Das von MicroIce wird auch bald mein sein. MicroIce genieße dein Leben solange du noch kannst.“ Melchor lachte lautstark, er griff zu seinem Telefon, er wählte die Nummer von Gallatron. Er legte den Hörer an sein Ohr. Gallatron hob schnell ab und begrüßte mit: „Ja, wer spricht?“ „Ich bin es!“ [bookmark: _GoBack]„Melchor!! Wie kommst du mit deinem Auftrag voran?“ „Das Schicksal könnte es nicht besser mit uns meinen, alle läuft nach Plan, ich habe das Vertrauen vom besten Freund des Auserwählten errungen und das des Auserwählten wird auch bald mein sein und in wenigen Tagen werde ich noch viel mehr über die Persönlichkeit von MicroIce erfahren.“ Melchor verabschiedete sich. Am anderen Ende der Leitung lachte Gallatron zufrieden über Melchors und seinen Fortschritt. Er war mehr als zufrieden. Dimitrius verließ das Schulgebäude, seine Freunde hatten im Wagen auf ihn gewartet. Er stieg zu ihnen dazu. „Was hast du machen müssen? Was hat er dir erzählt? Du musst uns alles erzählen! Fang schon an!“, schoss es aus MicroIce vor lauter Neugierde heraus. Dimitrius blieb die Ruhe in Person. Er setzte sich und erzählte den beiden alles in Ruhe, als er fertig war fügte Sinedd hinzu: „Wir hatten schon Angst, dass er dich hinauswerfen würde. Gott sei Dank, dass du dich jetzt mit ihm verträgst. Ach übrigens, Hast du deinen Aufsatz schon fertig?“ Dimitrius schaute Sinedd und MicroIce verdutzt an und verzog die Augenbrauen, dann sagte er: „Ich war kurz davor von der Schule zu fliegen, dann soll ich auch noch diesen blöden Aufsatz schreiben, wer glaubt ihr bin ich?“ MicroIce lachte und antwortete: „Du bist Dimitrius Rosswell, der beste Schüler dieser Schule!“ Dimitrius war ganz verlegen, sie fuhren nach Hause. Die Schulwoche verging schneller, als es allen lieb war. Der Freitag war gekommen, der Tag der Abgabe war da. Um Punkt acht Uhr betrat Mr. Meldren die Klasse. „Guten Morgen, Mr. Rosswell könnten Sie mir bitte die Aufsätze einsammeln. Ich wäre ihnen sehr dankbar!“ Dimitrius nickte ihn verschlafen an und begann dann einzusammeln. Er schlenderte durch die Reihen und bat seine Klassenkameraden um die Aufsätze, alle hatten die Aufsätze da. Als Dimitrius durch alle Reihen gegangen war und alle Aufsätze hatte, brachte er sie zu Mr. Meldren nach vorn zum Lehrtisch, welcher sich bedankte, dann sprach er zur Klasse: „Ihr werdet die Aufsätze am Montag zurückbekommen. Der Unterricht ist beendet, Ihr könnt gehen, genießt das Wochenende!“ Alle Schüler schauten ihn verdutzt an. Dimitrius fragte erstaunt: „ Mr. Meldren, wir dürfen schon gehen, warum? Wir hätten doch noch fünf Stunden Unterricht.“ Mr. Meldren erwiderte die Frage: „Sie haben alle die Aufsätze heute fertig gehabt, daher dürfen Sie alle schon jetzt gehen, wäre dies nicht so gewesen, hätten Sie alle noch 5 Stunden an den Aufsätzen arbeiten müssen.“ Dimitrius war der Erste, der seine Sachen zusammen gepackt hatte und den Klassenraum als erster verließ. Die anderen folgten ihm schnell. Dimitrius wollte so schnell wie möglich zu seiner geliebten Celine, denn sie kam an diesem Freitag vom Internat nach Hause. MicroIce und Sinedd kamen gar nicht nach, so schnell rannte Dimitrius. Melchor setzte sich einer Tasse Kaffee an seinen Tisch und begann die Aufsätze zu lesen. Der erste den er in die Hand nahm war der von MicroIce, dem angeblichen Auserwählten. Er begann zu lesen: 

„Ich bin MicroIce-PonerionKouring, ich bin hierin Amphipolis-City geboren. Das schönste Ereignis an das ich mich zurückerinnern kann ist, als Sinedd, einer meiner besten Freunde, meinem besten Freund Dimitrius eine versteinerte Klinge schenkten. Als er damals die Klinge angriff, durchfuhr ihn ein dunkler Lichtstrahl, es war als würde das Chaos selbst erwachen, aber dennoch war es das schönste Ereignis meines Lebens. Das größte Glück das mich ereilte war, dass ich am selben Tag wie Dimitrius Geburtstag habe, dem 9. Dezember.“              

MicroIce Kouring, Melchor war erstaunt, ihm verschlug es die Sprache, anscheinend war MicroIce doch nicht der Auserwählte, denn diese Klinge, die er erwähnte, ist eindeutig nicht für ihn bestimmt. Es handelte sich um die Chaosklinge, einem der königlichen Symbole. Die Klinge hat Dimitrius auserwählt. Melchor durchsuchte den Stapel hastig um den Aufsatz von Dimitrius zu finden, als er ihn fand, begann er zu lesen: 

„Mein Name ist Dimitrius Rosswell, ich wurde am 9.Dezember 13 027 nach Ceus III auf Iceland geboren. Meine Mutter Äeria starb nach meiner Geburt, mein Onkel Theodore Rosswell nahm mich bei sich auf, er behandelt mich wie seinen eigenen Sohn. Das Ereignis an das ich mich am besten zurückerinnern kann, ist als ich eine Klinge aus Stein zu meinem Geburtstag bekam, als ich diese Klinge anfasste, durchstrich mich ein dunkler Lichtstrahl, ein Gefühl von Glück und das Chaos selbst, es war unbeschreibbar schön. Dimitrius Rosswell“

Melchor hatte fertiggelesen, er konnte es nicht glauben, dass Dimitrius der Auserwählte war. Er hatte die Chaosklinge. Melchor legte die Aufsätze weg, doch vorher schrieb unter jeden Aufsatz „Brillant!!!“, die beste Note die man an der AB bekommen konnte. Er packte alles zusammen und verließ das Schulgebäude, an der Straße wartete ein Wagen auf ihn. Melchor stieg ein, er sagte dem Fahrer: „Zum Amphipolis-Palace, schnell wenn ich bitten darf!“ Der Fahrer fuhr so schnell er konnte, Melchor war ungeduldig. Nach wenigen Minuten war er am Ziel, er stieg aus und ging geradewegs auf das Haupttor zu, welches sich öffnete, er durchschritt es. Von weiten sah Melchor seinen Freund Gallatron. Er schritt vorbei an Säulen und Statuen. Gallatron war erstaunt als er Melchor vor sich erblickte und begrüßte ihn:
„Melchor, mein Freund, darf ich Fragen warum du mich mit einem Besuch beehrst? Du hast deinen Auftrag doch nicht etwa schon erfüllt!“ Melchor sah Gallatron wohlwollend an und begann: „Unser Meister lässt nach, er hat uns einen falschen Namen gegeben, der Auserwählte heißt nicht MicroIce Kouring, sondern Dimitrius Rosswell. Seine Mutter war Königin Äeria und er hat zu seinem letzten Geburtstag..., ach lies doch selber!“ Melchor zog den Aufsatz aus seiner Tasche und gab ihn Gallatron, er las. „Das ist unmöglich, die Chaosklinge ist seit Tausenden von Generationen verschollen. Ist dieser Theodore Rosswell etwa ein Verwandter von Alister Rosswell?“ Melchor antwortete: „Vermutlich, aber dies solltest du ja bald herausfinden, langsam solltest du auch aktiv werden!“ „Da hast du leider recht, ich habe mich lang genug ausgeruht, Maximus Gallatron ist zurück. Meine Stunde ist gekommen, Alister Rosswell wird sein Geheimnis nicht mehr lange bewahren!“ Gallatron nahm nun auch eine neue Gestalt an, Melchor bewunderte ihn: „So gefällst du mir schon besser. Los, hol ihn dir, seine letzte Stunde hat geschlagen.“
Gallatron fuhr zur Bibliothek, er hatte sein Äußeres verändert, so konnte ihn keiner erkennen. Sein Name in der Zeit, wo er in der Bibliothek arbeitete lautete Maxime Galeus. Als sein Wagen die Bibliothek erreichte, verließ er den Wagen und ging zum Schalter und stellt sich vor: „Mein Name ist Maxime Galeus, ich habe ein Stellenangebot bei Mr. Rosswell.“ Die Dame antwortete: „ Mr. Galeus Sie werden bereits erwartet, bitte folgen Sie mir!“ Die Dame stand auf und ging in Richtung Aufzüge. Gallatron folgte ihr. Nach wenigen Augenblicken erreichte er das Büro von Alister Rosswell. Er klopfte. Dann öffnete er die Tür, er sah einen Mann am Fenster stehen, welcher ihm zurief: „Ahh, Mr. Galeus, ich habe Sie bereits erwartet!“ Alister ahnte nicht, wer vor ihm stand und was er vor hatte, er blieb im Unwissenden, vorerst zumindest.


[bookmark: _Toc352617827]Kapitel 13:
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Alister stand beim Fenster als Gallatron den Raum betrat. „Mr. Galeus, ich hoffe Sie hatten eine angenehme Reise, denn man fliegt ja nicht jeden Tag durch die Weltgeschichte.“ Gallatron wusste nicht was Alister meinte antwortete aber: „Ja natürlich Mr. Rosswell, aber das war es mir natürlich wert, eine Stelle als Assistent beim besten Bibliothekaren der ganzen Galaxis zu bekommen!“ Alister fühlte sich geschmeichelt. „Lassen Sie mich Ihnen die Räumlichkeiten näher bringen und das Gebäude von seiner schönsten Seite zeigen.“ Gallatron schmunzelte, er wusste, dass Alister keinerlei Verdacht schöpfte, er konnte seinem Vorhaben weiter nachgehen. Die beiden verließen Alisters Büro, sie wanderten durch die engen Gänge, an denen überall Gemälde von früheren Bibliothekaren hingen. „Mein lieber Herr Galeus, Sie sind nicht zum Spaß hier Sie werden mir in Rat und Tat zur Seite stehen, denn diese Bibliothek braucht Persönlichkeiten, die sich mit alten Schriften und Tafeln auskennen. Als erstes darf ich Ihnen eine der uralten Tafeln der Apokalypse zeigen, die bis heute noch nicht ganz übersetzt ist, eines kann man aber sicher sagen, diese Tafel stammt nicht von Wesen wie wir es sind, es werden Könige erwähnt, Drachen und Phönixe und natürlich das Ende des ganzen Universums. Genießen Sie als einer der ersten einen Blick auf dieses wundersame Etwas.“ Galeus lachte in sich hinein, während sie zu einer eisernen Tür schlenderten. Sie standen vor der Tür, dann öffnete sie sich und die beiden gingen hinein. Vor ihnen war ein Glaskasten, der innen die Tafel beleuchtete. Die Tafel stand inmitten des Kastens. „Genießen Sie es einer der ersten zu sein der einen Blick auf die Tafel der Apokalypse werfen darf, Mr. Galeus?“, fragte Alister stolz, seinen Blick auf die Tafel gerichtet. Gallatron konnte seinen Augen nicht trauen, er war mit einem der größten Mysterien der ganzen Sphäre in einem Raum. „Mr. Rosswell wissen Sie über die Kräfte, über die diese Tafel zusammengesetzt mit den anderen Relikten der Apokalypse bewirken kann?“ Alister war erstaunt und fragte Galeus: „Woher wissen Sie so viel über diese Relikte, keiner hat je ein anderes dieser Relikte gefunden. Die Tafel der Apokalypse ist das einzige Relikt, das geborgen wurde!“ Galeus warf selbstsicher zurück: „Als ich noch jung war und der graue Schleier die Galaxien noch nicht trennte, traf ich auf einer meiner Reisen einen Mann. Er kannte die ganzen alten Mysterien der Apokalypse, er war es auch der mir erzählte wie viele und wo man die Relikte finden kann. Dies ist aber eine lange Geschichte. Wollen Sie sie hören Mr. Rosswell, ich würde sie Ihnen gerne Erzählen!“ Alister nickte eifrig, er hatte noch nie jemanden getroffen der auch nur annähernd so viel wie er über die Tafeln der Apokalypse wusste, diesmal traf er jemanden, der sogar mehr wusste als er selbst, diese Chance wollte er sich nicht entgehen lassen. „Wenn es Ihnen Spaß macht die Geschichte zu erzählen, dürfen Sie beginnen, ich bin sehr gespannt was Sie alles auf ihren Reisen über diese sagenumwobenen Relikte gelernt und erfahren haben Mr. Galeus.“ Gallatron wusste, dass er mit dieser Geschichte das Vertrauen Alisters für sich gewinnen würde, deswegen begann er die Geschichte zu erzählen, er musste sich nichts ausdenken, denn er hatte alles tatsächlich erlebt. Gallatron und Alister setzten sich auf Sessel vor dem Glaskasten, Sie hatten direkten Blick auf die Tafel des Schicksals. Gallatron holte kurz Luft, streifte sich durch sein Haar, dann begann zu erzählen: „Ich war ein junger Student der gerade seinen Abschluss an der Universität gemacht hatte. Ich war versessen darauf einen Fund, ein Objekt, eine Bestie oder sonst etwas Wichtiges zu finden, denn jeder der damals ein wichtiges Artefakt der Geschichte fand wurde vom König reich belohnt. Auch ich wollte reich belohnt werden. Mein Professor an der Universität erzählte mir viele Geschichten darüber, wie alles Leben entstanden ist, aber auch darüber wie alles einmal enden wird. Mein damaliger Professor kannte jede der Geschichten über die Apokalypse. Eine dieser Geschichten, meinte er war mehr als nur eine Geschichte, denn sie enthielt reale Hinweise auf Aufenthaltsorte der Tafeln der Apokalypse. Mein Professor wurde von einer Organisation, die das Schicksal und die Apokalypse beeinflussen wollen, getötet. Meine Freunde und ich fanden ihn, neben ihm lag ein Zettel auf dem Stand wo sich die Tafeln befanden, doch wussten wir das nicht gleich, denn der Zettel war in einer alten unbekannten Schrift geschrieben. Wie sich später herausstellte war es Atigua, die Schrift der Apokalypse selbst.“ Alister schrak zurück, dann fragte er: „Wie konntet Ihr damals Atigua lesen, es ist eine Tote Sprache, die nur die Gesandten des Endes lesen, schreiben und verstehen können?“ Galeus blickte erstaunt zu Alister hinüber, dann entgegnete er: „Wie wir herausfanden, dass es sich um Atigua handelte werdet Ihr noch Erfahren mein geehrter Herr Rosswell!“ Alister war zufrieden, Gallatron erbat ein Glas Wasser. Alister wollte ihm die Bitte nicht abschlagen, er rief einen, der Angestellten, der Bibliothek und ließ ein Glas Wasser für seinen neuen Lieblings-Assistenten bringen. Es dauerte eine kurze Zeit bis das Glas gebracht wurde, dann nahm Gallatron einen großen Schluck und setzte die Geschichte fort: „Meine Freunde und ich standen also da, keine Hinweise, nur ein Zettel mit irgendwelchen Zeichen, die kein normaler Mensch deuten oder verstehen konnte. Wir machten uns auf den Weg und suchten an Orten die in der Geschichte des Professors als mögliche Aufenthaltsorte für die Tafeln erwähnt wurden. Unsere Suche begann, unser erstes Ziel war der heilige Planet Pearl, denn in der Geschichte wurde gesagt, dass in der Bibliothek von Pearl ein Hinweis auf eine Tafel versteckt war. Als wir in der Bibliothek standen, sahen wir richtig hilflos aus der Wäsche, keine Anhaltspunkte, rein gar nichts, dass uns eine Hilfe sein konnte. Doch dann sah einer meiner Freunde eine Statue von Luzifer, der mit seiner Hand auf eine weitere Statue deutete, diese wieder auf eine andere und so ging das weiter. Wir gingen den Zeichen der Statuen nach, dann als wir bei einer Statue waren die gegen eine Wand zeigte, wussten wir nicht mehr weiter, wir waren so weit wie vorher. Verzweifelt dachten wir nach, dann kam die Einsicht, die Statue deutete nicht auf einer Wand sondern auf eine Statue auf der anderen Seite der Wand. Wir wollten unbedingt wissen wohin uns die Statuen führen würden, deswegen gingen wir auf die andere Seite der Wand, also nach draußen, wir suchten lange die richtige Wand. Doch als wir sie gefunden hatten, sahen wir die Statue, sie wies uns den Weg, immer weiter von der Bibliothek weg und immer näher ins Herz von Pearl-City. Die Statuen führten uns bis zur Kathedrale von Pearl-City. Dort endete die Spur. Wir dachten uns ob, die Statuen in einer gewissen Reihenfolge angebracht waren, deswegen markierten wir alle Standorte der Statuen auf einer Stadtkarte von Pearl-City. Dann noch die in der Bibliothek auf einer Etagenkarte der Bibliothek. Als wir dies getan hatten verbanden wir die Punkte und so unglaublich es klingt, es entstand zweimal die die römische fünf: V, sowohl in der Bibliothek, als auch am Stadtplan. Nachdem wir dies herausgefunden hatten, gingen wir in die Kathedrale. Wir bemerkten, dass die Statuen alle zum Altar der Kathedrale deuteten. Wir folgten diesem Hinweis, am Altar fanden wir zwei Scheiben vor, auf diesen beiden Scheiben waren viele Buchstaben, wir dachten uns nichts dabei. Doch dann merkte einer meiner Freunde, dass es sich nicht um Buchstaben handelte, sondern um altrömische Ziffern, wir dachten  alle sofort an V. Ich versuchte die Scheibe zu drehen, doch es funktionierte nicht. Da fiel mir auf das sich die kreisförmigen Knöpfe hineindrücken ließen, da dachte ich mir, ich sollte den 5. Knopf in der 5. Zeile hineindrücken. Ich drückte diesen Knopf es geschah nichts, wir versuchten die Scheiben zu drehen, sie waren immer noch fest. Ich versuchte die 5. Knöpfe in jeder Spalte und jeder Zeile von einer anderen Ecke aus zu drücken. Das tat ich auch. Anschließend versuchten wir die Scheiben abermals zu drehen, diesmal ließen sie sich drehen. Wir wussten leider nicht, wie oder in welche Richtung wir sie drehen sollten. Wir versuchten sie so zu drehen, dass die beiden V den Pfeil berührten, es geschah nichts. Dann versuchten wir allerhand andere Methoden doch nichts geschah. Dann fiel mir etwas ein, ich schob die beiden Scheiben so, dass die beiden V auf jeder Tafel gegenüber standen. Auf jeder Tafel war eine andere Zahl beim Pfeil. Auf der einen XXXIII und auf der anderen CCCXXXIII. Wir wussten nicht so ganz was wir mit diesen Zahlen anfangen sollten. Wir blickten uns in der ganzen Kathedrale um, dann sahen wir es. Auf dem Boden waren überall römische Zahlen, wir suchten unsere beiden Zahlen, doch ohne Erfolg. Ich ging zum Thron und schob ihn beiseite. Dort sah ich die XXXIII, ich versuchte sie zu drücken, sie versank im Boden, wir vernahmen ein leises klicken. Doch wir hatten immer noch nicht die CCCXXXIII gefunden. Einer meiner Freunde ging zum Taufbecken und versuchte es zu verschieben, es gelang ihm, er erblickte die CCCXXXIII, drückte diese dann. Wir vernahmen noch ein klicken, es geschah nichts. Ich dachte, es müsse noch eine Zahl fehlen. Dann fiel es mir ein, der Professor erzählte immer von fünf Hinweisen, also schloss ich daraus das auch fünf Zahlen gedrückt werden müssen. Wir hatten aber nur drei verschiedene Zahlen. Ich sagte meinen Freunden sie sollen zwei V und ein VV finden, da dachte fiel mir sofort ein das es keiner VV im römischen gibt und es sich daher um die DV oder X handelte. Ich ließ meine Freunde an meiner Erkenntnis teilhaben. Die zwei V fanden wir rasch, wir vernahmen nach dem drücken jedes V ein klicken, doch wir fanden VV, DV noch X. Wir verzweifelten. Not macht erfinderisch, dachte ich. Ich zur Platte vor dem Altar, betrachtete diese genau und stellte fest, dass auf dieser Platte alle Arten für 10 und 55 dastanden, bloß nicht in römisch, ich versuchte trotzdem mein Glück. Ich hatte Glück, denn die Platte ließ sich hinunter drücken. Wir vernahmen ein langes klicken, dann öffnete sich ein Schacht hinter dem Altar.“ Alister war erstaunt. Gallatron nahm einen Schluck Wasser dann setzte er fort: „Wir gingen zu dem Schacht, dann gingen wir hinein, ich ging voran. Es war dunkel, man konnte die Hand vor Augen nicht mehr sehen. Irgendwann konnten wir nicht mehr weiter. Eine Tür war uns im Weg. Ich versuchte diese mit aller Kraft zu öffnen, doch es gelang mir nicht. Ich fragte einen meiner Freunde, ob sie mir nicht ein wenig Licht machen könnten. Mit dem wenig Licht konnte ich sehen, dass da ein Kopf war, ich überwand meine Furcht und griff mit meinen Fingern in die Augen und die Nase des Kopfes. Ich klammerte mich Fest, dann zog ich an. Der Kopf bewegte sich, dann ging die Tür auf. Wir erblickten einen hell erleuchteten Gang. Wir folgten dem Gang bis er endete. Am Ende des Ganges war eine riesige Kammer. In ihrer Mitte stand ein Podest, auf diesem Podium lag sie, eine Tafel der Apokalypse. Wir nahmen die Tafel mit und versuchten Sie zu übersetzen, doch es gelang uns nicht. Zumindest nicht ganz, wir konnten ca. genau soviel übersetzten wie ihr. Die Tafel lag in meinem Zimmer. Am Abend als wir feierten, stieg irgendjemand in mein Zimmer und nahm die Tafel mit, diese Leute entführten auch einen meiner Freunde. Wenige Tage später ließen sie uns eine Nachricht zukommen, dass wir nicht weiter nach den Tafeln suchen sollten, ansonsten würden wir ihn nie wieder sehen. Wir konnten es nicht lassen und suchten weiter, wir fanden Aufenthaltsorte, aber keine Tafeln. Meinen Freund sahen wir nie wieder. Eines weiß ich, dass mein Freund den Leuten, die die Tafel gestohlen haben, meinen Freund dazu gebracht haben müssen, ihnen alles über die Aufenthaltsorte der Tafeln zu berichten. Einen Aufenthaltsort der Tafeln kennen sie nicht…“ Alister war verwundert über das rasche Ende der Geschichte. „Sie wissen wo eine der Tafeln ist, die noch nicht gefunden wurde?“ Gallatron grinste und antwortete: „Ja, ich kenne einen Ort an dem eine Tafel liegt, die noch nicht gefunden wurde. Diese Tafel liegt hier in Amphipolis-City. Mr. Rosswell, es wäre mir eine Ehre, wenn Sie mit mir auf die Suche nach dieser Tafel gingen. Wären Sie damit einverstanden?“ Alister war überrascht und fassungslos, denn er konnte nicht glauben, dass eine Tafel direkt vor seinen Augen in Amphipolis-City sein soll. Alister antwortete: „Natürlich, morgen Früh brechen wir auf!“ Gallatron grinste zufrieden, dann sagte er: „Wir müssen zur Amphipolis-Central-Kathedrale. Dort befindet sich die Tafel. Ich weiß auch schon die Zahlen diesmal sind es die II und die IX!“ Alister nickte einverstanden. „Wir sehen uns dann morgen, ich werde mich jetzt schlafen legen, Mr. Rosswell.“ „Mr. Galeus, ich  denke genau dasselbe zu tun!“ Gallatron und Alister standen auf und gingen nach Hause. 

Am nächsten Morgen trafen sich Alister und Gallatron vor der Kathedrale. Gallatron war aufgeregt, denn er hatte einen Plan, am Abend würde er den Aufenthaltsort des Adamant-Orbs kennen. Er sah Alister von weiten auf kommen. Gallatron winkte Alister zu, welcher ihn trotz der vielen Menschen auf dem lebhaften Platz vor der Kathedrale. „Guten Morgen, Herr Rosswell!“ Alister antwortete mit aufgeregter Stimme: „Auch ich wünsche Ihnen einen guten Morgen! Ich hoffe, dass wir heute einen sehr bedeutenden Fund machen werden. Diese Tafel könnte meine Forschungen revolutionieren und noch weiter vorantreiben.“ Gallatron dachte: „Dieser Narr, der wird sein Wunder erleben, wenn die Kammer in die wir gehen leer ist, die Tafel ist bei mir und meinem Orden besser aufgehoben, als bei ihm und seiner Bibliothek.“ Gallatron lachte schelmisch, Alister runzelte die Stirn. Gallatron  forderte Alister dazu auf, dass sie endlich in die Kathedrale gehen sollten und mit dem Lösen des Rätsels beginnen sollten. Alister ließ sich das nicht zweimal sagen, so schnell wollte Alister noch nie eine Kirche betreten wie heute. Die beiden Männer gingen zügig in die Kirche hinein. Gallatron sagte mit einer leiser Flüsterstimme zu Alister: „Lassen Sie uns zum Altar vor gehen, da beginnt sicherlich das Rätsel, so wie in Pearl-City.“ Alister nickte zustimmend, dann gingen sie zum Altar. Alister suchte nach zwei Scheiben, so wie in der Geschichte, er fand jedoch keine. Gallatron tat so als würde er suchen, denn wusste bereits des Rätsels Lösung. Er wartete ein bisschen ab, dann rief er: „Mr. Rosswell kommen Sie schnell her, ich glaube, ich habe was gefunden!“ Alister eilte geschwind zu Galeus hinüber, der am vordersten Ende der Kathedrale stand und auf zwei Fenster deutete, die diese römischen Zahlen aufwiesen. Alister wurde immer nervöser, je näher sie der Kammer mit der Tafel der Apokalypse kamen. Galeus drehten die beiden Scheiben, sodass sich die II und die IX gegenüber standen. Oben erschien die XVII und die MCCDXXVII. Alister blickte auf die Zahlen, die erschienen, dann sagte er zu Galeus: „Die beiden Zahlen habe ich beim Eingang gesehen, ich werde zum Eingang gehen und die beiden Schalter betätigen.“ Galeus nickte und deutete dann auf die anderen Schalter und sagte dann: „Ich werde die anderen Schalter betätigen, die II, die IX und die Zahl wo alle Zahlenschreibweisen von II und IX darauf sind, dieser Schalter ist im Mittelgang.“ 
Die beiden trennten sich und gingen zu ihren Schaltern, als jeder von ihnen die Schalter betätigte, öffnete sich hinter dem Altar ein Schacht. Alister schrie: „Sie hatten recht mit diesen Zahlen. Sie sind ein Genie. Wir sind nahe der Tafel, das kann ich spüren, mein verehrter Herr Galeus!“ Gallatron dachte nur: „Genieß es, solange du kannst.“ Die beiden gingen die Treppe hinunter und kamen an eine Tür, wie in der Geschichte. Galeus öffnete die Tür genauso wie in seiner Geschichte. Er zog die während er die Finger in der Nase und den Augen hatte an, die Tür ging auf. Die beiden schritten durch sie und kamen in die Kammer, wo die Tafel sein sollte. 
Inmitten der Kammer stand ein Podium, doch es war leer, weit und breit sah man keine Tafel. Alister war am Boden zerstört, als er keine Tafel sah. „Wissen Sie wo die Tafel der Apokalypse ist Mr. Galeus?“ Gallatron begann lautstark zu lachen, Alister blickte ihn verwundert an. Gallatron rief Alister zu: „Glauben Sie wirklich, dass hier eine Tafel der Apokalypse ruht, diese Tafel ist schon lange in meinem Besitz, ich habe Sie nur hierher gebracht, weil Sie mir helfen müssen, etwas zu beschaffen, von dem nur Sie wissen wo es sich befindet. Sie wissen doch wovon ich rede Mr. Rosswell?“ Alister Trauer verwandelte sich schlagartig in Wut auf Galeus, er schrie zurück: „Ich weiß nicht wovon Sie reden. Wer sind Sie eigentlich?“ Gallatron verwandelte sich in seine wahre Gestalt zurück. Alister erblickte sie und wusste Bescheid: „Sie sind es also, Gallatron, der König von Amphipolis, aber wahrscheinlich sind Sie nicht als König hier, sondern als Drachenfürst.“ Gallatron antwortete: „Sie haben endlich begriffen worum es geht, jetzt wissen hoffentlich auch was ich von ihnen wissen will!“ Alister dachte kurz nach, dann sprach er zu Gallatron: „Ich nehme an Sie wollen wissen wo das Adamant-Orb ist, falls Sie tatsächlich dies wissen wollen, kann ich ihnen leider nicht helfen, denn ich weiß nicht wo es sich befindet, ich habe es das letzte Mal vor 30 Jahren gesehen, als es noch in der Hauptstadt war!“ Gallatron blickte ungläubig zu Alister hinüber, der vor dem leeren Podium stand. Gallatron rief zu Alister hinüber: „Sie wissen genau, wo es ist, wenn Sie es mir nicht sagen, wird das nicht gut für Sie ausgehen, das kann ich ihnen jetzt schon sagen. Sie wollen nicht meine Zorn auf sich ziehen, das garantiere ich ihnen!“ Alister wurde nachdenklich dann begann er zu schildern warum er den Aufenthaltsort nie preisgeben wird: „Ich habe dem alten König geschworen, das dieses Orb meinen Besitz nicht verlassen wird bis sein Sohn, der Erbe des Alten Reiches zu mir kommt. Die Zeit das Orb unter Verschluss zu halten ist bald vorbei, denn ich weiß bereits, wer das Orb erhalten wird. Der zukünftige König naht heran, aber das wisst ihr sicherlich mein Herr Gallatron. Ihr werdet nie von mir den Ort erfahren, an dem ich das Adamant-Orb verwahre!“ Gallatron wurde ungeduldig, er schrie zynisch: „Sie werden mir sofort erzählen wo dieses Orb ist, ansonsten werden Sie nie wieder Tageslicht sehen, haben wir uns verstanden?“ Alister sank zu Boden und begann zu betteln: „Ich werde Ihnen alles erzählen was Sie wollen, aber bitte lassen Sie mich am Leben!“ Gallatron versicherte ihm, dass ihm nichts passieren würde. Dann begann Alister zu erzählen: „Das begehrte Adamant-Orb ist in meinem Büro hinter einem Bild, in einem Tresor. Die Kombination ist 3920 2903 7463 0638.“ Gallatron war zufrieden und bedankte sich für die wertvolle Information, zum Abschied, während er die Kammer verließ und die Tür hinter sich verschloss, rief er Alister zu: „Sie waren mir eine große Hilfe, doch jetzt kann ich Sie nicht mehr brauchen, ich hoffe ich kann auf Sie zählen, dass dieses Gespräch unter uns bleibt. Die Tür wird sich in sieben Stunden öffnen und Sie in die Freiheit lassen, bis dahin sind das Adamant-Orb und ich über alle Berge!“ Gallatron verschloss die Tür hinter sich und verließ die Kathedrale mit einem eiskalten Ausdruck im Gesicht. Er eilte zu einer Straße am Ende des Platzes. Die Kathedrale rückte immer weiter in die Ferne. An der Straße wartete ein Wage auf Gallatron, in den er auch einstieg. Er ließ sich zur Bibliothek fahren. Bei der Bibliothek angekommen, eilte er auch schon wieder weiter, er wollte so schnell wie möglich in Alisters Büro kommen. Als er dann endlich im Büro war ging er geradewegs auf das Bild zu. Er hob es weg, er erblickte den Safe, dann begann er die Nummern einzutippen, die ihm Alister verraten hatte. Als er alle Zifferneingetippt hatte, öffnete sich die Tür des Safes. Ein helles Licht fiel ihm in die Augen, so etwas Leuchtendes hatte er noch nie zuvor gesehen. Das Adamant-Orb lag vor ihm in dem Safe. Er griff mit beiden Händen danach und hob die Kugel heraus. Das helle Licht verwandelt sich sofort in feuerrotes Leuchten. Er sagte zu sich selbst: „Nun endlich nach all der Suche habe ich es gefunden, nun gehört es mir. Der Schatz der Schätze ist mein. Der Erbe wird es schwer haben seine Bestie zu erwecken ohne das Adamant-Orb. Dafür habe ich gesorgt. Die Herrschaft des neuen Königs ist gescheitert, bevor sie überhaupt begonnen hat.“ Gallatron beendete seinen Selbstvortrag und packte das Orb ein. Anschließend verließ er schleunigst das Gebäude. Sein Wagen fuhr ihn zurück zu seinem Palast. Er schlenderte durch die Hauptpforte in den Thronsaal, dort sah er Melchor sitzen. „Gallatron hast du es, wenn nicht wird der Meister nicht gnädig mit dir sein. Er ist unterwegs hier her!“ Gallatron erschrak als er hörte, das sein Meister hierher unterwegs war, dann als er bei Melchor angekommen war, packte er das Adamant-Orb aus, hob es hoch und sagte triumphierend zu Melchor: „Wir haben eine der mächtigsten Waffen, die es je gegeben hat. Das Schicksal ist auf unserer Seite. Wir hätten nicht mehr Glück haben können.“ Melchor erwiderte Gallatrons Vortrag: „Wir wissen, wer der Thronerbe ist und wir haben das Adamant-Orb, wir hätten nicht erfolgreicher sein können, der Meister wird stolz auf uns sein!“ Gallatron nickte beruhigt, denn er fürchtete sich schon vor einer Rüge seines Meisters. 

Währenddessen wartete Alister in der Kammer unter der Kathedrale verzweifelt darauf, dass sich die Tür öffnete. Er wartete und wartete, die Zeit verging einfach nicht, Minuten kamen ihm vor wie Stunden. Während er wartete dachte er nach: „Habe ich vielleicht gar nichts Falsches getan? Vielleicht sollte es so sein, dass die Drachen das Adamant-Orb bekommen. Was werde ich Theodore erzählen? Hoffentlich wird er es verstehen!“ Dann endlich nach sieben Stunden des Wartens öffnete sich die Türe, Alister lief hinaus auf den Platz, an der Straße rief er sich ein Taxi, das ihn zu Theodores Haus brachte. Dort klingelte er wie verrückt an der Türe. Als Theodore öffnete fragte Alister: „Ist Dimitrius zu Hause?“ Theodore schüttelte den Kopf. Alister setzte fort: „Ahh gut, gut. Es ist weg, ich habe Gallatron alles gebeichtet!“ Theodore wusste nicht wovon sein Bruder sprach und fragte ihn: „Wollen wir nicht hineingehen und du berichtest mir alles in Ruhe!“ Alister ging auf das Angebot ein, die beiden gingen hinein und setzten sich an den Esstisch. Alister begann zu berichten. Als Alister fertig war, war Theodore erstaunt, dann sagte er: „Geschehen ist geschehen, wir können es nicht rückgängig machen, wir haben noch eine Waffe, welche sogar stärker als das Adamant-Orb ist: die Chaosklinge!“ Alister war beruhigt, die beiden saßen noch lange beisammen und beredeten ihr weiteres Vorgehen.
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Die Tage verrinnen, Storm lag in seiner Zelle. Kein Licht kam in die Zelle, ein sich schlagende Stille durchfuhr die enge Kammer. Nichts außer Stille. Storm fragte sich, wann dies alles enden würde, doch er wagte es nicht daran zu denken was mit ihm, dem Auserwählten oder allen anderen Beteiligten passieren würde, wenn das Adamant-Orb tatsächlich in die Hände von Dendral kommt. Er konnte nicht wissen, dass sich das Orb in diesen Momenten auf dem Weg nach Pearl-City befand. Die Zeit verging nur sehr langsam, Minuten wurden zu Stunden, Stunden zu Tagen, Tage zu Jahren. Ihm war klar, dass seine Zeit gezählt war, doch er konnte und wollte nicht aufgeben, nicht all dem was er durchgemacht hat. Er war gezeichnet, er trug alte Lumpen, wie jemand der seit Monaten nicht geduscht hatte. Sein Gesicht war unrein.  Die Haare ungekämmt und lang. Storm begann immer mehr so auszusehen wie ein Schwerverbrecher, der das Schicksal in Ketten zu liegen verdiente. Storm sah auch nicht mehr jung aus, mit seinen siebzehn Jahren war er zwar noch ein Sprössling, doch die Umstände ließen ihn äußerlich sichtbar altern. Irgendwann nach Tagen in der Zelle, öffnete sich die Zellentür, Licht durchflutete die kleine Zelle. Storm wurde geblendet, als er wieder sehen konnte, erblickte er Dendral vor sich, der ihn verschmäht anlachte. „Was ist los, der Anblick eines Gefangenen in Ketten gefällt dir wohl. Ich habe dir nichts zu sagen. Lass mich alleine. Ich brauche Ruhe!“, rief Storm mit letzter Kraft Dendral an den Kopf, welcher entgegnete: „Wann du alleine bist bestimme ich!“ Storm wandte sich weg, er warf keinerlei Aufmerksamkeit zu Dendral hinüber. „Ich werde in wenigen Minuten das Adamant-Orb erhalten und ich wollte, dass du darüber Bescheid weißt, denn jetzt ist es nur noch eine Frage der Zeit bis der Auserwählte am Ende sein wird.“ Storm wurde von der Nachricht geschockt, er drehte sich in Richtung von Dendral. Storm durchströmte neue Kraft, er zog mit aller Kraft an den Fesseln und ließ dabei ein Geschrei aus, das im ganzen Palast als lautes raunen zu vernehmen war. „In Anbetracht der neuen Umstände habe ich beschlossen dich zu versetzen! Das Verließ des Pearl-Palace ist nicht der richtige Ort, für einen wie dich, du hast eine schlimmere Strafe verdient!“, erläuterte der Herr der Drachenfürsten Storm. Storm ließ das kalt, er antwortete geschwächt und ausgelaugt: „Was willst du mir noch antun, du hast mich in Ketten gelegt, du hast das Adamant-Orb, was willst du noch. Töte mich doch endlich, dann ist es vorüber!“ Dendral war überrascht wie verzweifelt Storm war: „Ich werde dich nach Pandorin versetzen lassen!“ Storm riss es die Augen auf als er das Wort „Pandorin“ vernahm, dann warf er zurück: „Du musst sehr verzweifelt sein, wenn du mich nach Pandorin schickst, dieser Ort soll als Gefängnis für die schlimmsten und größten Gefahren des Reiches sein. Wenn du mich als solche Gefahr ansiehst, sollte ich mich wohl geehrt fühlen oder nicht?“ Storm begann zu lachen. Dendral wurde schlagartig wütend und schrie: „Ich bin nicht verzweifelt, ich gehe lediglich auf Nummer sicher, eines solltest du noch wissen, noch niemand konnte aus Pandorin flüchten und noch nie ist jemand in Pandorin eingedrungen.“ Storm lachte weiter, Dendral verließ die Zelle und rief die Wachen hinein, damit sie Storm zu dem Wagen, der ihn nach Pandorin bringen sollte, schleppten. 
Storm wurde in den Wagen geschmissen, gewaltsam, ohne Mitgefühl der Wachen. Sie wollten nur ihren Job tun und dies taten sie auch. Storm saß nun in dem Wagen, der ihn seinem Verderben immer und immer näher bringen sollte. Der Wagen fuhr los, bereits nach wenigen Minuten erreichten sie die Stadtgrenze, sie fuhren von nun an auf einer kleinen Landstraße, die ins nichts führte, denn kein Bewohner des Planeten durfte erfahren, dass eines der schlimmsten Gefängnisse der ganzen Sphäre auf diesem Planet, tief in den Bergen lag. Es war ein gut gehütetes Geheimnis, die Katastrophe die ausgelöst werden würde, wenn an die Öffentlichkeit kommt, dass es sich in den Bergen befindet. Ein Volksaufstand wäre die Folge, selbst Dendral wusste das, deshalb behielt er es für sich. Storm wusste, dass es noch nie jemandem gelungen ist diesem Gefängnis zu entkommen, weder mit noch ohne Hilfe, es ist das Hochsicherheitsgefängnis schlecht hin, es gibt nur eines, das noch sicherer ist. Doch Storm wollte gar nicht erst an dessen Namen denken. Die Zeit verging wie im Fluge, während Storm an Pandorin dachte, sein Schicksal war besiegelt. Storm schaute aus dem fahrenden Wagen, er schaute sich die Berge an, er fragte sich wie man so ein bombastisches Gebäude oder besser gesagt eine schwarze Festung verstecken kann, sodass niemand etwas davon mitbekommt. Das war Storm ein Rätsel, doch wahrscheinlich nicht nur ihm. Die Berge von Pearl zählten zu den schönsten Orten der Sphäre, nur wenige Orte waren schöner. Nach langer Fahrt starrte Storm aus dem Fenster und er erblickte einen riesigen Turm hinter den Bergen hervor blitzen, er war so schwarz, dass man ihn durch das darauf scheinende Licht kilometerweit entfernt sehen konnte. Storm wusste, dass er bald in  seinem Verderben angekommen ist, jetzt war es um ihn geschehen. Als sie immer näher kamen, sah er auch immer mehr von Pandorin, unverkennbar war, dass die Festung nur einen Eingang besaß, ein gigantisches Tor aus schwarzem Stein, indem viele Köpfe und andere Abscheulichkeiten eingemeißelt waren, jeder der das Tor erblickte wusste, dass es bald vorbei war, so sollte es auch sein. Doch dies war nicht das widerlichste, denn auf den Dächern des bombastischen Komplexes aus mehr als dreißig Gebäuden, standen viele tausend Drachen und Phönixe, Miniaturen der alten und edelmütigen Bestien. Storm stieg aus, als der Wagen vor der großen Brücke stehenblieb, die zum Tor von Pandorin führte. Er wankte mit seinen Fesseln über die Brücke mit jedem Schritt dem er Pandorin näher kam spürte er die Furcht, den Zorn, das Blut, dass diese Festung der Folterkunst aussandte. Es war furchtbar, er wusste, womit er rechnen musste, doch es war um vieles schlimmer, als er es sich erträumen ließ. Storm hatte den Weg hinter sich gebracht, er stand vor dem Tor. Ein tiefes Raunen machte sich breit, dann ging das Tor auf, die Masse des Tores bewegte sich, kein Licht strömte nach draußen, nur noch mehr Furcht und Zorn. Ein Mann trat durch die Schwelle und stolzierte auf Storm zu. Der Mann trug eine schwarze Rüstung mit vielen Totenköpfen und Drachen. Der Mann blieb vor Storm stehen, der gerade zusammenbrach, es war zu viel für ihn gewesen, mit letzter Kraft fragte er mit raunender den Mann anblickend: „Wer seid ihr?“ Der Mann lachte und warf zurück: „Ich bin dein schlimmster Alptraum!“ Storm war erleichtert und sagte: „Das haben schon viele gesagt, doch keiner konnte seinen Ankündigen gerecht werden, mein lieber“ Der Mann verzog seine Miene: „Ich lasse mich nicht von einem Kind provozieren, ich gebe dir eine kleines Willkommensgeschenk, dass du nicht vergisst, dass du in Pandorin bist und nicht in irgendeinem Staatsgefängnis!“ Storm zuckte zusammen. Der Mann zog eine Peitsche aus seinem Gürtel, er hielt fest in der Hand, an ihrem Ende waren viele scharfe Kristalle. Storm befürchtete das schlimmste. Der Mann holte aus und drosch mit voller Wucht auf Storms Rücken, das Blut spritzte und Storm ließ einen so lauten Schrei wegen der Schmerzen aus, sodass sogar die Wachen einen Zucker machten. Der Mann blieb ruhig und wollte noch einmal ausholen, als Storm flehte mit unbeschreibbar Schmerzen: „Alles klar, ich verstehe, du machst keine Scherze, es ist dir ernst, aber ich verdiene zu erfahren, wer in der Lage ist, dem großen Storm solche Schmerzen zuzufügen.“ Der Mann grinste und antwortete: „Das sollst, denn dieses Zeichen sollst du nicht vergessen. Mein Name ist Krainos, der unbarmherzigste aller Drachenfürsten und dies ist mein Reich, Pandorin“ Er zeigte stolz auf die schwarze Festung, Pandorin. „Bringt ihn in seine Zelle, er soll sich doch wohlfühlen in seinem neuen zu Hause. Nicht wahr?“ Krainos hatte höhnisches Lachen im Gesicht, er war mehr als nur schadenfroh, er war einer der wenigen Drachenfürsten, die ihrer Rolle gerecht wurden und wirklich finster waren. Storm lag am Boden vor dem Tor. Krainos ging hinein. Die Wachen nahmen Storm und schleppten ihn zu einem Aufzug. Krainos wartete im Aufzug und sagte dann angetan: „Dieser Lift bringt dich nicht nur ganz nach oben, sondern auch tief nach unten, tiefer als dir wahrscheinlich lieb sein mag Storm, denn deine Zelle ist ziemlich weit unten, aber wenn es nach mir ginge würdest du noch weiter unten schmoren, wo es noch heißer ist, aber der gutherzige Dendral dachte, dass du in der großen Hitze vielleicht sterben könntest und dann der Auserwählte sich, vielleicht nicht mehr selbst ausliefern würde, wenn er versucht dich zu retten.“ Storm durchschaute den Plan von Dendral und den restlichen Fürsten, es war nichts mehr als nur eine Falle für den Auserwählten. „Bevor wir dich in deine Zelle bringen, werden wir gemeinsam den steinernen Raum besuchen, dort wirst du dein zweites Willkommensgeschenk erhalten, eine Narbe die nie wieder verschwindet hast du ja bereits, jetzt wirst du in einen ewigen Schlaf gebettet, aus dem nur erwachen kannst, wenn dieser Kristall zerbricht. Krainos hielt einen Kristall vor die Augen von Storm, der Kristall leuchtete feuerrot. „Ich habe keine Angst, egal was du mir erzählst, wenn es mein Schicksal ist zu sterben, dann tue ich es gerne, wenn ich dadurch dem Auserwählten einen Dienst von Ehre erweisen kann!“, sprach Storm erstarkt durch Zorn. Krainos entgegnete: „Solange ich hier etwas zu sagen habe, wirst du nicht sterben und der Auserwählte wird hierher kommen, das kann ich dir versprechen. Du bist  zu wertvoll, als dass wir dich töten könnten.“ Der Aufzug blieb ruckartig stehen, die Tür öffnete sich. In dem Raum stand eine riesige Maschine, als Storm sie sah, wusste er, was das ist. Die Wachen legten Storm auf die Platte, danach bedeckte ihn ein Glasdeckel. Krainos ging zu einer Steuerungsplatte, er steckte den Kristall in die dafür vorgesehene Öffnung, die Schalter begannen zu leuchten. Krainos betätigte einen der Schalter. Die Maschine begann zu arbeiten, Storm wurde zu einem weißen Kristall, der immer noch so aussah wie Storm, die Wachen nahmen Storm hinaus. Storm konnte spüren was mit ihm passierte, es war als wär er in seinem Körper gefangen, gefangen zwischen Leben und Tod, er wusste, dass er versuchen musste Kontakt mit dem Auserwählten aufzunehmen, doch zuerst musste er seine Kräfte schonen. „Bringt ihn in seine Zelle, er soll dort aufgestellt werden, postiert zwei Wachen vor der Tür“, sagte Krainos zu seinen Untergebenen. „Warum denn Wachen postieren, er ist ein Kristall, er kann sich nicht einmal bewegen, geschweige denn reden, mein Meister!“, fragte einer der Untergebenen misstrauisch. Krainos entgegnete: „Ihr habt es hier nicht mit irgendjemanden zu tun, dass ist Storm, ein begnadeter Krieger, sein Geist könnte stark genug sein um die Kristallhülle zu zerbrechen, es ist zwar noch niemandem gelungen, nicht einmal dem alten König gelang es den Kristallzustand zu überwinden, aber man kann ja nie wissen was passiert, deswegen die Vorsichtsmaßnahme.“ Storm konnte alles hören und er hatte auch schon einen Plan, als erste musste er Kontakt aufnehmen und dann wenn der Auserwählte ihn retten kommen würde, wäre sein Geist so stark, dass er die Kristallhülle zerbrechen könnte. Er wurde in einer Zelle aufgestellt, die mehr als 3.000 Meter unter der Planetenoberfläche liegt. 
In seine Gedanken beschloss Storm zu warten und den Dingen ihren Lauf zu lassen, denn keiner kann das Schicksal zu seinen Gunsten verändern und wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist, würde er handeln, nun musste er voll und ganz auf einen Auserwählten vertrauen, den er selbst nicht einmal kannte.


[bookmark: _Toc352617829]Kapitel 15:
Die Reise nach Iceland
 
   

Das Schuljahr neigte sich seinem Ende zu, die Zensuren von Dimitrius waren gut, wie immer. Einer der letzten Programmpunkte des diesjährigen Schuljahres war die Abschlussreise nach Iceland. Am Freitag bevor die große Reise begann trafen sich Celine und Dimitrius nach der Schule im Holiday-Park von Amphipolis-City. „Nächste Woche ist es so weit, wir werden die letzte gemeinsame Zeit verbringen, ich hoffe es wird unvergesslich“, schilderte Dimitrius romantisch wie immer seiner vergötterten Celine. „Das wir doch nicht die letzte Zeit sein, es wird auch nicht das Ende sein, wir werden so oft wie möglich telefonieren, ich werde nur auf ein Internat am anderen Ende Galaxis gehen, das ist nicht das Ende. Und das weißt du mein Liebster!“, entgegnete Celine, Dimitrius umarmend. Dimitrius war niedergeschlagen, denn wenn Celine und ihre Freundinnen Francine und Yasmine mit ihr auf das Internat gingen, wären Dimitrius und seine besten Freunde allein. Trotz all diesem Beziehungsstress wollten sich die beiden Verliebten seelisch auf die Reise nach Iceland vorbereiten. „Ich hoffe du nimmst mehr warme Sachen mit, als ich annehme, dass du mitnimmst!“ „Ich weiß, dass du dich für komisch hältst, aber ich weiß, dass es eiskalt auf Iceland ist. Das brauchst du mir nicht sagen. Ich habe vier Koffer voller Pullover, Jacken und viele andere Dinge die warm sind, eingepackt.“ Dimitrius kicherte, Celine schlug ihn leicht, denn sie kam sich veräppelt vor. Dimitrius kichern wurde zu einem lauten lachen, mittlerweile lachte auch Celine mit ihm über ihre Kleidung für eine Woche, dann fragte Dimitrius: „Wenn ich fragen dürfte, wer trägt deine ganzen Koffer, ich glaube nicht dass du die alleine tragen kannst?“ Dimitrius lachte, während Celine ihm eine passende Antwort den Kopf warf: „Du mein Liebster, du wirst mein Packesel sein!“ Dimitrius fand das nicht witzig, er hatte jetzt schon Angst davor, bei -50° Celsius, Koffer zu schleppen. Der Nachmittag verging schnell, der Abend verflog ebenso schnell, da schlug die Turmuhr im Turm, der Kirche, bereits Mitternacht. Dimitrius brachte Celine bis zu ihrer Haustüre, dann küssten sie sich noch zum Abschluss. Celine ging hinein, Dimitrius machte sich auf den Heimweg. Als Celine in ihrem Vorraum stand, kam es ihr verdächtig ruhig vor, obwohl es schon nach Mitternacht war, sie rief laut: „Ist jemand da? Hallo!“ Niemand meldete sich, sie ging ins Wohnzimmer, wo Feuer im Kamin brannte. Sie sah einen Schatten, Celine wusste, dass es nicht ihr Vater war der in dem Sessel neben dem Kamin saß. Es war ein Mann mit schwarzen Haaren und einem Hut auf dem Kopf, er hatte außerdem auch noch ein Bart, wie er schon seit mehreren Jahren nicht mehr modern war. Celine fragte mit laut schlagendem Herz: „Wer sind Sie, was haben Sie mit meinen Eltern angestellt, es geht ihnen doch noch gut?“ Der Mann grinste schelmisch, dann antwortete er mit lautem Tonfall: „Es geht ihnen gut, solange du tust was ich sage Celine. Haben wir uns verstanden?“ Celine nickte, der Mann vernahm ihre Angst, aber es war ihm egal, solange sie tun würde, was er sagt. „Woher kennen Sie meinen Namen? Was führen Sie im Schilde? Wer sind Sie?“, schoss es aus Celines Mund, ihre Angst um ihre Familie wurde immer größer, deswegen zitterte sie am ganzen Körper. Der Mann sah sie zittern, dann begann er:  „Wer ich bin, hat dich nicht zu interessieren“, Celine nickte zur Kenntnis nehmend, „ich will, dass du einen Brief für mich schreibst, indem du deinem geliebten Dimitrius schreibst, dass du ihn nie wieder sehen willst, weil du den Schmerz nicht ertragen könntest, wenn du auf das Internat musst, weil du ihn dann nur mehr selten sehen würdest, deshalb machst du Schluss mit ihm. Alles klar? Dann schreib!“ Celine konnte nicht, sie liebte Dimitrius zu sehr sie fragte den finsteren Mann: „Was wollen Sie von mir ich kann doch nicht einfach einen Brief schreiben, dass ich ihn nicht mehr wiedersehen will, das kann ich einfach nicht!“ „Wenn du den Brief nicht schreibst, siehst du deine Eltern und deinen Dimitrius nie wieder, hast du mich verstanden?“ Celine nickte, doch ihr rannen die Tränen ihre wunderschönen Wangen hinunter. Es war mehr als nur schwer, sich zwischen zwei Seiten zu entscheiden: „Werde ich Dimitrius je wieder sehen?“ Der Mann entgegnete ihr: „Sobald du diesen Brief geschrieben hast, werde ich dich zu deinen Eltern bringen und anschließend werdet ihr drei ausgeflogen!“ Celine wurde für einen Moment von Hoffnung erfüllt, welche im Nächsten sofort wieder verflog: „Wohin wird man uns bringen?“ Der Mann grinste angetan und erläuterte ihr dann: „Dorthin wo alle Verbrecher gebracht werden, ins Gefängnis, nur werdet ihr nicht in irgendein Gefängnis gebracht sondern, in eines der Sonderklasse, eines Jenseits des grauen Schleiers. Du und deine Eltern seid bald Gefangene eines der schlimmsten Gefängnisse der bekannten Welt, nämlich Pandorin!“ Der Mann lachte laut, Celine fragte voll Furcht: „Ich weiß nicht wo oder was Pandorin ist?“ Der Mann war erstaunt, über Celines Unwissen: „Heutzutage lehrt man euch jungen Leuten nichts mehr. Pandorin ist eines der drei schlimmsten Gefängnisse der ganzen Sphäre, es wird nicht umsonst als die schwarze Festung von Pearl bezeichnet. Tief im Gebirge von Pearl liegt diese schwarze Festung der Unterdrückung! Haha“ Celine versuchte den Mann abzulenken und durchlöcherte ihn mit Fragen: „Warum werden wir dorthin gebracht, wir haben doch nichts Schlimmes getan!“ Der Mann entgegnete erneut: „Ihr habt mehr getan als ihr zu ahnen wagt. Deine Familie und du ihr habt dem Auserwählten eine schöne Zeit beschert. Jetzt kannst du es ja wissen, dein Freund Dimitrius ist der Auserwählte, er soll die Galaxien einen und Frieden herstellen und dies will mein Orden auf jeden Fall verhindern, deswegen nehmen wir ihm seine wertvollsten Schatz weg um ihm ein wenig zu schaden. Wir nehmen ihm dich weg!“ Celine unterschrieb den Brief noch bevor sie ihn dem Mann in die Hand drückte, in einer gewagten Aktion versuchte sie den Mann mit der Feder, mit der sie den Brief geschrieben hat niederzustechen. Sie warf sich auf ihn, wie eine Bestie, doch der Mann konnte den Anschlag vereiteln. Er zog ein Schwert aus seinem Mantel und rammte es Celine in die Brust, mit ihren letzten Worten fragte sie den Mann: „Warum wollen Sie Dimitrius schaden, Sie kennen ihn doch nicht einmal?“ Celine starb in den Armen des Mannes, er legte Sie auf den Boden und las den Brief, dann gab er ihn in ein Kuvert und verschloss dieses. Er dachte ganz fest entschlossen an Dimitrius Briefkasten, im Augenblick danach war der Brief verschwunden, er war nun im Briefkasten von Dimitrius. Der Mann bewegte seine Hand über Celines Leiche, dann verschwand sie langsam im Nichts. Der Mann nahm sein Telefon und wählte eine Nummer, legte des dann an sein Ohr und wartete: „Ich habe den Auftrag erledigt, es sind Komplikationen entstanden, das Mädchen ist tot, mein Meister Dendral“ Auf der anderen Seite des Telefons sagte eine raunende Stimme: „Das ist sehr gut, ich bin hocherfreut, es verläuft alles genau nach Plan, Melchor“ Melchor war erfreut und verließ das Haus, er hatte kein schlechtes Gewissen, denn er log Celine an, ihre Eltern waren bereits tot. 
Am nächsten Morgen ging Silly, wie jeden Morgen die Post holen, ihr fiel nicht auf, dass auch ein Brief für Dimitrius dabei war. Als sie in den Speisesaal kam, legte Silly die Post auf den Tisch direkt neben Theodores Kaffee. Er schaute die Post durch und entdeckte den Brief für Dimitrius der noch nicht aufgestanden war, aber erkannte die Handschrift, es war die Handschrift von Celine. „Silly, gehst du bitte sofort Dimitrius wecken, ich habe ein ungutes Gefühl bei diesem Brief!“ Silly eilte hinauf in Dimitrius Zimmer. Nach wenigen Augenblicken war er schon bei seinem Onkel, der ihm den Brief in die Hand gab. Dimitrius las sich die Anschrift durch und erkannte die Schrift auch, wie sein Onkel. Er öffnete ihn und nahm den Zettel heraus und begann laut vorzulesen: 

„Lieber Dimitrius, wenn du dies liest bin ich wahrscheinlich nicht mehr in Amphipolis-City, ich wollte dir sagen, dass ich keine Fernbeziehung leben kann und es deswegen beende, ich hoffe du kannst mir verzeihen, falls wir uns wiedersehen. Der Mann hat mir alles erzählt, es ist wirklich besser für uns beide, denn ich gebe die Beziehung gerne auf, wenn ich dich dadurch schütze, so sehr liebe ich dich, ich hoffe du schaffst was dir prophezeit wurde. In Liebe deine Celine P.S. Versuche gar nicht erst mich zu finden.“ 

Theodore blickte angespannt zu Silly, die wusste, was dieser Blick bedeutete, die Zeit Dimitrius die Wahrheit zu sagen ist gekommen. „Was hat das alles zu bedeuten?“, fragte Dimitrius seinen Onkel. Sein Onkel wusste nicht wo er anfangen sollte, dann begann er: „Alles begann vor fünfzehn Jahren, in jener Nacht als du geboren wurdest. Du weißt ja deine Mutter, hieß Äeria, sie war nicht irgendeine Frau, sie war die Prinzessin des heiligen Planeten Emadian und dein Vater war auch kein gewöhnlicher Mann, wie ich es dir all die Jahre erzählt habe Dimitrius, er war der König von Diamante, der Hauptstadt dieser Sphäre, das einzige was du zu diesem Zeitpunkt wissen musst, ist das du eines Tages ebenso König wirst, wie einst dein Vater. Mehr darfst du zu diesem Zeitpunkt nicht wissen, es wäre zu gefährlich!“ Dimitrius war froh über die Ehrlichkeit seines Onkel und sagte ihm: „Aber das habe ich doch schon gewusst, ich habe dich und Silly vor längerer Zeit belauscht. Aber was hat das alles mit Celine zu tun?“ Theodore und Silly zuckten zusammen, dann fing Theodore an: „Du wusstest das bereits und hast nichts gesagt, du hast offenbar eine weitere Gabe entdeckt, die Gabe der Verschwiegenheit, eindeutig von deiner Mutter, denn dein Vater war nicht gerade verschwiegen, wie du wissen solltest, aber du hast seine Augen. Jetzt reicht es aber damit, zurück zu Celine, wahrscheinlich haben die Feinde des Königs erfahren, dass Celine dir viel bedeutet und sie dir deswegen weggenommen, dadurch tut sich eine andere Frage auf, woher wissen die dunklen Fürsten, dass du der Auserwählte bist?“, Dimitrius zuckte mit den Schultern, „es wissen nur drei Leute, dass du der Auserwählte bist, das sind Silly, Alister und ich, keiner sonst weiß es, vermute ich. Anscheinend müssen sie es irgendwie erfahren haben. Nun gut wir müssen das Beste draus machen, wenn wir dich jetzt verstecken, wird sie das direkt zu uns locken, deswegen werden wir unser Leben genau so weiter Leben wie bisher. Verstanden!“ Dimitrius zeigte sich einverstanden und warf dem Vortrag von Theodore noch nach: „Ich hätte mich nie versteckt, ich hätte mein Leben weitergelebt, ob es dir gepasst hätte oder nicht, mein lieber Onkel!“ Theodore grinste und sagte: „Noch eine Eigenschaft, deines Vaters, unverfrorenes Selbstbewusstsein, das war einer seiner besten Eigenschaften, musst du wissen!“ Dimitrius stand auf und machte sich auf den Weg zu MicroIce. Nach wenigen Minuten war er bei MicroIce, Dimitrius erzählte seinem besten Freund alles, welcher natürlich viel Verständnis hatte, MicroIce überzeugte Dimitrius, dass es wichtig ist nach vorne zu schauen und das vergangene hinter sich zu lassen. Es ist an der Zeit loszulassen und sich nur nach vorne zu orientieren, dass ist in erster Linie die Reise nach Iceland. „Hast du schon gepackt, ich nehme mal an nicht, also geh, unser Raumkreuzer geht in weniger als achtzehn Stunden und wir sitzen hier und haben noch nichts vorbereitet“, trug MicroIce Dimitrius vor, welcher daraufhin zu lachen begann und MicroIce mit ihm, alle Sorgen waren vergessen, alles war so wie früher. Dimitrius ging nach Hause und packte seine Sachen zusammen. Am frühen Abend ging er dann schlafen, an Celine denkend schlief er dann ein. Zeitig in der Früh des nächsten Tages kam Silly, um ihn zu wecken. Als er gefrühstückt hatte nahm er seine Sachen und fuhr mit seinem Wagen MicroIce und Sinedd abholen zusammen fuhren sie auf den Skyport von Amphipolis, wo sie schon ihre Klasse warten sahen. Sie stießen dazu, dann brachten sie ihr Gepäck zum Schalter und gaben es ab, dann begaben sie sich zu ihrem Schiff, sie reisten mit einer XS-Y-V350 oder auch als Weltenkreuzer bekannt, dem größten Passagierkreuzer, den es je gab, er ist unglaubliche 27.800 Meter lang und kann bis zu 800.000 Personen transportieren. Das Schiff ist sehr imposant, für jeden der es sieht, es sieht königlich und dynamisch aus, die Schöpfer dieses Kreuzers haben sich nicht technische Fragen gestellt, sondern auch über das Aussehen, welches ja genauso wichtig ist. Als alle an Bord waren startete, der volle Weltenkreuzer in Richtung Iceland-City-Skyport. Der Weltenkreuzer ließ Amphipolis hinter sich, kurz nach dem Start wurde verkündet, dass die Reisedauer neun Stunden betragen würde, demnach wären sie um 15:00 in Iceland-City. Die Zeit verging sehr schnell, sodass keiner mit Langweile zu kämpfen hatte. Der Planet Iceland erschien am Horizont etwa gegen 14:00 als kleiner Punkt, desto näher der Weltenkreuzer kam, desto deutlicher wurde, dass Iceland, kein kleiner Hinterweltplanet war, sondern ein wichtiger Handelsplanet, obwohl es eiskalt war. Das Klima von Iceland ist mehr als nur kalt, die Durchschnittstemperaturen im Sommer liegen bei -25° Celsius. Dimitrius schaute aus dem Fenster und sagte zu MicroIce: „Ich hoffe es ist nicht so kalt, wie damals, als mein Onkel und ich Iceland verließen und nach Amphipolis kamen!“ MicroIce grinste und entgegnete: „Dimitrius, du machst wirklich Gedanken darüber wie kalt es ist. Das ist typisch du!“ Dimitrius schmunzelte: „Ich bin kein Mensch der Kälte, ich brauche mindestens 25°!“ MicroIce warf ihm an den Kopf: „25° hast du ja, zwar -25° Celsius, aber das fällt dir bestimmt nicht auf!“ MicroIce klopfte Dimitrius auf die Schulter, währenddessen setzte der Weltenkreuzer zum Landeanflug an, alle wurden gebeten sich anzuschnallen. Pünktlich um 15:00 war der Weltenkreuzer am Intergalactic Airport Iceland-City zum Stillstand gekommen. Die Passagiere stiegen aus und gingen zur Gepäckausgabe. MicroIce, Dimitrius und Sinedd warteten auf ihre Koffer, dann gingen zum Ankunftsterminal und warteten auf ihre Klassenkameraden, die gleich nach ihnen kamen. Die ganze Klasse ging zu einem Bus, der sie in ihr Hotel führte. Im Hotel angekommen, bezogen Dimitrius, MicroIce und Sinedd ihr Zimmer, Dimitrius mit dem meisten Gepäck, er hatte wirklich an alles gedacht und sogar Kleidung für warmes Wetter eingepackt. Die Sonne schien zwar, doch es bitterkalt, und das glitzerte am Boden, es wirkte alles richtig winterlich. Nach etwa zwanzig Minuten wurden die drei aus dem Zimmer abgeholt und wurden nach unten gebracht, wo in  Kürze die erste Ansprache über das restliche Programm abgehalten wird. Die Kursleiterin trat heraus und begann zu reden: „Mein Name ist Baptiste, ich bin eure Kursleiterin und eure neue Professorin, da Mr. Meldren überraschend verschwunden ist. Nun zum Programm für heute, ihr habt den restlichen Nachmittag zur freien Verfügung, ich würde euch empfehlen die Stadt zu besichtigen und shoppen zu gehen, das Wetter ist herrlich. In den Sommermonaten scheint hier in Iceland-City die Sonne achtzehn Stunden, deswegen solltet ihr, wenn ihr schlafen geht die Vorhänge gut schließen, denn die Sonne kann ziemlich beim Schlafen stören. Um 20:00 solltet ihr wieder hier sein, da gibt es dann im Speisesaal ein ausgiebiges Abendessen. Danach könnt ihr tun was ihr wollt, aber ihr müsst um 23:00 auf euren Zimmern sein. Nun zum morgigen Tag, wir werden euch um 7:00 wecken kommen, Frühstück ist um 7:30, danach folgt die Tagesbesprechung und um etwa 9:00 werden wir abgeholt und fahren in den Iceland-Palace und danach in eine der Süßigkeitenfabriken von Iceland-City. Danke für Eure Aufmerksamkeit! Genießt es hier zu sein, das Feeling hier in Iceland ist etwas anders als in Amphipolis, hier ist alles viel lockerer, deswegen sollt, auch ihr locker sein. Habt ihr noch irgendwelche Fragen?“ Mrs. Baptiste schaute durch die Runde und sah, dass niemand Fragen hatte, sie deutete ihren Schülern, dass sie aufbrechen konnten. MicroIce flüsterte zu Dimitrius: „Das ist unsere erste Professorin, die nett ist, du darfst sie nicht aufregen. Verstanden?“ Dimitrius grinste und meinte: „Das hab ich nicht vor, das hatte ich nie vor, die meisten wollten es so, wie es gekommen ist, die dachten sie sind klüger als ich, das war ein Fehler!“ MicroIce schüttelte den Kopf und Dimitrius lachte, wie immer. Die drei gingen in ihr Zimmer und holten warme Sachen, dann brachen sie auf, sie wollten den Icedome besuchen, eines der größten Einkaufszentrum der Galaxis, es ist eine riesige Halbkugel aus Kristall und Eis, bei den Eingängen stehen Türme, die wie Eiszapfen ausschauten, im inneren wartet ein Eistraum, hunderttausende Geschäfte, jede nur erdenkliche Marke war vertreten, für jeden Geschmack war etwas dabei, für jedes Wetter war etwas dabei, ob für 50° oder für -70°, alles war zu finden. Die drei schlenderten zur Underground-Bahn oder UG-B, die wie in Amphipolis aussah, mit dem Unterschied, dass sie hier in Iceland wie Eiskristalle aussah. Iceland-City war nach Amphipolis-City die zweitgrößte Stadt der Galaxis. Als sie in die UG-B eingestiegen waren, fiel ihnen auf, dass es warm war, sehr warm sogar. Die UG-B brachte sie direkt zum Icedome, als sie ausgestiegen waren, bemerkt die drei, dass die Stationen viel aufwendiger gestaltet waren als in Amphipolis, jede Station sah anders aus, andere Farbe, andere Art von Kristallen, andere Erscheinungsform. Die Station Icedome wirkte prunkvoll mit den vielen goldenen Kristallen und unzähligen Spiegeln an den Wänden. MicroIce, Dimitrius und Sinedd fuhren mit Rolltreppe aus goldenem Kristall hinauf, das erste was sie sahen war die bombastische Kuppel des Icedomes, einfach unvergesslich. Sie schritten neben den Eiszapfentürmen zum Eingang, die Türme waren mehr als 900 Meter hoch. Der Eingang war verziert mit vielen weiteren eiszapfenähnlichen Kristallen. Der Boden im Inneren der Kuppel war aus Glas. Dimitrius wollte in fast jedes Geschäft, da er es liebte Kleidung zu kaufen. Dimitrius und Kleidung das ist wie Pech und Schwefel, wie Feuer und Wasser, das gehört einfach zusammen. Nach fast drei Stunden gingen die drei zurück, vollgepackt mit Einkaufstaschen. Dimitrius hat dreißig verschiedene Artikel gekauft, von Hosen bis Kappen bis Jacken, alles war dabei. MicroIce und Sinedd hatten zusammen nicht so viel. Um etwa 19:45 waren die drei zurück im Hotel. Sie brachten schnell ihre Sachen nach oben und zogen sich um, denn es war Abendkleidung beim Abendessen erwünscht. Dimitrius holte einen seiner drei Smokings heraus und zog ihn schnell an. MicroIce und Sinedd zogen ihre auch gleich an, dann gingen sie zum Speisesaal ihr Klassenkameraden warteten schon vor der Tür, das Essen war noch nicht angerichtet. Pünktlich um 20:00 öffnete sich die Tür, alle Hotelgäste konnten nun in den Speisesaal, es war ein vierzig Meter langes Buffet aufgebaut, auf dem man alles fand, was das Herz begehrt, von intergalaktischen Speisen bis icelandischen Speisen war alles vertreten. Dimitrius sagt zu seinen Freunden: „Hoffentlich schmeckt es so gut wie es aussieht!“ MicroIce und Sinedd stimmten ihm zu. Dimitrius ging als erster zum Buffet und nahm sich typisch für Dimitrius einen Fisch, nämlich einen icelandischen Kaviar mit Icekrokellen, icelandischer Kaviar sind Fischeier von riesigen Eiskarpfen und Icekrokellen ist eine der wenigen Gemüsesorten, die auf Iceland gedeihen und dann gebacken wurden. Dimitrius stolzierte mit seinem Kaviar zurück zu seinem Tisch. MicroIce und Sinedd schauten ihn ganz verdutzt an, denn die beiden konnten nicht verstehen, wie Dimitrius solchen kleinen silbergrauen Kügelchen essen konnte und dann noch mit solchem Appetit. Sinedd holte sich ein für Iceland übliches Eisfilet, ein saftiges Filet des Höllenvogel: ein heimischer Vogel, der etwa so groß wie ein Mensch ist. MicroIce holte sich dasselbe nur, dass er sich noch Kurisoße darüber goss, Kuri sind quallenähnliche Lebewesen, die tief im Eismeer von Iceland lebten. „Guten Appetit!“, rief der Chefkoch allen Gästen zu. Dimitrius war als erster mit dem Essen fertig, deswegen war es auch, der als erster sein Dessert holte. Die Desserts waren auf einer eigenen Länge des Buffets. Es waren Torten, Kuchen, Cremen und vieles andere vertreten. Dimitrius nahm von allem ein bisschen. Als alle drei fertig gegessen hatten, gingen sie in ihr Zimmer und gingen schlafen, es war schon 21:30. Sie wollten nichts mehr unternehmen, da sie alle von der anstrengenden Reise erledigt waren und sich ausruhen mussten, da sie morgen einen anstrengenden Tag vor sich hatten, was würden sie wohl im Iceland-Palace zu Gesicht bekommen?
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Am nächsten Morgen um 7:00 klopfte es an der Tür des Zimmers von Dimitrius und seinen Freunden. „Mmmh, wer ist da? Wissen Sie nicht wie spät es ist?“, murmelte Dimitrius in seine Bettdecke. „Mr. Rosswell, ich weiß, dass Sie am Morgen immer gut gelaunt sind! Aufstehen und aufsperren, sofort!“, schrie Mrs. Baptiste durch die Tür. Dimitrius riss es aus dem Schlaf, als er merkte, dass er seiner Lehrerin so unfreundlich geantwortet hatte. Dimitrius stand schnell auf, in Unterwäsche wankte er zur Tür und öffnete diese. „Es tut mir leid, aber Sie wissen ja, ich und morgen, das ist wie Feuer und Wasser!“, entschuldigte sich Dimitrius. Mrs. Baptiste nahm die Entschuldigung zur Kenntnis und sagte ihm: „Wecken Sie ihre Freunde und dann um 7:30 gehen Sie zum Frühstück, ach ja und ziehen Sie sich etwas Warmes an!“ Dimitrius dachte sich seinen Teil über diese Frau, alle Frauen waren mehr als nur glücklich, wenn Sie Dimitrius in Unterwäsche sehen konnten, diese eine wollte ihn dazu zwingen eine Hose anzuziehen. Dimitrius erlaubte sich einen kleinen Spaß, er ging zum Bett von MicroIce, der noch tief und fest schlief, stellte sich davor hin und brüllte dann mit all seiner Luft: „Aufstehen!!!“ MicroIce hob seinen Kopf mit all seiner Schnelligkeit und auch Sinedd war mit einem Mal wach. Die drei machten sich fertig und gingen anschließend frühstücken. Nach dem Frühstück bat Mrs. Baptiste ihre Schüler ihr zu folgen, denn sie wollte ihre Ansprache über den heutigen Tag abhalten. Als die Schüler platz genommen hatten,  begann Mrs. Baptiste zu sprechen: „Ich wünsche euch einen wunderschönen guten Morgen, ich hoffe ihr habt gut geschlafen und seid erholt. Heute liegt ein anstrengender Tag vor uns, denn wir werden den Iceland-Palace besichtigen und danach in eine Süßigkeitenfabrik fahren, die in der Galaxis ihre Waren verbreitet. Nun ein paar Worte über den Palace. Der Palace ist das älteste Gebäude des Planeten und womöglich auch das schönste und beeindruckendste Bauwerk der ganzen Galaxis, wenn jemand meint alles Mögliche und realistische gesehen zu haben und dann den Iceland-Palace sieht, weiß er, dass er noch nicht alles gesehen hat, denn der Palace sprengt alle Vorstellungen. In Kürze werdet ihr wissen, was ich meine. Im Palace werden wir an einer Führung teilnehmen, die uns durch den Palace führt, ihr dürft sogar auf den Galaxy-Tower des Palace, dem höchsten Turm des Planeten. Viele meinen der Tower ist um ein Vielfaches schöner anzusehen, als der Galaxy-Tower auf Amphipolis. Nachdem wir den Palace besichtigt haben werden wir in eine Süßigkeitenfabrik gebracht, dort dürft nach der Führung so viel wie ihr wollt probieren. Frei nach dem Motto „All you can eat“. Ich hoffe ich habe euch nicht zu viel gequält, jetzt holt euch eure Sachen, dann ab zum Bus. Der Bus steht vor dem Hotel. Danke für eure Aufmerksamkeit!“ Die Schüler eilten nach dem Zeichen ihrer Professorin in ihre Zimmer und holten alles notwendige was sie benötigten. Dann setzten sich alle schnell in den Bus. Um Punkt 9:30 fuhr der Bus los. Im zähen Morgenverkehr dauerte die Fahrt eine knappe Stunde, dann passierte der Bus die Mauer des  Iceland-Palace. Dimitrius schaute aus dem Fenster und sah ein riesiges weißes Gebäude an dessen Wänden überall riesige Kristalle hingen. Das Tor war aus graviertem Issilium, dem seltensten Material der bekannten Galaxis. Der restliche Palast wurde aus Mimorium erbaut, einem mindestens ebenso seltenen Baustoff. Am hinteren Ende des Thronsaals ragte der Galaxy-Tower in den Himmel, an dessen Spitze glänzte eines der legendären Orbs, es war die Lebensquelle des Planeten. Der Turm überragte alles andere, die gewaltigen Bauten wirkten klein im Vergleich mit dem Galaxy-Tower. Dimitrius verschlug es die Sprache als er aus dem Bus stieg, nachdem dieser angehalten hatte, als er seinen Fuß auf den gepflasterten Platz vor dem Tor setzte. Der gesamte Platz vor dem Palace war mit silbergrauen Mimorium Steinen gepflastert. Der Palace und Platz davor wirkten wie eine Einheit, wie ein Spiel mit unzähligen Farben, denn im Licht der Sonne wechselten der Palace und der Platz andauernd ihre Farbe. Für einen kurzen Moment erstrahlten sie in einem hellen Blau, im nächsten wiederum in einem blassen grün. Als die ganze Klasse aus dem Bus ausgestiegen war, gingen sie zum Touristeneingang, der direkt neben dem Haupttor des Palastes lag. Der Touristeneingang konnte mit dem übergroßen Haupttor nicht mithalten, es war um ein vielfaches größer. Dimitrius durchschritt den Eingang als letzter. Die ganze Klasse stand in der Eingangshalle des Iceland-Palace, die seinem äußeren Erscheinungsbild gerecht wurde. Überall standen Statuen und Kristalle hingen von den Wänden und der Decke herab. Dimitrius flüsterte zu MicroIce: „So eine Eingangshalle will ich auch einmal haben, es ist einfach umwerfend!“ MicroIce schüttelte den Kopf. Mrs. Baptiste trat in die Mitte der Klasse und bat sie ihr zu folgen. Gefolgt von in ihrer Klasse ging Mrs. Baptiste zu der Frau, die die Führung machen sollte. Mrs. Baptiste zeigte den Zettel, auf dem stand welche Führung sie bekämen. Die Frau zeigt sich sehr freundlich und deutete der Klasse ihr zu folgen. Dimitrius und seine Kollegen folgten der Frau in den nächsten Raum, dem Thronsaal. Die Frau blieb vor einer riesigen Statue stehen, Dimitrius wusste nicht wen die Statue darstellen sollte. Die Führerin begann vorzutragen: „Guten Morgen, mein Name ist Revia und ich werde euch heute die besonderen Plätze dieses herrlichen Gebäudes präsentieren. Anfangen möchte ich gleich mit dieser Statue, der größten Statue des Amphipolis-Kingdom. Die Statue soll Poseidon mit seiner legendären Waffe darstellen.“ Dimitrius wunderte sich, hob die Hand, die Frau fragte ihn was er wolle, dann fragte er: „Poseidons legendäre Waffe ist doch der Dreizack und kein Schwert, so wie dieser Poseidon es trägt?“ Die Frau grinste: „Du bist der erste dem das auffällt, Poseidon war der Gott des Meeres und sein Zeichen ist der Dreizack, wie viele Menschen glauben, doch sein wahres Zeichen ist ein anderes. Es ist die Hoffnungsklinge, das Schwert das der Stein-Poseidon in den Himmel streckt. Deswegen kein Dreizack, ist deine Frage damit geklärt?“ Dimitrius nickte, die Frau fasste es als ja auf und setzte fort: „Viele, die hier her kommen fragen sich warum gerade eine Statue mit Poseidon hier steht. Ich habe eine Antwort. Vor vielen Tausend Jahren kam der Herr der Meere einst hierher schenkte dem Planeten Leben, damals war nicht nur Eis wohin das Auge blicken konnte. Poseidon sorgte dafür, dass die Menschen zu Essen hatten. Aus Respekt erbauten sie dem Gott des Meeres diesen Palast den Palast des heiligen Meeres, inmitten Wasserfallstadt, dem heutigen Iceland. Doch irgendwann brach ein Krieg aus und Poseidon verschwand, mit ihm verschwand auch das Leben, und der Planet trocknete aus bis irgendwann ein Drache kam und den Planeten in ewiges Eis hüllte, Iceland-City entstand, so wie wir es heute kennen. Heute weiß keiner was wirklich mit den alten Göttern passierte, das einzige was uns von Poseidon blieb ist diese fünfundzwanzig Meter hohe Statue und die Hoffnungsklinge, die ihr in einem der nächsten Säle sehen werdet. Lasst uns weitergehen, es gibt noch viel zu sehen.“ Die Führerin ging weiter und die Klasse folgte ihr durch den langen Saal aus Kristall in dem früher einst Poseidon herrschte. Dimitrius bewunderte zurückschauend Poseidon der mit seinen Muskeln wahrlich aussah, wie ein Gott, die eine Hand in den Himmel streckend, die andere deutend auf den Boden. Die nächsten drei Säle übersprang die Gruppe, dann kamen sie in einen Saal in dessen Mitte eine Statue stand die ihre Hände über einen Altar hielt, auf dem Altar lag hinter dickem Glas die Hoffnungsklinge. Die Frau stellt sich rechts neben dem Altar hin, Dimitrius Freunde platzierten sich alle um den Altar, sodass alle etwas sehen konnten, dann begann die Frau zu erzählen: „Wir befinden uns hier im Saal der Hoffnung. Das unter dem Glas ist Hoffnungsklinge, die Statue stellt Athene dar, die Wächterin der Hoffnung aus Iceland. Sie wacht über sie, seit wir die Klinge in den Katakomben des Palace in einer Gruft fanden. Die Hoffnungsklinge ist das Zeichen der Hoffnung und Wiedergeburt. Sie ist aber auch eine der drei legendären Klingen, welche in der Legende „Die Drei Schwerter“ vorkommt. In dieser Legende heißt es, dass der Auserwählte, der bestimmt dazu ist diese Klinge zu führen, die Klinge zum Leuchten bringt, wenn er sich ihr nähert und damit die Nachfolge von Poseidon antritt. Aber das ist nur einer Legende, wahrscheinlich stimmt das alles nicht. Hat noch jemand Fragen?“ MicroIce hob die Hand, die Frau hörte zu und MicroIce fragte:  „Hat man die anderen zwei Klingen gefunden, oder sind sie immer noch verschollen?“ Die Frau antwortete rasch: „Nein, die anderen Klingen sind immer noch nicht aufgefunden. Wir haben auch keine Ahnung wo wir sie suchen sollten, wir wissen zwar, dass es ziemlich sicher ist, dass die Schicksalsklinge und Chaosklinge irgendwo in den Weiten des Universums ruhen und darauf warten gefunden zu werden. Irgendwann ist die Zeit gekommen die drei Klingen zusammenzutragen.“ Dimitrius öffnete aus Schock die Augen extrem weit, jetzt wusste er, dass er mehr war als nur ein Prinz, denn seine Klinge die er zum Geburtstag bekam erstrahlte in hellem Licht, als er sie berührte, sie war zwar aus Stein, doch wenn die Zeit gekommen ist, wird der Stein brechen. Deswegen fragte MicroIce, er wusste, dass es die echte Chaosklinge war, die Sinedd und er Dimitrius geschenkt hatte. Dimitrius wurde neugierig und fragte die Frau: „Wer waren die Träger der anderen beiden Klingen?“ Die Frau war überwältigt von dem Wissensdrang der Schüler, denn sonst konnte sie in aller Ruhe ihren Vortrag vortragen ohne, dass jemand zuhört, doch an diesem Tag hörte jeder wissbegierig zu, dann beantwortete sie die Frage: „Der Träger der Schicksals war Hades und der Träger der Chaosklinge war Ceus, beide waren die jüngeren Brüder des Poseidons. Doch der Legende nach ist die Chaosklinge die mächtigste der drei, sie vermag die Welt in ewiges Chaos zu stürzen und sie wieder davon zu lösen, keiner kann sich dem Chaos wiedersetzen, heißt es. Wir wissen nicht ob es stimmt. Da es keine Fragen mehr gibt, lasst uns weitergehen.“ Dimitrius wunderte nichts mehr, er war der Träger der Chaosklinge. MicroIce und Dimitrius wollten sich die Hoffnungsklinge genau anschauen, aus diesem Grund gingen sie nah heran und lehnten sich an den Glaskasten, in dem die Klinge lag. In  dem Moment als MicroIce den Kasten berührte, wurde der Saal von grellem Licht erhellt, die Hoffnungsklinge hatte ihren Auserwählten gefunden. MicroIce zog schnell die Hände zurück. Dimitrius konnte seinen Augen nicht trauen, auch MicroIce war ein Auserwählter, ob er auch ein Prinz ist? Die Frau kam zurückgerannt und fragt die beiden: „Habt ihr auch gerade dieses Licht gesehen oder habe ich es mir eingebildet?“ MicroIce und Dimitrius schüttelten synchron den Kopf und taten so als wäre nichts gewesen, die Frau glaubte auch nicht mehr daran und lachte: „Ich muss schon verrückt werden!“ Die Gruppe ging weiter und MicroIce flüsterte zu Dimitrius: „Denkst du das ist Zufall, das gerade wir beide die Auserwählten der Klingen sind?“ Dimitrius grinste und flüsterte zur Antwort: „Nenn es Zufall oder Schicksal, ich glaube fest daran, dass alles einmal einen Sinn ergeben wird, wir müssen nur abwarten. Lass uns später weiterreden!“ MicroIce nickte einverstanden und die beiden folgten ihrer Gruppe, die bereits weitergegangen war. Die Frau blieb vor einer großen Glastür stehen und  begann zu erzählen: „Ihr  seid eine der wenigen Schulklassen, der es gestattet ist in den Galaxy-Tower des Iceland-Palace zu gehen. Hinter dieser Tür ist der einzige Weg, der in den Galaxy-Tower führt, die gewundene Treppe des Eises. Sie trägt nicht ohne Grund ihren Namen, wie ihr gleich sehen werdet!“ Die Frau grinste, während sich die Glastür öffnete. Dahinter sahen alle die Treppe. Dann gingen sie hinein und begannen die Treppe zu besteigen, doch dies wurde zu einer schwierigen Angelegenheit, denn die Treppe war aus Eis. „Die Treppe hat 5.700 Stufen aus Eis und weitere 11.400 aus Mimorium, jede dritte ist aus Eis, also seid vorsichtig, die Treppe führt zu einem Lift, der uns dann in die Orbkammer bringt!“, rief die Frau den Schülern zu, die sich gerade plagten die Treppe zu erklimmen. Nach unzähligem Treppensteigen kamen sie an ein eine Tür, als alle vor der Tür standen öffnete sich diese. Eine kleine Kammer kam zum Vorschein. Die ganze Klasse drängte sich in die Kammer, auch Mrs. Revia drängte sich hinein. Dann schloss sich die Tür und die Kammer bewegte sich nach oben. Nach einer Fahrt von nur wenigen Sekunden blieb die Kammer wieder in Ruhe. Die Tür öffnete sich und alle stiegen aus, sie standen jetzt in einem weißen Raum in dem nichts als eine gewundene Treppe war, die auf die nächste Ebene führte. Revia meldete sich zu Wort: „Wir sind hier in 3.490 Metern Höhe eine Ebene unter der Orbkammer. Lasst uns die letzten 50 Stufen hinaufsteigen und die Orbkammer betreten. Alle folgten Mrs. Revia die Treppe hinauf. Der Aufstieg dauerte nicht lange, dann kamen sie endlich in die Orbkammer des Galaxy-Towers von Iceland. Die Kammer erstrahlte in einem grellen weiß, überall standen Statuen von Poseidon dem Gott des Meeres. Man hatte einen wunderschönen Ausblick auf die ganze Stadt. Dimitrius genoss den Ausblick und dachte für kurze Zeit nicht über sein Schicksal nach. Inmitten der Kammer stand ein Podest darauf lag eine runde Kugel, die weißer war als alles was je gegeben hat. „Wir sind hier in der Orbkammer des Galaxy-Towers. Dort auf dem Podest liegt das Iceland-Orb, die Lebensquelle des Planeten. Es wurde vor lange Zeit von Poseidon hierher gebracht, als Poseidon verschwand auch das Leben aus dem Orb. Viele Legenden sagen, dass in diesem Orb eine legendäre Bestie lebt und diese erwacht, wenn der wahre König nach Iceland kommt, das Schicksal wir Iceland irgendwann von seinem eisigen Schicksal erlösen. Das Orb selbst hat auch noch eine Spitznamen: Eisstein. Es ist nur wenigen gestattet einen Galaxy-Tower zu betreten, da in jüngerer Vergangenheit einige Orbs verschwunden sind unter anderem das Orb von Amphipolis. Wenn eine Stadt nicht allzu groß ist, kann sie auch ohne Orb überleben. Eine andere Legende besagt, dass kurz bevor der graue Schleier erschaffen wurde das Orb der alten Hauptstadt entwendet wurde und deswegen die Zeit stehen blieb und sie solange stehen bleiben wird bis das Orb seinen Weg zurück in die Stadt findet. Das ist allerdings nur eine Legende. Wir sind am Ende unserer Führung angekommen ich hoffe, dass es euch gefallen hat. Danke. Ich werde euch noch zum Ausgang bringen“, Revia beendete ihren Vortrag. Dimitrius kam etwas komisch an Revia vor, sie brachte die Klasse zum Ausgang, dann setzten sich alle in den Bus und die Fahrt ging weiter in die Süßigkeitenfabrik. 
Revia ging in ihr Büro und wählte auf ihrem Telefon eine Nummer, es läutete, es nahm jemand ab: „Was gibt es neues, Revia?“ Revia grinste und erklärte der Stimme am Telefon: „Die Klinge hat ihren Auserwählten gefunden, es ist ein Junge und er ist der beste Freund Dimitrius Rosswell dem Auserwählten, es ist MicroIce Kouring. Als er in die Nähe der Hoffnungsklinge kam erstrahlte sie in gleißendem Licht, sie hat ihn erwählt. Er muss der Nachkomme des Poseidons sein. Es besteht kein Zweifel, das heißt ihr habt euren zweiten Auserwählten gefunden. Nun fehlt euch nur noch der Auserwählte des Schicksals mein Meister Dendral!“ Dendral sagte durch das Telefon: „Gute Arbeit Fürstin Revia, ihr habt viel erfahren nun beschäftigt euch wieder damit die Schicksalsklinge zu finden.“ Revia antwortete: „Das tue ich Meister!“ Dann legte sie den Hörer weg. 

Dimitrius und seine Freunde besichtigten an diesem Tag noch die Süßigkeitenfabrik und anschließend wurden zurück ins Hotel gefahren. Keiner konnte etwas zu Abend essen, sie hatten alle zu viel in der Fabrik probiert. Um 23:00 hätten alle in ihren Zimmern sein sollen, diesmal waren schon alle nach dem Abendessen in ihrem Zimmer. Der nächste Tag sollte nicht weniger fordernd werden, Dimitrius konnte nicht glauben, dass auch MicroIce ein Auserwählter war, nun verband die zwei Freunde sogar noch dasselbe Schicksal.
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Der folgende Morgen bot jede Menge Spannung, denn Mrs. Baptiste trat nach dem Frühstück in die Mitte der Klasse und hielt ihre Ansprache: „Guten Morgen, meine Lieben, heute erwartet euch wieder ein sehr spannendes und anstrengendes Programm. Als erstes müsst ihr nachher Sachen für drei Tage zusammenpacken, denn unser nächstes Ziel ist, die Festung Equillion im Eisschollenmeer. Wenn alle gepackt haben, wird uns ein Bus nach Iceland-Harbor bringen, von dort aus werden wir mit dem Iceking, dem größten Schiff auf diesem Planeten, den Hafen von Equillion ansteuern. Das Eisschollenmeer ist Heimat vieler verschiedener Fische und anderer Kreaturen, ihr müsst euch alle an die Sicherheitsvorschriften an Board halten. Wir werden etwa morgen Früh in Equillion-City sein und dort unser Quartier beziehen, morgen Früh geht es dann ab in die Festung. Wenn es keine Fragen gibt könnt ihr eure Sachen packen gehen!“ Dimitrius und MicroIce saßen, sodass sie sich sofort hinausschleichen konnten, denn jetzt war die Zeit über die Geschehnisse der vergangenen Tage zu sprechen. Da keiner Fragen hatte, konnten alle auf ihre Zimmer gehen, Dimitrius und MicroIce gingen auf ihr Zimmer und begannen alles zu bereden, Dimitrius begann: „Was weißt du über die Auserwählten?“ MicroIce schüttelte nur den Kopf und entgegnete: „Nichts, ich habe mir nur gedacht, dass die Chaosklinge etwas damit zu tun haben könnte.“ Dimitrius schaute verblüfft zu MicroIce und setzte fort: „Das was ich dir jetzt sage, darf diesen Raum nie verlassen, verstanden?“, MicroIce nickte einverstanden, „kurz vor unserer Abreise hat mein Onkel mir erzählt, dass er gar nicht mein richtiger Onkel ist und, dass ich ein Prinz bin, aber obendrein noch der Auserwählte der Chaosklinge!“ „Bin ich auch ein Prinz, weil die Hoffnungsklinge mich auserwählt hat?“, fragte MicroIce Dimitrius, welcher entgegnete: „Ich weiß nicht, aber ich weiß, dass wir die dritte Klinge finden müssen, es gibt da draußen noch einen Auserwählten, der vermutlich nicht weiß, dass er auserwählt wurde. Um auf deine Frage zurückzukommen, du musst königlichen Blutes sein, denn die Klingen wählen nur Leute aus, die das Blut ihrer alten Herren in den Adern haben, somit bist du ein Nachkomme Poseidons. Auch nicht schlecht, vielleicht werden wir ja auch so große Götter, wie unsere Vorfahren?“ MicroIce grinste und entgegnete: „Ganz sicher! Jetzt sollten wir lieber unsere Sachen packen und runtergehen!“ Dimitrius stimmte zu und die beiden warfen schnell die notwendigsten Klamotten in die Tasche, dann rannten sie schnell zum Bus, die beiden waren schon wieder einmal die Letzten. Dann fuhr der Bus in Richtung von Iceland-Harbor, einer wunderschönen Vorstadt von Iceland-City, die Stadt lag wie der Name vermuten lässt am Meer und beherbergt den größten Hafen der Amphipolis-Galaxis. Die Fahrt dauerte über eine Stunde und dann endlich sahen die Insassen des Busses die Leuchttürme des Iceland-Harbors, kein Turm war so visionär der große Hauptturm des Harbors, in dem sich auch die Verwaltung des Hafens befand. Als der Bus an den Türmen vorbei fuhr, sah Dimitrius aus dem Fenster und erblickte die glanzvolle Spitze des Turmes, die so sehr strahlte, dass es ihm das Augenlicht verschlug. Wenige Meter vom Hauptturm blieb der Bus stehen, Mrs. Baptiste verkündete, dass alle ein wenig Zeit hatten, die Türme zu besichtigen und dann um 16:00 der Iceking in Richtung Equllion-City auslaufen. Dimitrius, MicroIce und Sinedd stiegen hastig aus und gingen dann zum Hauptturm und da standen sie nun, vor der Treppe, die zur Verwaltung von Iceland-Harbor führt. Hinter ihnen war ein Mann, fragte verstohlen: „Braucht ihr Hilfe, oder wollt ihr etwas?“ Dimitrius grinste den Mann an und fragte: „Wissen Sie für was diese Türme gut sind?“ Der Mann lachte, MicroIce schüttelte fragend seinen Kopf, dann begann der Mann: „Zuerst einmal, lasst mich euch vorstellen, ich bin Rob Kurtis, Verwaltungschef von Iceland-Harbor!“, Dimitrius und seinen Freunden verschlug es die Sprache, „wollt ihr wirklich etwas über diese Türme wissen, aber vorher solltet ihr mir vielleicht eure Namen sagen!“ Dimitrius flüsterte zu MicroIce: „Das erklärt wohl den Anzug!“ Dann begann er zu stottern: „Ähm, ähm, Ich bin, ähm. Ich bin Dimitrius Rosswell und das sind meine Freunde MicroIce und Sinedd. Wir sind mit unserer Schulklasse unterwegs und unser Schiff läuft bald aus, also falls sie uns etwas zu erzählen haben sollten Sie anfangen!“ Der Mann staunte als er den Namen hörte, dann begann er: „Schön euch kennen zu lernen! Lasst mich mal anfangen! Die Türme stammen aus einer sagenumwobenen Zeit, der Zeit der alten Götter. Ihr kennt vermutlich schon die Geschichte von Poseidon, diese Türme sind ein Teil davon. Damals wurde das Meer von unmenschlichen und grausamen Wesen beherrscht und nur einer konnte sie zähmen, Poseidon. Als Schutz vor diesen Bestien ließ er diese fünf Türme bauen, heute dienen sie als Leuchttürme, doch damals schützten sie die Bevölkerung vor den Unwesen, doch mit dem Verschwinden Poseidons, verschwanden auch die Bestien des Meeres und der Winter brachte Iceland in seine Gewalt.“ Dimitrius bedankte sich und dann rannten die drei schnell weiter zum Iceking. Rob nahm sein Telefon heraus und wählte eine Nummer, dann meldete sich eine Stimme, es war Dendral: „Mein Meister, der Auserwählte will nach Equillion, hoffentlich findet er es nicht, er darf es nicht finden, sonst wird sie erwachen und das wäre unvorstellbar für unseren Orden. Soll ich etwas dagegen tun mein Meister Dendral?“ Dendral antwortete mit tiefer Stimme: „Nein, du darfst nichts unternehmen, die Zeit ist reif, Dimitrius soll ruhig das Schwert finden, es wird ihm nicht viel bringen und die Wächterin stellt keine Gefahr für uns dar, sie weiß nichts von unseren Plänen und von Dimitrius weiß sie auch nichts. War das alles, Kurtis?“ Rob antwortete: „Ja, ich wollte eure kostbare Zeit nicht stehlen mein Meister!“ Dendral legte auf und Rob änderte seine Pläne, er fuhr auch mit dem Iceking nach Equillion, denn er wollte Dimitrius nicht aus den Augen lassen und dabei sein, wenn die Wächterin erwachte. 
Nach Minuten des Rennens errichten die drei den Iceking in letzter Minute, in der Lobby wartete schon Mrs. Baptiste und überreichte ihnen die Kabinenschlüssel,  dann sagte sie, dass der Iceking morgen Früh Equillion-City erreicht haben wird. Dimitrius und die anderen gingen in ihre Kabinen und schauten durch die Luke auf das weite Meer und den immer kleiner werdenden Iceland-Harbor, dann gingen sie schlafen mittlerweile war es spät geworden und der folgende Tag sollte anstrengend werden. Am nächsten Morgen, als Dimitrius aufwachte, blickte er durch die Luke nach draußen und er sah Equillion-City immer näher kommend am Horizont, das ganze Eis war verschwunden und das Wasser wirkte warm, die Sonne schien auf das Wasser und Equillion-City erstrahlte im Licht der Morgensonne. Dimitrius weckte MicroIce und Sinedd und zeigte ihnen, dass sie nun in einem warmen Teil von Iceland waren. Die drei gingen an Deck und tatsächlich, es war sehr warm, so warm war es auf Amphipolis ganzes Jahr nicht, wie hier, es war richtig heiß, Dimitrius genoss das Gefühl nicht mehr im ewigen Eis zu sein. Die drei genossen den Ausblick auf Equillion-City und die Festung. Der Iceking fuhr in den Hafen von Equillion-City ein und wurde langsamer bis er zum Stillstand kam, dann rannten Dimitrius und die anderen schnell in ihre Kabine und holten ihre Sachen, dann verließen sie den Iceking und die ganze Klasse wurde mit einem Bus zur Festung von Equillion-City gebracht, dabei fuhren sie durch die wunderschöne, moderne und futuristische Stadt, die von Wolkenkratzern übersät war, bis sie dann endlich die Festung erreichten, vor ihnen ragte ein bombastisches in den Himmel, das umgeben war von einer 500 Meter hohen Mauer, die die gesamte Festung umschloss. Der Bus blieb vor dem Tor stehen, Dimitrius und die anderen stiegen aus und alle schritten durch, das Tor in den Innenhof der Festung. Mrs. Baptiste meldete sich zu Wort: „Wir stehen hier im Innenhof der Festung Equillion, wir werden jetzt zum Empfang gehen und von dort aus werden wir als eine Gruppe durch die ganze Festung geführt. Gibt es irgendwelche Frage?“, sie schaute in die Runde, „keine Fragen. Dann noch eine Bitte, bitte benehmt euch! Viel Spaß!“ Die Klasse ging zum Empfang, wo schon ihr Führer wartete, er stellte sich vor: „Mein Name ist Marcus Antov, ich werde euch heute die Festung Equillion etwas näher bringen, ihr solltet wissen, hinter diesen alten Mauern steckt mehr als nur Krieg und Tod! Lasst uns einmal in den Thronsaal und Herzen der Festung.“ Marcus schritt voran in den Thronsaal, gefolgt von Dimitrius und seiner Klasse. Marcus blieb mitten im Raum stehen und begann zu erzählen: „Wir befinden uns hier im Thronsaal von Equillion, von diesem Saal aus hat der König von Iceland regiert, wenn Krieg herrschte. Aber jetzt zum Ursprung dieser Festung, die Festung viele tausend Jahre alt und man weiß nur wenig über ihren Ursprung, aber was man ganz sicher weiß, ist, dass sie definitiv nicht von Poseidon erbaut wurde, denn die Menschen aus Equillion-City verehrten nicht Poseidon sondern Hades, weshalb man auch vermutete, dass die Schicksalsklinge hier versteckt war. Der Legende nach erbaute Hades diese Festung, damit er ein Lustschloss mehr hatte. Ist es war oder nicht, man weiß es nicht! Im Laufe der Jahre fand man viele Tunnel und versteckte Räume, in denen allerhand Sachen waren, doch den Sehenswertesten Fund hat man vergangene Woche gemacht, wir haben die schwarze Rüstung des Hades gefunden, deshalb sind wir uns jetzt so sicher wie noch nie, dass auch die Schicksalsklinge hier irgendwo ruht. Gibt es Fragen?“ Dimitrius hob die Hand und fragte: „Wo könnte die Klinge versteckt sein?“ Marcus antwortete mit einem Lächeln im Gesicht: „So gut wie überall, hinter jedem Gemälde könnte das Schwert des Schicksals versteckt sein, um ehrlich zu sein wir haben keine Ahnung wo wir noch suchen sollen, die ganze Festung wurde mehr als nur einmal durchsucht, erfolglos wie man sieht! Wenn es keine Fragen mehr gibt, können wir ja weiter in den nächsten Raum gehen, der Waffenkammer!“ Marcus dachte: „Dieser Junge, er ist es, er ist der Auserwählte, er sieht seinem Vater unbeschreibbar ähnlich. Ich sollte ihm das Schwert zeigen!“ Marcus ging zu Dimitrius flüsterte ihm unauffällig: „Nach unserem Rundgang komm zum Hadesporträt hier im Thronsaal, ich werde dir etwas zeigen.“ Dimitrius verstand und ging weiter, als wenn nichts gewesen wäre. In der Waffenkammer versammelten sich wieder alle um Marcus und er begann wieder zu erzählen: „Hier in der Waffenkammer werden allerlei Waffen für Nahkampf, Fernkampf und so weiter aufbewahrt. Passt auf, fasst besser nichts an, alles Waffen die ihr seht sind geladen und die Feuerkraft, die durch diese Waffen verursacht werden könnte, wäre groß genug die Stadt in die Luft zu jagen. Das war alles zur Waffenkammer, lasst uns weitergehen!“ Marcus führte Dimitrius und die anderen durch die restliche Festung. Als die Führung vorbei war und sie noch ein wenig Zeit hatten die Festung zu besichtigen, nahm Dimitrius MicroIce am Arm und die beiden schlichen sich unbemerkt zum Hadesporträt im Thronsaal. Dort stand bereits Marcus. „Hallo, ich wusste du würdest kommen, du willst sicher wissen warum du herkommen solltest!“ Dimitrius grinste verstohlen und entgegnete: „Na sicher, warum bin ich denn sonst da, ach ja das ist MicroIce und ich bin Dimitrius!“ „Das wusste ich bereits!“, antwortete Marcus. Dimitrius fragte verdutzt: „Warum weißt du das und woher?“ Marcus lachte und begann: „Ich wusste es, weil ich deinen Vater kannte, besser gesagt ich war sein bester Freund und er war mit meiner Schwester Äeria verheiratet, der Prinzessin von Emadian. Wenn ich dir das so sagen darf, du siehst genau so aus, wie dein Vater.“ Dimitrius war sprachlos, dann presste er ein paar Worte  heraus: „Du bist mein Onkel, mein richtiger?“ Marcus grinste und entgegnete: „Ja, und ich bin stolz auf dich, ich wusste, dass meine Schwester Schwanger die Hauptstadt verlassen hat und sich hier auf Iceland niedergelassen hat, doch dann verschwand sie und ich habe meinen Posten als König von Emadian hingeschmissen und dein Vater hat mich gebeten sie zu suchen, da er die Hauptstadt nicht verlassen konnte, ein grausamer Krieg tobte. Seitdem suche ich meine Schwester, deine Mutter hier auf Iceland, doch erfolglos.“ Dimitrius war rührte diese Geschichte und er war so glücklich einen leiblichen Verwandten gefunden zu haben, doch dann sagte er seinem Onkel die Wahrheit: „Meine Mutter ist bei meiner Geburt gestorben und der Mann bei dem sie Unterschlupf gefunden hatte, hat mich aufgezogen und ich wohne mit ihm in Amphipolis-City.“ Marcus war geschockt und Tränen stiegen ihm in die Augen, doch er sagte: „Sie ist Tod, doch durch ihren Tod hat sie dir ein Leben geschenkt, wofür ich auch dankbar bin, doch das ist nicht der Grund warum ich dich hergebeten habe. Dein Freund MicroIce kommt mir auch bekannt vor, ich weiß nur nicht woher. Egal, berühre einmal das Porträt.“ Dimitrius hörte auf Marcus und er berührte das Gemälde des Hades. Dimitrius, Marcus und MicroIce wurden in ein helles Licht gehüllt und im nächsten Augenblick waren sie in einem anderen Raum. In diesem Raum war ein Podest, auf dem ein Schwert lag, die Schicksalsklinge. „Ist das die Schicksalsklinge?“, fragte Dimitrius seinen Onkel, dieser nickte. Marcus fragte MicroIce: „Wer sind deine Eltern?“ MicroIce antwortete: „Warum willst du das wissen?“ Marcus antwortete: „Nur Leute die königlichen Geblütes sind können die Barriere betreten, das heißt so viel, wie, dass du auch königliche Eltern haben musst!“ MicroIce war erstaunt und beantwortete die Frage: „Ich bin ein Waisenkind und habe keine Ahnung, wer meine Eltern sind.“ Marcus hatte mit dieser Antwort gerechnet und begann zu erzählen: „Auch dein Gesicht kam mir bekannt vor, ich wusste es, dein Vater ist der König von Pearl, einer meiner besten Freunde, in vergangenen Zeiten. Er war ehrenvoller Mann und ich sah mit an, wie er grausam sein Ende fand, in der letzten Schlacht um Pearl-City, es war ein Blutbad. Millionen von Männern fanden dort ihr Ende. Dein Vater starb als Held und du kannst stolz auf ihn sein und er ist immer bei dir, so wie auch deiner Dimitrius!“ MicroIce und Dimitrius stiegen Tränen in die Augen, anschließend gingen sie auf die Schicksalsklinge zu.
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Dimitrius, MicroIce und Marcus standen vor dem Podest, auf dem die Schicksalsklinge lag. Schwaches Licht kam durch eine kleine Öffnung an der Decke und erhellte den Raum ein wenig. Dimitrius sagte zu Marcus: „Das ist also die Schicksalsklinge, sie sieht so ähnlich aus wie die Klingen des Chaos und der Hoffnung!“ Marcus nickte und fragte verwundert: „Woher weißt du, wie die Chaosklinge aussieht, dieses Schwert ist seit mehr als 800 Millionen Jahren verschollen. Keiner weiß, wo es versteckt wurde.“ Dimitrius antwortete: „Ich habe das Schwert von MicroIce und anderen Freunden zum Geburtstag bekommen, es ist aus Stein!“ Marcus lachte und fragte erneut: „Woher willst du wissen, dass es die echte Chaosklinge ist, die echte Chaosklinge ist aus einem Material, das jenseits unserer Vorstellungskraft liegt. Kein heute lebender Mensch hat dieses Schwert zu Gesicht bekommen. Viele Legenden ranken sich um die mächtigste der drei Klingen und ich glaube nicht, dass ein Fünfzehnjähriger diese mächtige Waffe zu führen vermag!“ Dimitrius entgegnete: „Diese Klinge hat mich auserwählt, als ich sie berührte, erschien ein helles, gleißendes Licht und durchflutete den gesamten Raum.“ Marcus war erstaunt, es verschlug ihm die Sprache, er versuchte ein paar Worte hervorzubringen und stotterte: „Die Klinge hat dich als ihren Führer gekennzeichnet, du trägst einen der drei Wächter in dir. Was passierte als du in die Nähe der Hoffnungsklinge kamst?“ MicroIce mischte sich ein und stahl Dimitrius das Wort: „Als ich das Glas berührte, hinter dem die Hoffnungsklinge liegt, wurde der Raum vom selben Licht erfüllt, als Dimitrius die Chaosklinge berührte.“ Marcus riss die Augen auf vor Staunen und antwortete: „Du bist auch ein Gekennzeichneter. Ihr tragt beide einen Wächter in euch, wenn ihr beide gleichzeitig die Schicksalsklinge berührt, werden die Wächter heraufbeschworen und sie können euch etwas über eure Bestimmung erzählen.“ MicroIce und Dimitrius waren beide erstaunt und vollen Mutes, das zu tun, was Marcus ihnen angeboten hatte. Die beiden traten einen Schritt nach vorne und legten ihre Hand knapp über die Klinge, ein kalter Schauer lief ihnen den Rücken hinunter. Im folgenden Moment berührten MicroIce und Dimitrius synchron die Schicksalsklinge und Licht durchflutete den dunklen Raum. Das Licht erhellte den Raum und dann erschienen drei Geister über der Schicksalsklinge. Die drei traten einige Schritte zurück und bestaunten die drei Geister, der Geist in der Mitte war ein Mann, die anderen zwei waren Frauen. Dimitrius fragte an alle drei Geister gerichtet: „Wer seid ihr? Erzählt uns warum uns diese Klingen auserwählt haben!“ Die Geister reagierten auf die Frage und die Frau links antwortete: „Wir sind die drei Wächter der Klingen, jeder von uns bewacht einen der Auserwählten, die auserwählt wurden eine heilige Klinge zu führen. Jetzt wo ich eure Frage beantwortet habe, beantwortet mir meine. Wer seid ihr und was führt euch zu uns, den Wächtern?“ Dimitrius und MicroIce riefen ihnen mit ihrer angeberischen Art hinzu: „Wir sind die Auserwählten der Hoffnung und des Chaos, und wir wollen von euch wissen, was unser Schicksal ist!“ Die Wächter reagierten geschockt auf die Antwort von MicroIce und Dimitrius, der Mann unter den Wächtern sprach zu ihnen: „Wenn ihr die Auserwählten seid, dann beweist es, dies Behauptung, kann jeder in den Mund nehmen, doch nur wenige können es beweisen!“ Dimitrius und MicroIce wussten nicht, was sie sagen sollten, dann trat Marcus  hervor und verteidigte seinen Neffen: „Die beiden sind noch Kinder, doch sie sind die Nachkommen von Ceus und Poseidon und das könnt selbst ihr nicht abstreiten, denn es ist unübersehbar. Dimitrius und MicroIce sehen ihren Ahnen extrem ähnlich!“ Die Frau rechts übernahm jetzt das Wort: „Wer bist du, dass du uns sagen willst, was richtig und was nicht ist?“ Marcus entgegnete: „Ich bin Marcus Snows, der König von Emadian und meine Schwester, Äeria Snows war die Ehefrau des letzten Überlebenden, der Herrscherlinie unserer Hauptstadt, dem Haus des Ceus!“ Die Wächter nahmen die Antwort hin und der Mann sprach zu den drein: „Nun gut, wenn ihr tatsächlich die Nachkommen der alten Götter seid, könnt ihr das sicher beweisen! Ihr sollt die Gelegenheit dazu erhalten, uns dies zu beweisen. Ihr müsst eine Prüfung bestehen, wenn ihr sie besteht, dann werden wir euch als würdig anerkennen und ihr werdet erfahren, was immer ihr wollt, wenn nicht werdet ihr für immer Schweigen!“ Dimitrius und MicroIce riefen den Wächtern zu: „Wir nehmen euer Angebot an, ihr werdet sehen, dass ihr hier es mit wahren Auserwählten zu tun habt!“ Die Wächter grinsten, Marcus hoffte, dass die beiden, es den Wächtern wirklich, beweisen konnten. Die Wächterin links meldete sich zu Wort: „Eure Prüfung wird es sein, hebt die Schicksalsklinge auf und streckt sie zum Himmel. Viel Glück!“ MicroIce und Dimitrius gingen zur Schicksalsklinge und Dimitrius griff sie an und versuchte sie mit aller Kraft hochzuheben, doch es gelang ihm nicht, es war unmöglich. Die Wächter amüsierten sich. Als nächster versuchte MicroIce sein Glück, doch auch ihm gelang es nicht, die Schicksalsklinge ließ sich nicht bewegen. Dimitrius rief zu den Wächtern: „Das ist ein Trick von euch, die Klinge lässt sich nur von ihrem Meister emporheben!“ Der Wächter übernahm das Wort: „Ihr habt eure Prüfung bestanden!“ MicroIce schrie energisch zu den Wächtern: „Ihr wolltet nur, dass wir die Klinge versuchen hochzuheben, sonst nichts. Warum?“ Der Wächter sprach weiter: „Jeder kann die Schicksalsklinge emporheben, außer jemand, der von einer anderen Klinge auserwählt wurde und ihr beide müsst von einer Klinge auserwählt worden sein, ansonsten hättet ihr die Klinge hoch heben können. Wir haben euch als Auserwählte anerkannt. Wenn ich mich nun vorstellen darf, mein Name ist Tartaros, ich bin der Wächter des Chaos. Die Lady rechts neben mir ist Gaia, die Wächterin der Hoffnung, und die Lady links von mir ist Nyx, der Wächterin des Schicksals. Zusammen sind wir die Wächter über die ultimative Macht aller Hemisphären, den Götterklingen der ewigen Dreifaltigkeit.“ Marcus war erleichtert, darüber, dass die beiden ihre Prüfung geschafft hatten. Dimitrius und MicroIce standen vor den Wächtern und fragten: „Jetzt, wo ihr uns vertraut, könnt ihr uns sicher sagen, wer der dritte Auserwählte ist.“ Nyx beantwortete die Frage mit Freuden: „Mein Schützling, der Träger der Schicksalsklinge ist den schlimmsten Gefahren unserer Welt ausgesetzt. Ich beschütze ihn und wache Tag und Nacht über ihn, doch wenn ihr beide eure Kräfte erhaltet müsst ihr ihm sofort helfen, er braucht eure Hilfe, wenn es bis dahin nicht zu spät ist. Er ist in einem ewigen Schlaf gefangen.“ Marcus mischte sich ein: „Ist euer Schützling der Sohn des Königs von Platin?“ Nyx antwortete auf die Frage: „Ja, das ist er, kennt ihr seinen Namen, mein König?“ Marcus grinste und entgegnete: „Ich kannte seinen Vater und ihn selbst auch, er ist ein Jahr älter als Dimitrius, er hat aber trotzdem am selben Tag Geburtstag. Sein Name ist Storm, Sohn des letzten Königs von Platin. Er ist auch ein Nachfahre des Hades.“ Nyx bedankte sich für die wertvolle Information, sie würde ihr sicherlich behilflich sein. Dimitrius vernahm den Namen und er würde ihn bestimmt nicht wieder vergessen. Dimitrius stellte selbstsicher fest: „Meine Onkel, Theodore und Alister haben mir eine Menge zu erklären, wenn ich wieder in Amphipolis-City bin. Ich wette, die haben das alles gewusst!“ Marcus lauschte und fragte: „Alister Rosswell ist einer deiner Onkel?“ Dimitrius entgegnete: „Ja, kennst du den leicht auch?“ Marcus grinste und stellt fest: „Natürlich kenne ich Theodore, er war mein persönlicher Berater, als ich König war.“ „Davon hat er nie etwas erwähnt!“, murmelte Dimitrius. Marcus erläuterte Dimitrius und MicroIce: „Dein Onkel hat dir nichts erzählen können, denn nach dem der graue Schleier erschaffen wurde, war es verboten, etwas über die alte Welt zu erzählen. Darauf steht bis heute die Todesstrafe. Unser König Gallatron will nicht, dass wir zu viel wissen!“ Dimitrius und MicroIce verstanden, dann meldete sich Tartaros zu Wort:  „Gallatron, den Namen kenne ich, der ist sicher ein Ranghohes Mitglied der….“ Der Wächter wurde unterbrochen und ein Mann, der in Schatten gehüllt war schrie zu Dimitrius und MicroIce: „Gebt mir die Schicksalsklinge, es ist Zeit, dass ich sie nehme!“ Dimitrius schrie zurück: „Wenn du sie willst, wirst du sie dir wohl holen müssen, denn ich kann sie nicht hochheben, sie ist viel zu schwer für mich, kleinen Jungen!“ Der Mann schluchzte und deutete auf Marcus, welcher hinüber zur Schicksalsklinge ging und sie hochnahm, dann rief er zu dem Mann hinüber: „Wer bist du, dass du dieses Schwert zu besitzen, in der Lage bist?“ Der Mann lachte und entgegnete: „Ich werde dein schlimmster Alptraum sein, wenn du dieses Schwert nicht sofort herwirfst, Marcus!“ Marcus schrak zurück, er hatte nicht damit gerechnet, dass der Mann seinen Namen kannte, jetzt erkannte er die Stimme und rief dem Mann erneut zu: „Ich weiß, dass du es bist, Kurtis! Ich habe keine Angst vor irgendeinem Bürokraten!“ Marcus trat selbstsicher mit der Schicksalsklinge in der Hand vor und im selben Augenblick sprang Rob Kurtis auf Marcus zu, welcher mit der Klinge um sich schlug, doch es gelang Rob die Klinge zu erbeuten. Er flüchtete mit der Schicksalsklinge in der Hand, Marcus lag am Boden und konnte sich nicht bewegen. Als die Klinge den Raum verließ, verschwanden auch die Wächter. Dimitrius fragte Marcus: „Können wir die Wächter irgendwie wieder rufen?“ Marcus rang nach Luft und antwortete: „Ja, das kann man, doch nicht hier. Du brauchst die Chaosklinge oder die Hoffnungsklinge.“ Dimitrius war erleichtert, Marcus sprach weiter: „Ihr beiden müsst jetzt zurück, ich werde bald schon nach Amphipolis-City kommen und dich besuchen, Dimitrius!“ MicroIce und Dimitrius liefen zum Ausgang und ließen Marcus mitten im Raum liegen. Die beiden gingen durch das Porträt wieder in den Thronsaal und von dort aus gingen die beiden zu ihrer Klasse, die die beiden schon überall gesucht hatte. Als MicroIce und Dimitrius wieder bei ihrer Klasse waren, wurde die Klasse in ihr Hotel gefahren, am darauffolgenden Tag fuhren alle wieder mit dem Iceking nach Iceland-City. Die restlichen Tage hatten alle zur freien Verfügung und konnten tun was sie wollten. Dimitrius und seine Freunde verbrachten die Tage damit durch die Stadt zu schlendern und einzukaufen und viele andere Dinge zu tun. Nach dieser Woche flog die ganze Klasse wieder zurück nach Amphipolis-City. Am Skyport wurde Dimitrius von Theodore, Alister und Silly empfangen. Dimitrius wollte mit Theodore über die Geschehnisse von Iceland reden, doch er beschloss damit zu warten, bis Marcus, sein wahrer Onkel nach Amphipolis-City kam. Theodore sollte nicht wissen, dass Dimitrius alles über seine Eltern wusste, er machte sich jedoch auch sorgen um Storm, den dritten Klingenträger, von dem die Wächter gesprochen hatten.

Rob Kurtis schlenderte mit der Schicksalsklinge in der Hand durch den Gang, des Leuchtturms von Iceland-Harbor, in Richtung seines Büros. Als er zur Tür seines Büros kam öffnete er sie, in seinem Büro saß ein Mann, in Robs Sessel, es war Melchor. „Ich habe erfahren, dass du die Schicksalsklinge erbeutet hast, ich bin gekommen, um sie mit nach Pearl-City zu nehmen, damit sie bei unserem Meister in Sicherheit ruhen kann. Sie darf niemals in die Hände des dritten Klingenträgers kommen. Gib sie mir bitte!“, sagte Melchor mit angespannter Stimme. Rob reichte Melchor die Schicksalsklinge, welcher sie mit Freuden empfing. „Ich habe erfahren, dass Marcus Snows, der König von Emadian noch lebt, er wird zu Dimitrius nach Amphipolis-City reisen und mit ihm über seine Bestimmung sprechen“, murmelte Kurtis in seinen Anzug. Melchor vernahm das Murmeln jedoch und ein Lächeln stieg ihm ins Gesicht, dann stellte er fest: „Wurde auch einmal Zeit, dass Dimitrius jemand, über seine wahre Herkunft belehrt. Es verläuft alles genau nach Plan, Meister Dendral wird sehr erfreut darüber sein. Ich bin stolz auf dich Kurtis!“ Kurtis fühlte sich geehrt, anschließend verließ Melchor das Büro und macht sich auf den Weg nach Pearl-City.
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Es waren nun schon drei Wochen vergangen, seitdem Dimitrius und seine Freunde von ihrer Reise auf Iceland zurückgekehrt waren. Marcus war noch nicht in Amphipolis angekommen, woraufhin sich Dimitrius immer mehr Sorgen um seinen neuen Onkel machte. Er wusste auch nicht, wie lange er noch vor seinem Onkel geheim halten konnte, worüber er Bescheid wusste. Es waren nur noch wenige Tage bis zum Beginn der Sommerferien, diese Tage verbrachten Dimitrius, MicroIce und Sinedd damit sich auf den anstrengenden Sommer vorzubereiten. Am letzten Tag des Schuljahres gingen die drei in die Schule um sich ihr Zeugnis abzuholen. Der Nachmittag des letzten Schultages war der heißeste Tag des Jahres, im Schatten erreichte es weit mehr als 48° Celsius. Ganz Amphipolis-City litt sichtlich unter der Hitzewelle, die sich auf dem ganzen Planten ausbreitete. In manchen Häusern war es heißer als im Freien oder auf den Einkaufsstraßen, so auch in Dimitrius Haus. Dimitrius und MicroIce wollten sich gerade das vergangene Jahr hinter ihnen liegen lassen, als Dimitrius Telefon klingelte. Dimitrius hob ab und sagte: „Hallo, wer spricht?“ Die Stimme am Ende der anderen Leitung meldete sich: „Ich bin es, Marcus. Wir müssen uns morgen treffen, ich muss dir einiges über meine Forschungen berichten, ich kann nicht weiterreden. Du musst morgen unbedingt dafür sorgen, dass MicroIce und deine Onkel zu Hause bei dir sind, ich werde dann irgendwann zu dir kommen. Ich muss auflegen, bis morgen!“ Dimitrius blickte verdutzt zu MicroIce hinüber, der fragte: „Was ist denn passiert, wer war es denn?“ Dimitrius wusste nicht was er sagen wollte und begann: „Es war Marcus, er sagt du, mein Onkel und ich sollen morgen zu Hause sein, er wird vorbeikommen, hat er gemeint!“ MicroIce und Dimitrius waren erstaunt darüber, dass Marcus endlich kommt und er dann seinen Onkel nicht mehr anlügen muss. „Ich werde auch gleich Alister Bescheid geben, er soll auch dabei sein“, stellte Dimitrius fest. Am Abend besuchten die beiden noch eine Schulabschlussparty. Danach als Dimitrius sich in sein Bett legte und zu schlafen versuchte dachte erstmals wieder an den Jungen, der seine Hilfe braucht, Storm. Als er einschlief träumte er, dass er ein Beobachter war und auf einen weglaufenden Jungen schaute, welcher von verschleierten Männern verfolgt wurde. Der Junge wurde sobald er näher zu den Männern kam, immer hektischer, er war von Angst erfüllt. Die Männer kannten keine Gnade. Dimitrius wusste nicht was dieser Traum zu bedeuten hatte, irgendwann kam der Junge zu einer schwarzen Festung und verschwand darin, im nächsten Augenblicke endete der Traum und Dimitrius erwachte. Als Dimitrius aufgewacht war, war es bereits Samstagvormittag und Dimitrius konnte sich nicht an den Gedanken gewöhnen, dass dieser Traum etwas zu bedeuten hatte, er wusste nur nicht was. Er verbrachte den Vormittag weiter damit zu schlafen, am späten Nachmittag kamen dann Theodore, Alister und MicroIce zu Dimitrius. Alle setzten sich an den großen Tisch im Speisesaal und warteten auf Marcus, was jedoch nur Dimitrius und MicroIce wussten. 
Um 18:59 klingelte es an der Tür, Dimitrius stand auf und eilte zur Tür um sie zu öffnen. Als er sie öffnete fiel ihm Marcus vor die Füße, er war geschwächt und anscheinend hat er es mit letzter Kraft geschafft zu Dimitrius zu kommen. Dimitrius rief MicroIce, der ihm helfen sollte. Zusammen trugen sie Marcus in den Speisesaal und setzten ihn auf einen Sessel, Marcus war bewusstlos. Als Alister Marcus sah, stotterte er: „Das ist doch …“ Dimitrius setzte fort: „Marcus Snows, dein alter Schüler!“ Alister und Theodore erschraken und Theodore fragte: „Woher weißt du, wer das ist? Woher kennst du ihn und was weißt du noch?“ MicroIce eilte zu Silly und bat sie, dass sie um etwas Wasser für Marcus. Dimitrius nahm Platz und begann zu erzählen: „Er ist mein Onkel, er hat uns geholfen die Schicksalsklinge zu finden und hat mir gezeigt, wie ich die Wächter rufen kann.“ Alister und Theodore waren baff, bis Alister das Wort ergriff: „Du weißt, dass er dein Onkel ist, aber woher weiß er das?“ Alister blickte zu Theodore, welcher antwortete: „Marcus wird vermutlich die Ähnlichkeit zu seinem Vater erkannt haben, die ist wirklich unverkennbar!“ Dimitrius warf auch noch in die Runde: „MicroIce ist auch ein Prinz und der Auserwählte der Hoffnungsklinge!“ Alister und Theodore waren so geschockt, dass sie auf diese Aussage nicht einmal mehr reagierten. Silly wusch Marcus mit einem Lappen über das Gesicht und flößte ihm Wasser ein. Dimitrius fragte derweil: „Ich denke es ist Zeit, dass ich die Wahrheit über mich erfahre, ihr seht ja was dabei herauskommt, wenn ich weiter unwissend bleibe“, und deutete auf Marcus, „ihr solltet mir am besten alles erzählen, was ihr wisst!“ Alister und Theodore schauten sich überrascht an bis Theodore begann: „Es war so, dass deine Mutter zu mir kam …“ Marcus fiel ihm ins Wort: „Ich bin Dimitrius Onkel, daher sollte ich ihm alles über seine Familie sein!“ Alister und Theodor hatte nichts dagegen und Alister sagte: „Erzähl ihm alles, denn ich denke es ist besser, wenn er es von dir hört!“ Marcus nahm noch einen Schluck des Wassers und begann zu erzählen, Dimitrius und MicroIce hörten gespannt zu: „Alles begann vor rund sechzehn Jahren, als deine Mutter die Hauptstadt Diamante-City verließ, ich machte mich auf die Suche nach ihr. Dein Vater, Perseus, Triton, der Vater von MicroIce, Alastor, der Vater von Storm und ich kämpften in einem blutigen Gemetzel für die Freiheit unserer Welten, doch es gelang uns nicht zu gewinnen. Pearl-City fiel unseren Feinden in die Hände. MicroIce und Storms Väter starben in der Schlacht oder vielleicht auch danach, man weiße es nicht mehr so genau. 10 Millionen Mann verteidigten die Stadt und nur 50.000 gelang es die Stadt lebend zu verlassen, was mit dem Rest passiert ist, wissen wir nicht. Deinem Vater und mir gelang es mit den restlichen Überlebenden nach Diamante-City zu fliehen, doch es war eine Falle, auf Diamante warteten schon die obersten Führer unserer Feinde, sie nahmen deinen Vater gefangen, falls sie ihn nicht doch umbrachten, mir gelang es zu fliehen und wie ich später erfahren habe, lebt dein Vater noch, er wurde vermutlich nach Pandorin, dem schlimmsten Gefängnis aller Welten, gebracht. Wo die Mutter von MicroIce hingegangen ist, als sie erfuhren, dass ihr Männer gefallen waren, kann ich nicht sagen. Ich weiß aber, dass Storm eine Ausbildung von unseren Feinden bekam, er war damals ein kleines Kind. Ach ja, und dein richtiger Name lautet nicht Rosswell sondern Dimitrius Rivellon Changers. Du bist der zukünftige König von Diamante und oberste designierte Herrscher des kristallenen Reiches, dem Zusammenschluss aller bekannten Welten der Sphäre. Nun können deine Onkel fortsetzen, es gibt noch eine Menge, wovon du erfahren solltest!“ Alister und Theodore verzogen ihr Gesicht, Dimitrius stiegen Tränen in die Augen und er fragte: „Könnte mein Vater heute noch leben, wusstet ihr beide das von meinem Vater?“, und deutete dabei auf Alister und Theodore, welche sich schuldig fühlten. Alister begann zu sprechen: „Ich wusste nicht, was mit deinem Vater passierte, wir beide wissen noch viele Dinge über dich, die wir dir zum jetzigen Zeitpunkt nicht sagen können, das musst du verstehen. Bitte vergib uns!“ Dimitrius versucht sich zu fassen und sprach: „Wenn ich ehrlich bin, ist das genug der Wahrheit für einen Tag, ich glaube es ist besser für mich, wenn nicht mehr weiß, als dass was ich weiß!“ Alister und Theodore waren erleichtert. Theodore fragte Marcus, der sehr geschwächt aussah: „Wo wirst du heute Nacht schlafen, wenn du willst kann ich Silly sagen, dass sie dir eines der Gästezimmer herrichten soll!“ Marcus schüttelte den Kopf und entgegnete: „Ich kann hier nicht bleiben, sonst finden Sie Dimitrius und das kann ich nicht zulassen, es ist zu gefährlich …“ Marcus stand auf und ging in Richtung Tür, die Blicke folgten ihm, doch bevor er die Tür erreichte brach er zusammen und lag am geschwächt am Boden. Alister sagte angeberisch: „Jetzt muss er wohl hier bleiben, er kann sich nicht dagegen wehren!“ Dimitrius und MicroIce grinsten, Theodore schüttelte den Kopf, dann trugen sie Marcus hinauf in eines der Gästezimmer. Anschließend als Dimitrius und MicroIce schlafen gegangen waren, saßen Theodore und Alister beisammen und besprachen das Geschehene. „Glaubst du Marcus, was er sagt über unseren alten König, irgendwo ist ein Haken an dieser Geschichte, ich weiß nur noch nicht wo!“, stellte Theodore in den Raum. Alister grinste und entgegnete: „Ich kenne Marcus Snows und seine Schwester schon seit sie Kinder waren, dieser Junge kann nicht Lügen. Er konnte weder seine Schwester noch seinen Eltern anlügen. Er ist dazu nicht im Stande. Er war und ist bis heute der beste Freund von Dimitrius Vater, sei dieser tot oder noch am Leben war.“ Theodore nickte einverstanden und sprach dann weiter: „Andere Frage, was sollen wir mit Dimitrius tun, er muss irgendwann erfahren, dass mehr als all seine Verwandten sind, er ist sogar mehr als Ceus. Er muss über seine Bestimmung aufgeklärt werden. Wir und auch kein anderer kann sein Schicksal leugnen. Wir sind Teil einer großen Sache und das weißt du mein Bruder!“ Alister schaute  verdutzt zu seinem Bruder hinüber und setzte fort: „Leugnen können wir es wirklich nicht doch, verheimlichen, bis zu seinem 21. Geburtstag, dann werden wir es ihm sagen, nun sollten wir die Dinge ruhen lassen und abwarten, denn alles wird seinen Lauf nehmen und irgendwann wird nichts mehr aufzuhalten sein! Aber eine Sache sollten wir noch tun!“ Theodore fragte zynisch: „Was denn?“ Alister lachte und erklärte ihm das restliche Vorgehen: „Wir müssen mit Marcus reden, wenn du wieder bei Kräften ist, er weiß viel mehr, als er vor Dimitrius erzählen wollte. Er weiß was Dimitrius Bestimmung ist und noch mehr. Er weiß wo die heiligen Steine, die drei Orbs der Hauptstädte, sich befinden. Er weiß auch, wo die Hoffnungsklinge und die Schicksalsklinge sind, da bin ich mir sicher. Er ist doch schließlich immer noch der König von Emadian.“ Die beiden saßen noch lange zusammen, bevor Alister zu sich nach Hause fuhr und Theodore sich schlafen legte. Derweil fragte MicroIce Dimitrius in seinem Zimmer: „Was denkst du, meinst du unsere Väter sind noch am Leben?“ Dimitrius lag in seinem Bett und schaute auf die Decke, dann begann zu antworten: „Vielleicht, doch ist es egal, ich denke nicht, dass wir sie wieder sehen werden, unsere Feinde werden dies zu verhindern wissen, immerhin haben sie damals den Krieg begonnen. Mir bereitet etwas anderes Kopfzerbrechen, letzte Nacht hatte ich einen Traum, in dem ein Junge vor vielen Männern davon lief, sie erwischten ihn nicht, doch dann verschwand der Junge in einer schwarzen Festung.“ MicroIce lag auch in seinem Bett antwortete: „Was meinst du hat dieser Traum zu bedeuten? Du hattest ihn sicher nicht aus Zufall!“ Dimitrius nickte und versuchte etwas zu entgegnen: „Du hast sicher recht, ich versuche jetzt zu schlafen.“ MicroIce und Dimitrius drehten sich zur Seite und schliefen. Mitten in der Nacht drehte sich Dimitrius hin und her, dann hatte wieder diesen Traum: Der Junge wurde wieder verfolgt, lief dann wieder in die Festung, doch endete der Traum diesmal nicht, der Junge irrte in der Festung umher bis er vor einer dunklen, furchterregenden Gestalt stehen blieb, die Gestalt hob ihre Hand und der Junge verwandelte sich in einen Kristall. Im Augenblick danach verschwand die Festung und der Kristalljunge stand in einem Raum da, indem nichts außer ihm war. Dimitrius nahm Gestalt an und stand jetzt vor dem Jungen, er bemerkt, dass er nicht mehr nur der Beobachter war, sondern mehr, er war mitten in dem Traum. Der Junge sprach zu Dimitrius: „Ich brauche deine Hilfe Auserwählter, du bist meine letzte Hoffnung!“ Bevor Dimitrius etwas sagen konnten löste sich der Junge in Luft aus und der Traum endete, noch bevor er etwas antworten konnte. Dimitrius riss es aus dem Schlaf und er saß schweißgebadet in seinem Bett und versuchte zu begreifen, was dieser Traum zu bedeuten hatte. Geschockt versuchte Dimitrius weiterzuschlafen. Am nächsten Morgen, als Dimitrius und die anderen beim Frühstück saßen, erzählte Dimitrius, dass er einen Traum hatte. MicroIce und die anderen lachten nur, bis Dimitrius den Traum bis zu seinem Ende erzählt hatte. In dem Augenblick stand Marcus im Türrahmen und trat ein: „Dieser Traum war kein Zufall, bessergesagt es war kein Traum, es war ein Ellysion, die Bindung zu einem anderen Schwertträger. Da MicroIce, der zweite Auserwählte, hier ist, kann dieses Ellysion nur vom dritten Träger stammen.“ Dimitrius schaute Marcus verzweifelt an: „Heißt das, dass Storm zu mir Kontakt aufgenommen hat, er sagte zwar keinen Namen, doch ich spürte dieses gewisse Etwas, es war wie, wenn ich ihn schon seit langer Zeit kennen würde! Was hat das alles zu bedeuten?“ Theodore und Alister wussten mittlerweile, dass ihre Pläne nicht funktionieren würden, da immer mehr der Kraft in Dimitrius zum Vorschein kam, das Ellysion war erst der Anfang. Marcus erzählte: „Storm muss in großen Schwierigkeiten sein, denn die Träger können nur Kontakt zueinander aufnehmen, wenn einer von in ihnen in größter Not ist, du musst den Dingen ihren Lauf lassen, er wird bald wieder Kontakt mit dir Aufnehmen und dir mehr berichten. Die Kraft, die in dir schlummert, ist groß, so groß, dass sich dein Körper und dein Geist erst an sie gewöhnen müssen, bevor du sie richtig nutzen kannst.“ MicroIce fragte begeistert: „Heißt das, dass ich auch solche Kräfte besitze?“ Marcus grinste und antwortete: „Ja natürlich, du bist auch einer der Träger, Storm nimmt zu Dimitrius den Kontakt auf, weil er vermutlich über ihn Bescheid wusste. Vielleicht, weiß Storm nicht, dass er einmal König wird, wie ihr beiden.“ Marcus deutete auf die beiden und Dimitrius grinste und setzte fort, Alister und Theodore saßen regungslos in ihren Sesseln: „Was wenn er es wirklich nicht, weiß kann ich es ihm dann erzählen wenn er wieder Kontakt mit mir aufnimmt? Kann er mir vielleicht Dinge erzählen, von denen ich nichts weiß?“ Marcus beantwortete die Fragen von Dimitrius: „Das musst du ihm sogar erzählen, du kannst ihm so viele Fragen stellen wie du willst, er vertraut dir anscheinend, denn ansonsten hätte er keinen Kontakt zu dir aufgenommen und hätte dich nicht in die Kunst des Ellysion eingeweiht. Anscheinend hast du einen neuen Freund in ihm gefunden. Eines darfst du ihm unter keinen Umständen erzählen, dass ich bei dir bin, wenn er tatsächlich Gefangener ist, dürfen seine Peiniger nichts von mit erfahren, unter keinen Umständen, hast du Veranden?“ Dimitrius saß auf seinem Hintern und schüttelte nur den Kopf. Als die MicroIce, Dimitrius und Marcus ihr Gespräch beendeten fragte Theodore: „Marcus, wirst du länger in Amphipolis-City verweilen, wenn ja kannst du gerne hier bei uns wohnen, Dimitrius Verwandte sind auch meine Verwandte. Du bist hier herzlich willkommen.“ Marcus nahm das Angebot gerne an und nahm Platz, dann aß er etwas. Dimitrius und MicroIce verließen das Haus und trafen sich mit Freunden. Theodore sah Marcus beim Essen zu, dann fragte er: „Warum warst du gestern so fertig? Das konnte keinen normalen Grund haben, nicht wahr?“ Marcus hörte auf zu essen beantwortete die Frage: „Nein, der Grund war nicht normal. Ich wollte nicht, dass Dimitrius erfährt, dass ich vor ihnen geflohen bin?“ Theodore und Alister rissen die Augen weit auf und Alister fragte verdutzt: „Doch nicht etwa vor denen, an die wir gerade denken, oder?“ Marcus lachte: „Wenn ihr gerade an die Drachenfürsten denkt, dann denkt ihr richtig. Nachdem es mir gelang die Schicksalsklinge zurückzuholen, waren sie wütend, so richtig wütend. Sie ließen ihren besten Fürsten zu mir kommen, damit er mir die Klinge wieder abnehmen konnte!“ Theodore fragte: „Wer war dieser Fürst denn?“ Marcus setzte fort: „Es war Melchor, einer der obersten Fürsten, es gibt nur zwei Fürsten, die Ranghöher sind als er. Das sind Gallatron und Dendral, der Anführer der Drachenfürsten.“ Alister erschrak: „Dieser Gallatron, der König von Amphipolis?“ Marcus erzählte weiter: „Ja, der König von Amphipolis ist der zweitmächtigste der Fürsten. Nachdem mir das Schwert gestohlen wurde, kam ich so schnell wie möglich hierher um mit euch beiden etwas zu besprechen!“ Alister und Theodore schauten sich verwundert an: „Mit uns, was willst du denn mit uns besprechen?“ Marcus wusste, die beiden würden seiner Meinung sein und begann zu erläutern: „Dimitrius wird bald sechzehn, damit ist er im Armeefähigen Alter. Ich kenne den obersten der königlichen Garde von König Gallatron. Er wäre bereit seinen Posten aufzugeben, damit ich seinen Platz einnehmen könnte. Ich würde seine Gestalt annehmen.“ „Was hat das mit Dimitrius zu tun?“, fragte Alister verwundert. Marcus deutete ihnen, dass er gleich so weit wäre: „Dimitrius soll in die Garde eintreten, ich würde auf ihn aufpassen, außerdem würden wir von Gallatrons Plänen erfahren und Dimitrius würde von mir in der Schwertkunst unterrichtet werden, was in Zukunft sicher nicht schlecht sein wird.“ Alister und Theodore schauten sprachlos zu Marcus hinüber. Theodore ergriff das Wort: „Ich wäre damit einverstanden, wenn du wirklich gut auf ihn achtgibst, er gehört zu meiner Familie, ich will nicht, dass ihm etwas passiert!“ Alister sprach nach Theodore: „Ich bin absolut nicht damit einverstanden, wenn Gallatron wirklich ein Drachenfürst ist. Dimitrius wird in der Schutzgarde des Mannes sein, der ihn vernichten will. Wie kannst du als sein Onkel nur auf so eine riskante Idee kommen?“ Marcus versuchte den aufgebrachten Alister zu beruhigen: „Gallatron wird ihm nichts tun, er wird ihn lebend wollen. Nun müsst ihr entscheiden, ob Dimitrius freiwillig dorthin geht, oder ob er von Gallatrons Männern mit Gewalt in die Armee eingeführt wird. Der Unterschied wäre, dass ich im ersten Falle auf ihn achtgeben könnte. Wie gesagt es ist eure Entscheidung, ich werde eure Entscheidung zur Kenntnis nehmen, doch solltet ihr euch falsch entscheiden, kann ich euch nicht helfen!“ Alister sprach für sich und Theodore: „Bring ihn in die Garde, aber du musst ihn überreden, wir beide wollen mit der Sache nichts zu tun haben. Ich halte es zwar immer noch für keine gute Idee, doch vermutlich hast du recht! Bei uns ist es zu gefährlich für ihn. MicroIce wirst du vermutlich auch mitnehmen, bei seinen Eltern wirst du mehr Überredenstalent brauchen, als bei uns!“ Marcus nickte und grinste zufrieden: „Ich danke euch für euer Vertrauen, es bedeutet mir viel, morgen Früh werde ich es ihm sagen.“ Marcus stand auf und  legte sich wieder schlafen, denn er war immer noch nicht wieder ganz gesund. Alister warf inzwischen die Frage in den Raum: „Ob das alles gut gehen wird? Ich habe ein ganz schlechtes Gefühl bei der Sache!“ Theodore antwortete: „Ich auch, aber er ist Marcus Snows, der größte König, den Emadian je hatte und er ist Dimitrius Onkel, ich denke er würde ihn nie einer Gefahr aussetzen! Wir sollten den Dingen ihren Lauf lassen!“ 

Spät in der Nacht kam Dimitrius nach Hause und legte sich in sein Bett. Als er schlief träumte er wieder: Diesmal war er in dem Raum, wo letzte Nacht die Verbindung unterbrach. Der Junge in dem Kristall war vor ihm und fragte: „Kannst du mir sagen wer du bist, ich hatte lange schon niemanden mehr zum Reden. Es tut gut wieder in Ruhe reden zu können. Ich denke diesmal wird die Verbindung länger bestehen, dein Geist scheint sich daran gewöhnt zu haben!“ Dimitrius begann zu erzählen, obwohl er nicht wusste, wo er beginnen sollte: „Ich bin Dimitrius, vermutlich wusstest du da schon. Ich bin der Sohn von Äeria und Perseus, außerdem Prinz von Diamante.“   
„Ich wusste, dass du einer der Auserwählten bist, doch dass du auch aus dem Hause der Changers bist, wusste ich nicht. Jetzt darf ich mich vorstellen: Ich bin Stormathy Thunderstucks, Prinz von Platin und Träger des Schicksals.“ Dimitrius erschrak als er das hörte: „Du bist also auch ein Prinz und vor allem du wusstest davon?“ Storm antwortete: „Ja ich wusste es, als der Krieg ausbrach war ich ein Jahr alt. Ich vermute du hast auch am 9.Dezember Geburtstag!“ Dimitrius schmunzelte und antwortete: „Ja, woher weißt du das?“ Storm antwortete: „Ach, ja das habe ich dir nicht gesagt, du darfst mich nie Stormathy nennen, ich hasse diesen Namen, du kannst mich Storm nennen. Na, ja ich weiß es daher, dass jeder der in eines der drei großen Königshäuser am 9.Dezember geboren wurde. Dein Vater, dessen Vater, mein Vater und die Väter unserer Väter, alle wurden an einem 9.Dezember geboren. Du bist also der Träger des Chaos, kennst du schon deine besonderen Fähigkeiten, ich habe sie und der dritte Auserwählte hat sie auch.“ Dimitrius schüttelte den Kopf: „Nein, ich weiß nichts von irgendwelchen Fähigkeiten, du kannst mir aber alles erzählen, was du weißt!“ Storm lachte: „Ich kann dir genau so wenig erzählen, wie du mir, ich weiß nur dass es sie gibt, nicht was sie sind. Eines kann ich dir doch sagen, du bist ein Gott, der Gott des Chaos und MicroIce wird der Gott der Hoffnung. Aber ich kann dir erzählen, wo ich gerade festgehalten werde!“ Dimitrius nickte wissbegierig: „Natürlich will ich das wissen, denn deine Wächterin hat mir und MicroIce, dem dritten Auserwählten, aufgetragen dich zu finden. Ich hatte keine Ahnung, dass du mich vorher finden würdest!“ Storms Kristall grinste und begann: „Ich werde in Pandorin, einer Gefängnisfestung auf Pearl gefangen gehalten. Ich wurde mit einer Maschine in einen Kristall verwandelt, nur der Wärter hat einen Schlüssel mit dem man den Vorgang rückgängig machen kann. Der Drachenfürst Krainos wacht über mich, er ist nicht irgendeiner der Fürsten, er ist der blutrünstigste von allen. Wenn du einundzwanzig Jahre alt bist kannst du mich befreien, bis dahin wird noch einige Zeit vergehen und in dieser Zeit werde ich jede Nacht Kontakt zu dir aufnehmen, denn das Leben als Kristall ist nicht gerade spannend und es tut gut wieder einmal mit normalen Menschen reden zu können. Jetzt müssen wir unser Gespräch leider beenden, denn die Zeit verstreicht im Ellysion schneller als in der realen Welt. Bis morgen Dimitrius!“ Dimitrius und der Kristall Storm lösten sich in Luft auf, Dimitrius erwachte aus seinem Traum, es war schon Morgen. Dimitrius ging hinunter, wo schon Marcus, Alister und Theodore ihn erwarteten, Marcus deutete ihm, er sollte sich setzen. „Guten Morgen, ich muss etwas sehr wichtiges mit dir besprechen“, warf Marcus Dimitrius an den verschlafen dreinschauenden Kopf. Dimitrius entgegnete: „Dann fang mal an, wenn es so wichtig ist!“ Alister und Theodore saßen da und hofften, dass Dimitrius es gut verkraften würde. Marcus begann: „Dimitrius, du wirst bald sechzehn Jahre alt, das heißt du bist im richtigen Alter für die Armee. Es gibt außerdem keinen besseren Ort um dir das Kämpen beizubringen. Ich habe die Stelle des obersten Führers von Gallatrons Garde angenommen. Wenn du möchtest kannst du der Armee beitreten und das Kämpfen lernen, das dir in deinem späteren Leben sehr nützlich sein wird. Die Entscheidung liegt ganz bei, deine beiden Onkel wären damit einverstanden.“ Alister und Theodore mieden den Blick von Dimitrius, der in der Runde wahrheitssuchend umherging. Dimitrius schmunzelte: „Du wirst also mein Mentor, wenn ich das Angebot annehme?“ Marcus fragte nach: „Heißt das, dass du mit mir in die Armee kommst?“ Dimitrius antworte voller Freude: „Ja, ich werde mit dir in die Armee kommen und in Gallatrons Garde das Kämpfen lernen, die dort sollten sich warm anziehen, denn jetzt kommt ein richtiger Prinz!“ Marcus lachte und Theodore warf zurück: „Du solltest es nicht übertreiben mein Lieber. Du bist immerhin noch nicht sechzehn, da wirst du wohl noch eine Zeit lang warten müssen, bis es so weit ist!“ Dimitrius grinste zu Marcus hinüber und beachtete die Ansprache seines Onkels gar nicht wirklich, er konnte es außerdem nicht erwarten, bis er es MicroIce erzählen konnte. „Ich finde du musst nicht warten, bis du sechzehn bist, wenn du möchtest kannst du am Ende der Ferien schon mit mir in den Amphipolis-Palace kommen, damit wir so schnell wie möglich mit deiner Ausbildung anfangen können!“, stellte Marcus fest. Alister verschlug es die Sprache und Theodore war sichtlich geschockt und ganz nervös, denn jetzt wusste er, sein Dimitrius ist so weit, ein richtiger Prinz zu werden. Dimitrius verkündete glücklich: „Jetzt wo mein Morgen, doch noch toll geworden ist, kann ich ja gehen. Ich werde mich nachher mit MicroIce treffen. Eine andere Frage, geht MicroIce auch mit in die Schutzgarde von Gallatron?“ Marcus versuchte sein Lachen zurückzuhalten, dann begann er: „Ja, sobald ich mit seinen Eltern gesprochen habe und sie dem zugestimmt haben, wird MicroIce mit dir in die Schutzgarde eintreten!“ Dimitrius war mehr als nur glücklich, man sah es ihm an, dann verließ er den Raum. Marcus stand auf und machte sich auf den Weg zu MicroIce Eltern, um sie zu überreden. Die Zeit verstrich schnell und es war auch schon wieder Abend und Marcus kam zurück zu Theodore, Marcus berichtete ihm: „Ich habe es geschafft MicroIce Eltern sind damit einverstanden, weil Dimitrius auch dort ist. Also ist es fix. Am Ende der Sommerferien wird Dimitrius zu mir in den Palace kommen, ich werde schon morgen abreisen. Ich gehe jetzt schlafen, morgen habe ich einen langen Tag vor mir.“ Theodore hatte keine Gelegenheit zu sprechen und da war Marcus schon schlafen gegangen. Dimitrius kam wieder spät in der Nacht heim und legte sich schlafen, dann nahm Storm auch schon wieder Verbindung zu ihm auf: Der Kristall Storm begrüßte Dimitrius: „Guten Abend, wie ist es dir heute ergangen, was gibt es neues in der realen Welt?“ Dimitrius stand vor ihm da und war sehr glücklich, begann daher gleich zu erzählen: „Mein richtiger Onkel, König Marcus von Emadian, ist jetzt Leiter der Schutzgarde des Königs von Amphipolis und hat mir und MicroIce angeboten in die Garde einzutreten und das Kämpfen zu erlernen, denn bevor wir zu dir kommen können und dich befreien können, müssen wir ja schließlich das Kämpfen beherrschen. Oder nicht?“ Storm schmunzelte und antwortete: „Gott sei Dank lernst du kämpfen, ansonsten wärst du kein guter Prinz und vermutlich würde dir keiner glauben, dass du ein Changers bist! Unsere Zeit ist schon wieder um, bis morgen!“ Dimitrius erwachte aus seinem Traum und es war schon wieder Morgen. Die Zeit bis zum Ende der Sommerferien verstrich sehr schnell, das Ende des Sommers kam mit riesengroßen Schritten, MicroIce und Dimitrius würden Gallatrons Schutzgarde verstärken. Doch was hatte es mit den Kräften von Dimitrius auf sich, welche Kraft verkörperte das Chaos?
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Das Ende des Sommers nahte mit großen Schritten, MicroIce und Dimitrius würden schon in wenigen Tagen der Garde des Gallatron beitreten, sie würden nun endlich das Kämpfen erlernen. MicroIce und Dimitrius zwei Jungen, die zu Männern heranwachsen würden. Dimitrius wusste gerade einmal, wie man ein Schwert hielt, es war für ein sehr sonderbares Gefühl, als er ein anderes Schwert in Händen hielt als seine Chaosklinge. Noch bevor das erste Training überhaupt stattfand, brachte man Dimitrius und MicroIce zu Gallatron, dieser beschaute die beiden, er war zufrieden mit dem, was er sah: „Sehr schöne Knaben, bringt sie zur Ausbildung, man soll ihnen das Kämpfen lehren.“ Gallatron wusste, wer Dimitrius war, er wollte diesen Jungen, er würde ihn zu seinen Zwecken erziehen, jedes Mittel war ihm recht. nach Dimitrius Ausbildung würde er den schwarzen Fürsten den Gehorsam schwören und nicht seinen Vorfahren, Gallatron verfolgten seine eigenen Pläne. Dimitrius und MicroIce wussten, mit wem sie es zu tun hatten, ein Drachenfürst stand vor ihnen. Dimitrius und MicroIce wurden in sehr einfachen Baracken untergebracht, es war keinerlei Luxus vorhanden, diese kleinen engen Schlafkammern waren lediglich zum Schlafen geeignet, für nicht mehr und weniger. Nachdem die beiden bei Gallatron fertig waren durften sie den letzten freien Tag vor ihrem harten Training genießen, am frühen Abend gab es für sie und alle anderen neuen Rekruten ein schlichtes Festmahl. Nach dem Mahl trat Marcus hervor und begann mit seiner Ansprache, er würdigte Dimitrius keines Blickes, er wollte nicht, dass man erfährt, dass er eigentlich zu ihm gehörte: „Willkommen bei der Schutzgarde. Ihr alle seid hier, weil ihr auf eure Weise besonders und einzigartig seid. Hier an diesem Ort wird man euch das Kämpfen lehren, jeder von euch wird eines Tages unseren großen König beschützen. Wenn es sein muss werdet ihr euer Leben geben! Das Training hier in der Kampfakademie wird bestimmt nicht einfach für euch. Der Schulalltag ist vorüber, der Ernst des Lebens erwartet euch. Ich sehe jede Menge Furcht in euren Augen und Angst vor dem Versagen. Nur wenige von euch werden die Ausbildung abschließen, alle anderen werden sie vermutlich nicht überleben.“ Marcus schaute durch die Runde, Dimitrius beachtete er gar nicht. Die beiden zukünftigen Götter saßen zusammen mit drei anderen bei Tisch, nach der Ansprache meinte einer von ihnen: „Ganz schön hart die Ausbildung. Ich bin Erin.“ Dimitrius freute sich über die neue Bekanntschaft die anderen beiden stellten sich auch vor, Dave und Aris. MicroIce und Dimitrius freundeten sich rasch mit den dreien an, zufälligerweise lagen ihre Baracken alle im selben Stockwerk. Der Abend verging rasch und die erste Trainingseinheit kam noch schneller. Am nächsten Morgen ließen die Kommandanten der Amphipol‘schen Akademie antreten, im Hof der Akademie fanden sich mindestens 1.000 Rekruten ein, Dimitrius und MicroIce hatten keine Ahnung, dass so viele junge Männer in den Dienst des Königs aufgenommen wurden. Der Kommandant war ein furchteinflößender Mann mit schwarzen Haaren, er war böse, was Dimitrius von den Gerüchten weiß. Der Mann stellte sich vor: „Mein Name ist Malacros, ich werde euch hier zusammen mit dem obersten General des Königs das Kämpfen lehren. General Marcus wird nun mit dem Training beginnen.“ Dimitrius Onkel erschien nun am Übungsplatz der Akademie, er teilte die Meute an Jünglingen in viele unterschiedliche Gruppen, wie es ihm am besten erschien. In Dimitrius Gruppe kamen auch MicroIce und ihre neuen Freunde Erin, Dave und Aris. Die Gruppe von Dimitrius wurde an einen extra Platz geführt. Marcus selbst übernahm die Ausbildung: „Wisst ihr warum ihr in diese Gruppe gekommen seid? Nein?“, er blickte in ratlose Gesichter, „dann will ich es euch sagen. Ihr seid die besten Rekruten unter all den tausenden, die wir auserwählt haben. Der erste Eindruck hat uns gezeigt, dass ihr alle das Zeug zum perfekten Soldaten habt. Hinter euch kann sich unser geliebter König sicher fühlen, wenn ihr eines Tages seiner Leibgarde, den Gallarian beitretet. Zum Aufwärmen will ich sehen, wie gut ihr mit Hindernissen zurechtkommt. Rosswell, du bist der erste, die restliche Reihenfolge ist egal.“ Marcus kam auf Dimitrius zu und flüsterte ihm zu: „Zeig uns was du drauf hast. Zeig uns aus welchem Holz heutzutage ein Gott geschnitzt ist.“ Dimitrius atmete einmal tief durch, dann rannte er los, er spürte, wie ihn die göttliche Macht leitete, wie stark die Macht in ihm war. Er wurde von dieser Macht geleitet, geleitet über die Hindernisse. Am Anfang des Parcours war eine steile Wand, Dimitrius kletterte ohne Schwierigkeiten in Windeseile auf die Wand und sprang ohne Zögern auf der anderen Seite herunter, er landete in kaltem Wasser, auch dies machte ihm nichts aus. Er schwamm so schnell wie möglich ans Ufer und rannte unermüdlich weiter, eine kurze Streck auf spiegelglattem Boden galt es zu überwinden. Marcus schaute ganz genau auf seinen Neffen, er war erleichtert, Dimitrius machte sich gut, er bewegte sich wie ein Gott. Als nächstes Hindernis öffnete sich vor Dimitrius eine ziemlich tiefe Schlucht. Er musste über sie hinweg springen, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken sprang der zukünftige Gott über die Schlucht. Auf der anderen Seite wartete noch ein kleiner Hürdenlauf, dann erreichte er das Ziel. Ausgepowert legte er sich auf den kalten Boden, Marcus kam zu ihm: „Das war Weltklasse. Wir haben dich nicht zu hoch eingeschätzt.“ Er reichte seinem Neffen eine Hand und half ihm auf. Auch die anderen Rekruten machten sich gut, man sah, warum diese jungen Menschen die Elite der Akademie waren, jedoch kam keiner der anderen die Flinkheit, Schnelligkeit und Genauigkeit von Dimitrius heran. Marcus war auf alle seine Schützlinge stolz. Es war schon sehr spät, Zeit für das Abendessen. „Ich denke wir haben unseren Helden gefunden“, erklärte Aris festlich und zeigte auf Dimitrius, dieser schmunzelte nur: „Ihr übertreibt, ich bin nicht viel besser als ihr.“ Dave meinte überheblich dazu: „Genau, morgen werden wir sehen, wer der beste Rekrut dieser Akademie ist: beim Schwertkampf.“ Dimitrius schaute Dave kalt in die Augen: „Ich nehme deine Herausforderung an. Möge der bessere gewinnen!“ Dimitrius und MicroIce kehrten auf ihr Zimmer zurück. Dimitrius legte sich auf sein Bett und starrte auf die Decke. MicroIce legte sich auch hin und begann zu reden, ihm war irgendwie danach sich mitzuteilen: „Was für eine Unverschämtheit von Dave dich herauszufordern, wenn er wüsste, dass du ein Gott bist, würde er neidlos anerkennen, dass du einfach besser bist als er.“ Dimitrius grinste: „Das würde er nicht, du bist auch ein Gott und dein Stärken liegen nicht im Kämpfen.“ MicroIce gestand sich ein: „Gut, das mag vielleicht stimmen, doch wenn ich anderen Bereichen Glänze, wo du nicht so gut bist, würdest du es neidlos anerkennen oder solange herumtun, bis ich zugebe, dass du der Bessere bist?“ Dimitrius schüttete den Kopf und begann zu lachen: „Selbstverständlich nicht, der klügere gibt nach.“ MicroIce fand das gar nicht lustig, er nahm ein Kissen und schleudert es seinem Zimmergenossen ins Gesicht. „Es war nicht so gemeint!“ MicroIce verstand den Wortwitz, doch ihm war einfach danach das Kissen zu werfen: „Ich weiß, dass du es nicht so gemeint hast. Wenn du ehrlich bist, wo siehst du deine Stärken, Stärken die dich zu einem starken Gott machen.“ Dimitrius grübelte über dieser Frage: „Es fließt das Blut der Changers in meinen Adern. Ich liebe den Schwertkampf, ich liebe es an meine Grenzen zu gehen. Aber ich liebe auch den Umgang mit Menschen und das Lösen ihrer Probleme. Dennoch schlummert tief in mir ein Böses etwas, das jeden Moment aus mir herausbrechen kann. Ich sage selbst von mir, dass ich unberechenbar bin, das ist ziemlich sicher eine meiner Stärken, ich gestehe mir ein, dass ich vielleicht einmal nicht mehr der Vorzeigegott sein kann, sondern den Weg der Schatten einschlagen werde, bewusst oder unbewusst.“ MicroIce nahm die ernsten Worte seines Freundes gut auf: „Es ist mehr als nur die Hülle die einen guten Menschen ausmacht. Die inneren Werte zählen und hierbei zählt nichts mehr, als der gute Wille. Du hast dir vorgenommen niemals Böse zu werden, dann wirst du dieses Ziel auch erreichen. Es liegt alleine bei dir, wie du deine Zukunft als Gott lebst.“ Dimitrius nickte und gab auch zu: „Ich liebte Celine, doch ich wusste auch, dass sie niemals meine Bestimmung teilen würde können. Ich spüre, dass ich schon sehr bald eine Frau kennenlernen werde, die denselben Weg zu bestreiten hat, wie ich. Es ist an der Zeit sich vom Schicksal leiten zu lassen, mehr als jemals zuvor muss man sich auf seine Freunde verlassen können.“ Dies waren die letzten Worte des Gottes, bevor er einschlief, immerhin hatte er einen schweren Tag hinter sich, in jener Nacht war er sogar zu müde um sich mit Storm zu unterhalten. Am nächsten Morgen versammelten sich wieder alle Rekruten im Hof der Akademie. Marcus trat vor und stellte das Programm für den heutigen Tag vor: „Wir werden den Tag heute damit verbringen uns anzuschauen, wie gut ihr mit Schwertern umgehen könnt. Zeigt uns was ihr drauf habt. Gebt euer bestes. Sucht euch nun in Zweierteams zusammen.“ Dimitrius schaute Dave tief in die Augen. Er ging zu Marcus und ließ sich zwei Holzschwerter geben. Er ging auf Dave zu und warf ihm eine Holzwaffe zu: „Lass uns beginnen und sehen, wer der bessere Schwertkämpfer ist.“ Dave nahm die Herausforderung an und entgegnete: „Lass uns sehen, wer es mehr verdient hat hier zu sein.“ Dave ging die Sache stürmisch an und rannte mit voller Wucht auf Dimitrius zu, dieser parierte den Schlag bravurös. Dave hatte mit seinem Gleichgewicht zu kämpfen. Dimitrius nutzte diese Gelegenheit und schlug auf seinen Gegenüber ein, dieser fiel nun endgültig zu Boden. Dave landete auf dem Rücken, Dimitrius hielt ihm die Holzwaffe an die Kehle: „Wer ist jetzt der bessere Kämpfer?“ Dave schaute finster und konterte: „Mit Kinderwaffen kann jeder gewinnen. Lass uns mit Waffen für echte Männer kämpfen. Bringt uns Schwerter, die eines Kampfes würdig sind.“ Marcus ließ zwei Schwerter mit scharfen Klingen bringen. Dave stand auf und die beiden begannen erneut zu kämpfen. Dimitrius hatte wieder eine sehr defensive Haltung eingenommen. Dave ging diesmal von Anfang an aggressiver vor, seine Schläge wurden härter und setzten Dimitrius mehr zu. In einem Moment der Unachtsamkeit traf einer von Daves Schlägen Dimitrius an der Schulter eine tiefe Wunde war die Folge, Dimitrius kämpfte jedoch unermüdlich weiter. Marcus erschrak, als er sah, dass sein Neffe verwundet wurde, das Blut rann Dimitrius den Arm herunter, doch er ließ sich nichts anmerken. Die Wunde war für Dimitrius ein Erwachen aus Verteidigung, von nun an kämpfte er aktiv und ebenso voller Wucht und Härte. Er schaffte es seinen Gegner innerhalb weniger Minuten zum Ermüden zu treiben. Dave stand da, Dimitrius entwaffnete ihn durch gekonnte Manöver, Dimitrius hielt das Schwert gegen Daves Klinge und ließ lauthals verkünden: „Wer ist jetzt der bessere?“ Dave sagte leise: „Töte mich wenn du den Mut hast.“ Dimitrius grinste und wollte dem Verlierer des Duells diese Ehre nur zu teil werden lassen. Marcus schaltete sich ein: „Genug, auseinander! Es ist vorbei. Dimitrius hat gewonnen. Er hat bewiesen, dass er der beste Kämpfer hier an der Akademie ist. Geht essen und dann schlafen. Morgen wartet wieder ein anstrengender Tag auf euch!“ Die Rekruten gingen gerade, da ertönte Marcus Stimme erneut: „Ihr bleibt hier!“ Er deutete auf MicroIce und Dimitrius. Die beiden gingen mit Marcus in sein Büro. Er setzte sich auf seinen Stuhl, Dimitrius und MicroIce nahmen ihm gegenüber Platz. Marcus schaute seinem Neffen tief in die Augen: „Du hättest Dave fast getötet. Was hast du dir dabei gedacht? Du bist nicht hier um Töten zu lernen.“ Dimitrius war ganz relaxt und entgegnete kalt: „Wozu bin ich sonst hier. Wenn es eines Tages zu einem Krieg kommt, muss ich die Welt beschützen können und dafür muss ich Menschen töten können.“ Marcus lachte: „Wenn die Zeit reif ist wirst du Menschen töten und glaub mir es wird dir keinen Spaß machen. Einem Menschen das Leben zu nehmen, ist das schlimmste, was man sich nur vorstellen kann. Du wirst keinen Gefallen daran finden und schon gar keine Genugtuung. Geht zurück auf euer Zimmer.“ Dimitrius sah, dass sein Onkel verzweifelt war, doch er konnte nichts für ihn tun, er war nur ein einfacher Rekrut, noch war er kein Gott. Die beiden Jungrekruten kehrten auf ihr Zimmer zurück. Dimitrius war weder nach einem Essen, noch nach Reden zu mute, sein Arm schmerzte fürchterlich, er wollte einfach nicht aufhören zu Bluten. MicroIce musste das alles mitansehen, es wäre ihm lieber gewesen, Dimitrius hätte nicht zu den echten Schwertern gewechselt. Mitten in der Nacht erwachte MicroIce, Dimitrius drehte und wand sich schmerzgeplagt. MicroIce wusste, dass er handeln musste, er holte sofort Hilfe, einen Arzt. Dieser schaute sich die Wunde genau an, er stellte fest, dass sich die Wunde entzündet hatte, die Klinge war entweder sehr schmutzig oder sogar vergiftet. Der Arzt kam gerade noch rechtzeitig, ansonsten wäre es vermutlich zu spät gewesen. Dimitrius überlebte diesen Anschlag, MicroIce wusste, wer hinter diesem Anschlag steckte, Gallatron.

Im Thronsaal von Amphipolis saß Gallatron auf seinem Thron und wartete auf die Rückkehr seines Dieners. Es war spät, als eine dunkle Gestalt im Thronsaal vor Gallatron erschien, die Person hatte eine Kapuze auf, man erkannte ihr Gesicht nicht. „Es ist getan, der Junge ist vergiftet, die Klinge hat tief in sein Fleisch geschnitten.“ Gallatron grinste: „Sehr gut, alles verläuft nach Plan. Was ist mit Marcus?“ Der Mann antwortete zuversichtlich: „Er schöpft keinen Verdacht, er weiß vermutlich noch nichts von dem Anschlag auf das Leben des Jungen.“ Gallatron wusste noch nicht, dass das Gift rechtzeitig entdeckt wurde, Dimitrius würde überleben. „Ich bin dir zu großem Dank verpflichtet. Wie kann ich mich erkenntlich zeigen?“ Der Mann dachte nach: „Ähm, ich weiß nicht, ein schönes Haus hier in Am…“ Gallatron hatte sich erhoben, er zog seine Klinge und stieß sie dem Mann ins Herz, noch bevor dieser seinen Satz vollenden konnte. Als der Mann am Boden lag erkannte man sein Gesicht, Dave. „Ich schätze, dass hast du dir nicht gewünscht“, lachte Gallatron siegessicher.

Am nächsten Morgen blieb Dimitrius in seinem Zimmer er musste sich von den Strapazen des vergangenen Tages erholen, er wäre immerhin fast einem Giftanschlag zum Opfer gefallen. Marcus war erzürnt, als er davon hörte, keiner wusste wer dahinter stecken konnte. Merkwürdig war nur, dass Dave nach seiner Niederlage durch Dimitrius nicht mehr gesehen wurde. Die nächsten Tage, Wochen und Monate vergingen schnell, Dimitrius wurde zu einem Mann, einem echten Prinzen, der es verstand sich zu verteidigen. Der Tag an dem Dimitrius seine göttlichen Kräfte erhalten würde, war nur noch einen Wimpernschlag entfernt, die Zeit war bald reif. Schon sehr bald würde die Macht des Chaos freigesetzt werden, dann würde er seiner Bestimmung entgegentreten und sein Schicksal anerkennen.
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Es waren nur mehr wenige Minuten bis Mitternacht, doch es war kein gewöhnlicher Tageswechsel, es war der Wechsel zum Tag von Dimitrius Ernennung, nur noch wenige Minuten trennten Dimitrius von seinem zukünftigen Schicksal als neuer Gott des immerwährenden Chaos. Sie alle waren in Theodores Haus versammelt, Dimitrius und MicroIce hatten ihren Dienst bei der Schutzgarde quittiert, auch Marcus hatte gekündigt. Es war Zeit zu neuen Ufern aufzubrechen. Theodore hatte die Chaosklinge schon hergerichtet, als einer der uralten Zeremonienmeister sollte ihm die Ehre zuteilwerden den neuen Gott des Chaos zu ernennen. Die Zeit verging langsam, Marcus, MicroIce, Theodore und Alister schauten ganze Zeit gespannt auf die Uhr und zählten die Sekunden bis Mitternacht, heute würde ein neues Zeitalter beginnen, ein Zeitalter des Friedens und der Erfüllung, doch es sollte alles anders kommen. Einzig Dimitrius dachte nicht an Mitternacht, sein Gedanken schweiften ab, er dachte an friedliches Leben in der Zukunft, er war zwar Gott, doch er würde seine Kräfte niemals verwenden, wenn es nicht notwendig wäre. Dann war es soweit, der Uhrturm der Zornkronenkathedrale schlug Mitternacht. Der Bann der war gelöst, Dimitrius war nun keine Sekunde länger mehr sicher in dieser Stadt, die Drachen würden ihn um jeden Preis vernichten, denn er würde die Prophezeiung erfüllen und die Drachen in ihr Verderben schicken. Theodore nahm die Klinge des Chaos und trat vor Dimitrius: „Ich, Theodore Rosswell, ernenne dich, Dimitrius Changers, zum neuen Gott des immerwährenden Chaos. Sollst du bis ans Ende der Zeit herrschen und das Gute in den Menschen sehen. Mögen deine Entscheidungen stets weise gewählt sein. Mögest du den Frieden in der Sphäre wieder herstellen.“ Theodore übergab Dimitrius die Klinge, in jenem Moment, als Dimitrius die Klinge berührte, wurde ein göttliches Band geknüpft, gleißendes Licht entfuhr dem Schwert des ewigen Chaos. Dimitrius hielt das Schwert fest in seinen Händen. Es schien, als würde ihn das Licht verschlingen, nach kurze Zeit erlosch das Licht, eine Geschalt verhüllt in weißen Schatten war erschienen. Dimitrius hatte nun eine besondere Rüstung an seinem Körper, eine schwarze Rüstung, mit dem Zeichen des Chaos an der Brust, dem Chaosstern, das Zeichen des Gottes des immerwährenden Chaos. Hinter Dimitrius stand ein Mann, er erkannte ihn nicht, dieses Wesen der Schatten begann: „Ich wünsche dir alles Glück dieser Welt, Dimitrius. Es ist Zeit deinem Schicksal entgegenzutreten die Zeit ist reif neue Wege zu beschreiten. Die Zeiten des Lichts sind gekommen.“ Dimitrius schaute dem Wesen in die Augen und fragte harsch: „Wer bist du, dass du heute hier sein kannst?“ Der Schatten um das Wesen verschwand, das Bildnis eines alten Mannes trat zu Tage: „Ich bin dein Vorfahre, ich bin deine Vergangenheit. Ich bin der, den sie als Tyrannen bezeichnen. Ich bin Ceus Changers, der Vater deines Vaters und dein Großvater.“ Dimitrius starrte den alten Mann an, er konnte es nicht glauben: „Wie ist das möglich, du bist schon seit geraumer Zeit Tod. Das ist unmöglich!“ Ceus lachte: „Du bist nun ein Gott, du solltest langsam verstehen beginnen, dass der Tod nicht der letzte Abschnitt des Lebens ist, es gibt immer Wege, das Reich des Todes zu überwinden. Heute hat mich der Schöpfer selbst entsandt um dich zu erleuchten, dir dein Schicksal zu offenbaren, deine Aufgabe zu zeigen.“ Dimitrius verstand: „Dann solltest du lieber beginnen, sie werden bald hier sein!“ Ceus nickte: „Ich weiß, die Drachen wissen, dass du nun ein Gott bist, doch sie werden dich nicht vernichten, denn sie haben nicht die Möglichkeit dazu, für Dendral bist du wertvoller, wenn du lebst, er würde dich bändigen und dich als Geisel für ihn und seine dunklen Machenschaften kämpfen lassen, du könntest Freund von Feind nicht mehr unterscheiden. Dies wäre das Ende der Prophezeiung. Die Drachen dürfen dich niemals erwischen, nichts hat höhere Priorität, als den Gott des Chaos zu beschützen.“ Ceus schaute sich um und sah MicroIce, er erkannte dieses Gesicht: „Junge, komm her!“ Ceus deute auf MicroIce, er tat wie ihm geheißen. „Du bist der Sohn von Triton nicht wahr. Du bist der Erbe der Hoffnung, nicht wahr?“ MicroIce nickte: „Ja das bin ich Herr Ceus.“ Ceus setze fort: „In euren Reihen befinden sich zwei Götter des Lichts, ihr alle müsst sie mit eurem Leben beschützen.“ Dimitrius unterbrach seinen Großvater: „Nein, in unseren Reihen befinden sich drei Götter.“ Ceus schaute sich um und sah Marcus, sein Blick verfinsterte sich: „Marcus Snows, der Bruder von meines Sohnes verfluchter Frau. Der zukünftige Gott der Weisheit, ich hätte es mir denken müssen, es hätte deine Schwester sein sollen, die dieses Amt annimmt, doch nun nimmt der niedere Nachkomme eines Verfluchten Hauses die Bürde der Großen Pallas Athene an. Ein Schreckliches Schicksal für die armen Bürger von Emadian.“ Dimitrius ignorierte diese bösen Worte seines Großvaters, Marcus handelte genauso, wie sein Neffe. „Was sollen wir als nächstes tun, Großvater“, fragte Dimitrius ablenkend. „Euer erstes Ziel ist es den magischen Wall zu durchbrechen, es ist Zeit das der graue Schleier fällt. Dann ist euer nächstes Pearl, auf diesem Planeten ruht ein uraltes Übel, Dendral selbst hält sich im Pearl-Palace versteckt. Es ist Zeit, dass ihr diesem alten Mann zeigt, wie ein wahrer Gott handelt.“ Dimitrius nickte, Ceus setzte fort: „Dann ist auch schon die Zeit reif. Diamante, der Sitz des Hauses Changers wird euch erwarten, Diamante wird der erste Planet, welcher aus dem heiligen Schlaf erwachen wird. Wenn ihr Diamante erreicht, habt ihr auf keinen Fall mehr lange Zeit vor dem großen Sturm. Die Drachen werden bereit sein, bereit für die größte Invasion unserer Epoche. Nur wahre Götter können die Stadt dann noch verteidigen.“ Dimitrius grinste: „Wer sollte die Drachen vernichten, wenn nicht wir. Seit über eintausend Jahren sprechen die Menschen der nördlichen Sphäre von der uralten Prophezeiung, davon dass die Götter sich erheben werden und das Böse für alle Ewigkeit vernichten werden. Doch woher wissen wir, dass wir diese Götter sind. Die Prophezeiung kann genauso gut die nächste Generation der Götter meinen, welche noch nicht einmal geboren wurde. Ich halte nicht viel von alten Büchern, welche nicht bestätigt wurden und sich noch weniger erfüllen.“ Dimitrius vertrat seine Meinung voller Überzeugung, Ceus wies diese Vorwürfe allesamt zurück: „Die Prophezeiung ist nicht irgendein Buch, sie wurde von Chaos, dem Schöpfer des Lichts höchst selbst verfasst, schon lange bevor die Drachen überhaupt zu existieren begonnen haben. Wage es niemals das Wort des Schöpfers in Frage zu stellen, es wird dir schlimmes widerfahren, wenn du dich gegen den Schöpfer des Lichts stellst. Die Prophezeiung ist Gesetz, sowie unsere Worte Gesetz sind. Die Prophezeiung wird eintreten, bislang ist sie immer noch eingetreten, das Ende wird kommen, doch wer schlussendlich untergehen wird, das ist noch ungewiss.“ Dimitrius wollte nicht nachgeben, nicht dieses Mal: „Was sagt die Prophezeiung schon, ein Junge aus dem Haus Changers wird zum Chaosgott und wird die Macht der Finsternis vernichten. Ein Junge ausgestattet mit der mächtigsten Kraft aller Welten, dem Chaos. Das Chaos ist die mächtigste Quelle der göttlichen Energie in allen Welten, nicht einmal die Drachen können sich mit dieser Macht messen, sie werden untergehen, das verspreche ich dir Großvater, doch an die Prophezeiung kann und will ich nicht glauben.“ „Werde doch vernünftig Junge, es ist dein Schicksal, das du gerade mit Füßen trittst“, versuchte Ceus Dimitrius zu besänftigen. Dimitrius schüttelte den Kopf: „Genau das ist der Punkt, ich bestimme mein Schicksal und niemand anderes. Ich habe meine Zukunft in der Hand, wenn ich auf die Prophezeiung hören würde, würde ich einen vorbestimmten Pfad entlangleben, doch würde nicht leben, ich würde nur gehorchen und all dies will ich nicht. Ich bestimme wer und was ich bin. Ich zeige den Menschen, dass ich ein Gott bin, wenn es mir passt und nicht, wenn ein uraltes Buch es von mir verlangt. Wenn es dem Schöpfer nicht passt, wie ich agiere, dann soll er selbst kommen und mich bestrafen und nicht seinen Diener schicken um mich auf den rechten Pfad zu bringen. Ich bin der Gott des Chaos, ich weiß, wo sich der rechte Pfad für mich befindet und ich lasse mich von niemandem kontrollieren, weder von dir Großvater, noch vom Schöpfer.“ Ceus ließen auch diese Worte kalt: „Wenn die Sache so ist, werde ich nicht mehr gebraucht. Ich möchte dir nur noch eines sagen Dimitrius. Amphipolis wird untergehen. Mit dem Glockenschlag um Mitternacht hat die Invasion auf diesen Planeten begonnen. Ihr solltet fliehen, am Skyport der Stadt liegt ein Schiff bereit dich weg von diesem Ort zu bringen. Es wird Zeit, dass die Götter heimkehren. Ich hoffe du wirst eines Tages auch deinem vorbestimmten Schicksal entgegentreten, zwingen kann dich niemand. Du hast deinen eigenen Willen, wie dein Vater vor dir, du siehst ja, was aus ihm geworden ist.“ Dimitrius lächelte traurig: „Er ist tot. Wenn ich sterbe, werden die Menschen, denen ich etwas bedeute um mich trauern, ich hoffe, dass damals wie du gestorben bist, dass auch die Menschen um dich trauerten.“ Ceus schüttelte den Kopf: „In der langen Herrschaftslinie der Changers gab es nur fünf Könige um die das Volk getrauert hat. Bei mehr als hundert Todesfällen gab es sogar nach dem Tod der betreffenden Persönlichkeiten riesige Feierlichkeiten, ich war einer von ihnen. Dein Vater war einer von jenen um die getrauert wurde.“ Dimitrius schüttelte verneinend den Kopf: „Um meinen Vater wurde noch nicht genug getrauert, wenn wir in Diamante sind, wird ein Gedenktag zu Ehren des großen Perseus Changers stattfinden und es wird jeden weiteren Tag für den König vor ihm gebeten. Auch für dich soll gebeten werden Großvater, auch wenn du es vermutlich nicht verdienst. Ich werde ein guter Herrscher sein, während meiner Herrschaft wird das Volk weder Hungerleiden noch ausgebeutet werde. Die Zeit des ewigen Friedens wird anbrechen, sobald die Drachen ein für alle Mal vernichtet sind.“ Ceus lächelte: „Ich hoffe du irrst dich nicht mit deinen Vermutungen und Zukunftswünschen. Es gab noch nie ewigen Frieden, es wird immer ein unaufhaltsames Böses geben, dem sich nicht einmal der Gott des Chaos annehmen wird können. Es ist Zeit Lebewohl zu sagen. Ich wünsche dir alles Glück der Welten Dimitrius. Mögest du niemals fehlgeleitet werden durch die dunklen Gedanken der Menschen um dich herum. Und mögest du uns unsere Sünden der Vorzeit verzeihen können, wenn du mit ihnen konfrontiert wirst.“ Ceus umarmte seinen Enkel noch einmal, dann verschwand das Licht. Dimitrius stand nun alleine inmitten des Raumes. MicroIce und die anderen kamen erst jetzt wieder in den Raum, sie konnten Ceus nicht länger zuhören. Dimitrius erklärte Marcus: „Ich werde immer hinter dir stehen, du gehörst zu meiner Familie und wirst einer von uns Göttern des Lichts sein. Ceus mag weise sein, doch ist nicht jedes Wort eines Weisen auch weise.“ Alister meldete sich auch zu Wort: „Was hat dir Ceus noch alles erzählt, was wichtig für unser zukünftiges vorankommen sein könnte?“ Dimitrius ging zu einem Fenster, er sah, dass die Straßen von dunklen Kräften übersäht waren: „Die Drachen werden Amphipolis vernichten. Es ist Zeit, dass wir fliehen, wir können Amphipolis-City nicht mehr retten. Die Stadt ist zum Untergang verurteilt. Millionen Menschen werden sterben und das alles wegen eines einzelnen, wegen mir.“ Dimitrius und die anderen packten schnell ihre Sachen, dann brachen sie auf. Die Straßen waren leer, doch lag ein übler Gestank des Todes in der Luft. Die Zeit war gekommen, das Leichentuch der Finsternis war gefallen. Plötzlich stand vor ihnen eine dunkle Gestalt, man konnte nicht erkennen, um wen es sich handelte. Wem würden die Götter des Lichts nun gegenübertreten müssen, um auf ihrem Weg voranzukommen?
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Dimitrius und seine Freunde hatten es eilig, sie mussten Amphipolis so schnell wie nur irgendwie möglich hinter sich bringen. Doch dies sollte sich als nicht so einfach herausstellen. Während die Gruppe der zukünftigen Götter und ihrer Berater über die Straßen der Stadt eilte, bemerkten sie vor ihnen eine dunkle Gestalt, auf Distanz war nicht zu erkennen, um wen es sich dabei handelte. Erst als Dimitrius näher kam, sah er ihn, vor ihnen stand Gallatron. Hinter ihm war eine ganze Armee, bereit zum Kampf, doch gegen wen, hatte Gallatron etwa Angst, dass ein einzelner Gott es mit den Streitkräften der Finsternis aufnehmen könnte. Dimitrius war schlau genug um zu wissen, dass es an jenem Tag nur eines gab und das war die Flucht. Amphipolis würde bald vom Krieg heimgesucht werden, zu diesem Zeitpunkt wollte die Gruppe schon längst verschwunden sein. Dimitrius und MicroIce blieben vor Gallatron stehen, dieser grinste sie nur an: „Ich begrüße den größten aller Götter, den Gott des immerwährenden Chaos. Wie ich sehe, wurdet ihr bereits ernannt, Rekrut Rosswell. Oder sollte ich lieber Prinz Changers sagen?“ Dimitrius wusste nicht, wovon Gallatron sprach: „Wovon redet ihr?“ Gallatron lachte auf: „Ihr seid der Sohn des Perseus und der Äeria, ihr seid der Nachkomme der mächtigsten Familie aller Welten, dem Haus Changers, den Wächtern des Zentrums.“ Dimitrius entgegnete kalt: „Was interessiert euch das, ihr habt ein Königreich zu regieren, lasst mir meines.“ Gallatron grinste weiter: „Wenn es nur so einfach wäre mein junger und unerfahrener Prinz der Torheit. Siehst du nicht, wer vor dir steht?“, Dimitrius schüttelte den Kopf, Gallatron pauste sich auf, „Ich bin einer der Dunklen, ich bin Gallatron die rechte Hand des Meisters. Ich bin einer von denen, die ihr als Drachenfürsten kennt. Die Zeit ist reif, es ist Zeit, dass das Leichentuch der dunklen Seite fällt, wir werden nicht länger im dunklen handeln. Wir werden den immerwährenden Krieg zwischen Licht und Schatten auf ein neues, niemals dagewesenes Niveau bringen. Amphipolis wird erst der Anfang sein. Schon bald, wenn die Zeit reif ist, wird sich euer aller Schicksal vor den Mauern der kristallenen Stadt entscheiden. So steht es geschrieben, so soll es geschehen.“ Dimitrius wusste nicht, wie er auf diese doch unvorhergesehene Enthüllung reagieren sollte: „Ich werde mich euch stellen, wenn die Zeit reif ist und dann werde ich euch alle vernichten. Die Zeit wird kommen, da wird das Licht die Finsternis der Zeit zermalmen. Keiner legt sich ungestraft mit dem mächtigsten aller Königshäuser an. Meine Rache wird fürchterlich sein. Die Drachen werden untergehen! Sieh das als Versprechen meinerseits an, Gallatron, Fürst der Drachen.“ Dimitrius wartete auf Konter, der bestimmt gleich kommen würde, doch es dauerte ein wenig, der Drachenfürst schaute durch die Runde und bemerkte Alister und Theodore: „Ihr beide seid auch hier? Ich verstehe, anscheinend hat es dir nicht gereicht, dass Melchor euch das Orb gestohlen hat, ihr wollt euch auch nun mit mir anlegen. Es ist an der Zeit, dass auch unschuldige Professoren, die zu viel mitangesehen haben, zur Verantwortung gezogen werden. Ihr seid genauso schuldig, wie Ceus selbst. Hättet ihr damals nicht das Adamant-Orb von Diamante entwendet, würden wir heute nicht hier stehen.“ Alister nickte: „Genau, das würden wir nicht, denn wenn wir das Orb nicht in Sicherheit gebracht hätten, würde Dimitrius heute vermutlich nicht mehr am Leben sein. Die Prophezeiung wäre schon vor zweiundzwanzig Jahren hintergangen worden. Das Schicksal hat hier eine entscheidende Rolle gespielt. Wenn wir das Orb nicht gerettet hätten, würden heute unzählige Menschen unter eures Meisters Folter leben, ein Schicksal, welches ich nicht einmal meinen schlimmsten Feinden wünschen würde. Die Zeit wird kommen, da wird man euch alle für die begangenen Taten richten, ihr werdet alle bezahlen, für das, was ihr den freien Völkern dieser Sphäre angetan habt.“ Gallatron lächelte schelmisch: „Welche freien Völker? Seit Anbeginn der Zeitrechnung existiert eine Ordnung im nördlichen Teil unserer Sphäre und diese Ordnung nennen wir Diktatur. Einige Wenige entscheiden über das Wohl aller. Seit die Monarchie in allen Teilen der Sphäre verbreitet ist, haben genau dreizehn Häuser die Sphäre regiert, die Königsfamilien der heiligen Planeten. Was wollen Familien wie die Changers, die Thunderstucks, die Lovetts oder all die anderen noch, sie haben alles, was man sich nur wünschen kann, es gibt keine reichere Familie, als die Changers, keine beliebtere, als die Lovetts und keine radikalere als die Thunderstucks. Es ist Zeit, dass eine neue Ordnung definiert wird.“ Theodore mischte sich nun auch ein: „Das, was ihr als Diktatur bezeichnet, ist für alle Menschen des Nordens eine Monarchie. Seit mehr als eintausend Generationen funktioniert dieses System, es geriet immer nur dann in Krisenzeiten, wenn sich die Drachen im Süden erhoben und Revolten gegen die heiligen Planeten planten. Die Zeit wird kommen, da Süden und Norden vereint sind. Ich bin mir sicher, dass auch euer Volk es leid ist im ständigen Krieg zu leben. Die Zeit wird kommen, da wird sich auch das Volk des Südens erheben und gegen die Herrschaft der Finsternis rebellieren. Eure Herrschaft ist keinesfalls weiter gesichert! Die Zeit der großen Veränderungen ist gekommen.“ Gallatron musste lachen: „Was wisst ihr schon von Veränderungen, ihr habt einen Aufstand noch nie aus der Nähe gesehen, anders als die Herrscher des Nordens, würde ein Herrscher im Süden jeden Aufstand niederschlagen, egal wie viele Tote es dadurch geben würde. Die übrigen hätten so große Angst, dass sie sich nicht weiter widersetzen würden. Niemand würde die Herrschaft unseres Meisters anzweifeln, keiner nicht einmal das gemeine Fußvolk.“ Theodore entgegnete entschlossen: „Ihr redet ganze Zeit davon, dass der Norden in einer Diktatur lebt, doch was ist dann euer System? Ihr redet ständig nur davon Blut zu vergießen. Kein Wunder, dass das Volk sich nicht gegen euch stellt, es hat zu große Angst vor euch, als das es sich gegen seine Peiniger erheben würde.“ Gallatron bemerkte scharf: „Das ist Respekt, den man sich erst einmal verdienen muss.“ Dimitrius meldete sich nun wieder zu Wort: „Wenn das eure Ansichten von Frieden sind, bleibe ich lieber ein Diktator in euren Augen. Eines lasse ich euch jedoch wissen. Ich werde mein Erbe keinesfalls kampflos abtreten. Wenn ihr den Thron von Diamante-City wollt, werdet ihr Wohl oder Übel, euer ganzes Heer entsenden müssen, um ihn euch zu holen. Bedenkt eines die Mauern der Kristallstadt sind hoch und uneinnehmbar.“ Gallatron lachte erneut auf: „Die Mauern der Kristallstadt sind auch nur aus Stein und Stein kann bersten. Nichts auf der Welt ist uneinnehmbar, merke dir das Chaosgott, denke daran, wenn deine Mauern durch die Macht unserer Armeen einstürzen werden. Ich denke es wird Zeit dieses Gespräch zu beenden. Wir sehen uns schon bald wieder, da bin ich mir sicher. Doch nun ergreift ihn!“ Gallatron zeigte auf MicroIce, Dimitrius zog blitzschnell die Chaosklinge hervor, doch Gallatron beruhigte ihn: „Es hat keinen Sinn sich gegen uns zu stellen, wir sind in der Überzahl. Wir werden ihn nur in Obhut behalten, wir wollen doch sicherstellen, dass du nach deinem Freund suchst. Storm wird dich sehnsüchtig erwarten, dessen bin ich mir sicher, todsicher, wenn du dich nicht beeilst.“ Dimitrius gab nach. MicroIce meinte zum Abschied von seinen Freunden noch: „Wir sehen uns bestimmt bald wieder. Die Zeit wird kommen, da werden die Drachen für ihre Sünden am freien Volk der Sphäre büßen.“ MicroIce wurde weggebracht. Dimitrius und seinen Freunden freies Geleit zu ihrem Schiff geboten. Die Zeit war gekommen, der Krieg um die Freiheit der Sphäre hatte begonnen. Die Gruppe rannte so schnell sie konnte zum Skyport, für kurze Zeit verdrängten alle, dass MicroIce gefangen genommen wurde, doch schon als ein Schiff erreichten, realisiert Dimitrius, was das bedeutete: „Wir müssen nun zwei Götter des Lichts befreien, vielleicht sogar noch mehr. Die Drachen machen uns das Leben nicht leicht. Ich denke es wird Zeit, dass wir Amphipolis hinter uns lassen.“ In jenem Moment, als das Schiff abhob begann es. Gallatron ließ seine Armeen auf die Stadt los, niemand wurde verschont. Häuser mit den Familien darin niedergebrannt, jeder der sich nur irgendwie wehrte, wurde sofort abgeschlachtet. Gallatron kannte kein Erbarmen, er zwang MicroIce mitanzusehen, wie die Menschen ihr Leben lassen mussten. Es war schrecklich, was sich in jener Nacht auf dem Planeten ereignete. Dann gab der Drachenfürst den Befehl: „Vernichtet den Kern! Und bereitet mein Schiff vor!“ Die Zeit war gekommen, dass Gallatron das Schlachtfeld verlassen würde. MicroIce fragte entmutigt: „Was bringt es euch, all diese unschuldigen Menschen umzubringen? Sie haben euch doch nichts getan.“ Gallatron erklärte, während er MicroIce tief in die Augen sah: „Weil ich es kann.“ MicroIce hatte noch nie solche Kaltherzigkeit in jemandem gesehen, es war für den zukünftigen Gott der Hoffnung unbegreiflich, wie jemand so sein konnte, wie Gallatron. Eine Elitetruppe der Drachenkrieger brachte MicroIce und Gallatron zu einem Schiff, dort erwartete sie bereits Melchor. „Wie ich sehe, warst du erfolgreich“, erkannte Melchor. Gallatron entgegnete nicht ganz so zuversichtlich: „Der Chaosgott ist zurückgekehrt. Dimitrius ist nun ein ernstzunehmender Gegner. Wir müssen schnell verschwinden, ich habe die Vernichtung des Kerns angeordnet.“ Melchor verzog das Gesicht: „Du hast schon wieder versagt.“ Gallatron schüttelte den Kopf: „Ganz so kann man es nicht sagen, ich habe mein Ziel nicht ganz erfüllt. Doch habe ich Dimitrius in eine Falle gelockt. Er wird versuchen MicroIce und Storm zu befreien und dann schnappen wir ihn. Und außerdem, noch besitzen wir die Schwerter des Lichts.“ MicroIce hörte all dies mit an, dann startete das Schiff in Richtung Pearl, dem Aufenthaltsort, des Meisters der Drachenfürsten. Währenddessen herrschte in den Tiefen von Amphipolis reges Treiben, der Kern würde in Kürze vernichtet werden, eine feuerrote Kugel, der Planetenkern, würde gesprengt werden. Dann geschah es, die Sprengung, Amphipolis wurde vernichtet. Ein lautes Dröhnen überzog den Planeten, als das Leben endete. MicroIce konnte alles genau aus dem Schiff mitverfolgen. Amphipolis war nicht mehr. Das Schicksal musste es so gewollt haben. Jedes Opfer würde seinen Teil zum großen Ganzen beitragen.
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Der Fall des grauen Schleiers
 
   

Marcus schaute durch das Fenster, welches in der Steuerzentrale des Schiffes war und sah in weiter Ferne, wie Amphipolis vernichtete wurde, der Planet war zerstört worden, der Kern musste vernichtet worden sein. Dimitrius und die anderen saßen im Passagierraum und grübelten darüber, wo sie das Ritual zum Fall des grauen Schleiers durchführen sollten. 
Marcus der keinen Kurs hatte, kam zu ihnen und nahm neben Dimitrius Platz. Der Raum war voller luxuriöser Stühle, anscheinend war das ein Schiff des Königs oder für seinen Regierungsstab. Dimitrius fragte Alister: „Als Magier solltest du entscheiden, wo das Ritual stattfinden sollte. Ich habe nämlich keine Ahnung!“ Marcus lachte und Alister antwortete: „Eigentlich ist es egal, doch wir dürfen unter keinen Umständen dabei gestört werden, denn es ziemlich üble Konsequenzen, für uns alle. Macht einen Vorschlag!“ Dimitrius und die anderen dachten nach, bis sich Theodore zu Wort meldete: „Wir wäre es mit dem Poseidon-Tempel am anderen Ende des Universums.“ Marcus schüttelte den Kopf, Alister nickte und meinte: „Wenn, wir nichts anderes finden, ist der Poseidon-Tempel ein geeigneter Platz, den keine Menschenseele kennt, außer uns Magiern. Gibt es noch andere Vorschläge?“ Marcus nickte und begann zu erläutern: „Mein Vorschlag wäre die Festung von Equillion auf Iceland. Diese Festung ist so sicher wie meine Westentasche. Immerhin war die Schicksalsklinge viele Tausend Jahre dort im verborgenem. Außerdem ist Iceland nahe am grauen Schleier, denn früher wurden Flüge nach Pearl über Iceland geleitet. Deswegen finde ich, sollten wir Equillion ansteuern.“ Dimitrius nickte, Alister fügte hinzu: „Ja, das tun wir, Iceland ist sicher und wahrscheinlich sind bereits alle Drachen auf dem Weg nach Pearl, oder sind schon dort denn nun wo Dimitrius ein Gott ist, wissen sie, dass sie nichts mehr zu lachen haben.“ Marcus ging zurück in die Steuerzentrale und stellte den neuen Kurs in Richtung Equillion auf Iceland. Dimitrius saß nachdenklich da, Theodore machte sich Sorgen und fragte aufheiternd: „Was bereitet dir Kummer, du siehst nicht gut aus!“ Dimitrius erwiderte: „Nicht einmal vierundzwanzig Stunden ist es her, dass ich ein Gott bin und schon geht alles den Bach runter. MicroIce wird gefangen genommen, ich werde herausgefordert und dann noch der graue Schleier. Alles ist zu kompliziert. Wer hat mich bloß auserwählt?“ Theodore meinte: „Du wurdest nicht auserwählt, oder in einem gewissen Sinne schon, doch wirst du erst zum Gott gemacht. Kein Gott wurde geboren, alle vor dir wurden zu Göttern gemacht. Es ist ein langer und steiniger Weg, doch du wirst diese Aufgabe nicht alleine bewältigen müssen. Eine alte Legende besagt, dass wenn sich die Götter der Hoffnung, des Schicksals und des Chaos erheben, werden sich auch neue Götter der anderen heiligen Planeten erheben. MicroIce, Storm und du, ihr werdet nicht die einzigen sein!“ Dimitrius fasste neuen Mut und fragte ermuntert: „Was meinst du, von welchen heiligen Planeten, erzähl mir alles, was du weißt. Denn wie es aussieht, weißt du viel.“ Theodore grinste und begann: „Diamante, Platin und Pearl sind die größten Planeten der Sphäre, doch es gibt noch zehn weitere über große Planeten, Emadian, Souver, Hearod, Legend, Mystery, Haven, Emerald, Ruby, Saphire und Styx. Souver und Hearod sind die größten der Planeten nach den drei zentralen, die restlichen sind alle ziemlich gleich groß. Alle hatten Monarchien, Snows auf Emadian, Cellests auf Souver, die Valerias auf Hearod und noch viele weitere. Viele glauben, dass die Herrscherlinien der heiligen Planten schon vor langer Zeit ausgestorben sind, doch wurden damals wir, die Magier, dazu verpflichtet, die Linien zu schützen, deswegen hatte keiner der heiligen Planeten seit Jahrtausenden königliche Herrscher, Diamante, Pearl, Platin und Emadian waren eine Ausnahme. Denn niemand hätte geglaubt, dass die großen Häuser der Changers, Thunderstucks, Lovetts oder Snows ausgestorben sind.“ Dimitrius hörte zu und fragte dann: „Heißt das, dass Marcus auch ein Gott ist?“ Theodore antwortete: „Vielleicht, bald schon werden wir es wissen, denn ihr die obersten der Götter führt sie nach der Prophezeiung in ihr Amt ein, Marcus und die anderen!“ Dimitrius fragte weiter: „Wie werden wir die anderen finden, wir haben doch keinen blassen Schimmer, wo sie sich verstecken, vermutlich wissen sie selber nicht wer sie sind!“ Theodore lachte: „Auch dies erwähnt die Prophezeiung, sie schreibt, dass während deiner Reise sich dir Menschen anschließen und die vereinte Macht von Chaos und Schicksal sie ihrer Aufgabe offenbart. Die Prophezeiung meint, dass der erste uns bereits auf Pearl begegnen wird.“ Dimitrius grinste: „Müssen die Herrscher der heiligen Planten unbedingt Männer sein, oder gab es auch Frauen?“ Theodore erklärte: „Natürlich, jede Generation aus Herrschern besteht aus sechs Frauen und sechs Männern, wenn Diamante als der göttliche Planet gezählt wird, oder sieben Männer und sechs Frauen, wenn Diamante heilig ist!“ „Wieso, wenn Diamante göttlich ist, was ist der Unterschied?“ Theodore erklärte weiter: „Diamante ist viel größer als anderen heiligen Planeten, die einzigen die annähernd gleich groß sind, sind Pearl und Platin, welche trotzdem immer noch kleiner sind. Deswegen sagen manche Diamante ist göttlich, viele Herrscher Diamantes, die nicht dem Geschlecht Changers gehörten, verliehen sich den Titel eines Gottes. Denn seid Menschen gedenken ist Diamante das Geistliche, wirtschaftliche und politische Zentrum der Sphäre. Es war zwar nicht immer die Hauptstadt, denn in manchen Epochen gab es Städte, die viel größer waren, bis dann ein Herrscher in Diamante saß und die Stadt zu dem machte, wie du es bald sehen wirst, er errichtete Diamante-City, die größte Stadt aller bekannten Universen.“ Dimitrius genoss das Gefühl, einmal König in der größten aller Städte zu sein, bald war es so weit. Die Zeit war schnell vergangen und das Schiff war im Landeanflug auf Iceland. Marcus rief in den Passagierraum: „Wir werden in wenigen Minuten am Skyport von Equillion landen, bitte schnallt euch an. Ich kann für nichts garantieren!“ Dimitrius lehnt sich zurück, er liebte holprige Landungen, Marcus setzte das Schiff langsam auf die Landebahn, nichts geschah und es kam relativ schnell zum Stillstand. Alle stiegen aus und ein Wagen fuhr zu dem Schiff. Sie stiegen ein und Alister fragte: „Wer hat sie hierher geschickt?“ Der Mann hinter dem Steuer meinte: „Ein Mann hat mich angeheuert, ich solle euch zur Festung von Equillion bringen!“ Der Mann fuhr los und Alister flüsterte zu Dimitrius und Marcus: „Melchor!“ Der Wagen fuhr sie zur Festung, die Tore standen offen, Marcus rannte hinein, schaute ob die Luft rein war, er war entsetzt: „Die Festung ist wie leergefegt, keine Menschenseele ist da drin. Das ist nicht normal!“ Dimitrius meinte stur: „Kein Wunder, das ganze Personal gehörte sicher zu den Drachen, jetzt wo die Schicksalsklinge weg ist, gibt es nichts mehr da drinnen. Außerdem ist es sowieso besser, dass alle weg sind, so haben wir wenigstens die ganze Festung für uns alleine!“ Marcus lachte, die fünf Schritten durch das Tor und ging dann in die Kammer, in welcher die Schicksalsklinge versteckt war, es war der ideale Ort für ein Ritual, welches sie durchzuführen gedachten. Als sie in der Kammer waren, nahm Alister das Buch zur Hand und sagte zu Theodore: „Einer von uns beiden muss der Zeremonienleiter sein und den Text vorlesen, diese Aufgabe erledigst du oder ich, wie du willst, Ach ja, der andere muss im Ritual mitwirken und seine Kräfte bereitstellen. Wie entscheidest du?“ Theodore dachte kurz nach und entschied sich: „Da ich weiß, dass du gerne deine Kräfte einsetzt, werde ich das Ritual verlesen!“ Alister schlug das Buch auf und reichte es Theodore und sagte dazu: „Du kannst beginnen die Vorbereitung zu verlesen!“ Dimitrius, Marcus und Alister standen angespannt da und warteten darauf, dass Theodore begann: „Ein Pentagramm muss auf den Boden gezeichnet werden“, Alister hob die Hand und es erschien ein Pentagramm, „als nächstes muss sich ein Magier auf die höchstgelegene Ecke stellen, ein König muss sich auf die zweite Ecke von links stellen und der Gott stellt sich auf die zweite Ecke von rechts“, die drei stellten sich auf ihre Ecken. Theodore las weiter: „Nun müssen die Beteiligten ihre Hände heben und in Richtung Mitte strecken, jetzt beginnt das Ritual, nun sind alle notwendigen Vorbereitungen getroffen!“ Theodore gab zu verstehen, dass sie alle seine Worte wiederholen sollten: „Die Stunde ist gekommen, der große Schleier muss sein das Weite suchen, sein Ende ist gekommen, ein Magier des inneren Kreises, ein König des Lichts und ein Gott des Lichts sind hier und werden der Finsternis ein Ende machen. Ich, Magier des Lichts, entmachte die Finsternis und bringe Licht ins Dunkel. Der Schleier, der du warst, bist nun nicht mehr. Ich, König des Lichts, befehle der Finsternis das Universum freizugeben, das Licht seinem alten Glanz auszusetzen. Der Schleier, der du warst bist nun nicht mehr. Ich, Gott des Lichts, bescheinige, dass Licht zu Finsternis und Finsternis zu Nichts wird, Finsternis dein Ende ist da. Der Schleier, der du warst, bist nun Nichts.“ Die drei wiederholten die Worte, Lichtstrahlen kamen aus ihren Händen. Eine Lichtsäule entstand im Zentrum des Pentagramms. Die Säule stieg durch die kleine Öffnung in der Decke nach oben, sie stieg bis in den grauen Schleier hinein, der sich zurück zog und schlussendlich im Nichts verschwand. Neue Universen kamen zum Vorschein, die Reise ins Herz der Sphäre konnte fortgesetzt werden. Dimitrius war der erste, der seine Hand senkte und meinte: „Die alten Magier waren nicht gerade gut darin sinnvolle Texte zu schreiben, der war ziemlich verklemmt.“ Marcus lachte, Alister fühlte sich angegriffen und entgegnete: „Dann schreib nächstes Mal du doch ein besseres Ritual!“ Dimitrius grinste und entschuldigte sich: „Ich meine ja nur, diesen Texten fehlt das gewisse Etwas“, Theodore schaute finster zu Dimitrius, „es tut mir leid.“ Alister nahm die Entschuldigung an und Theodore stellte fest: „Hauptsache es hat funktioniert, der graue Schleier ist verschwunden. Wir können nun endlich unsere Reise fortsetzen.“ Dimitrius und die anderen nickten, Alister gab nun auch zu: „Der Text ist ein wenig in die Jahre gekommen, immerhin ist er ja schon viele Millionen von Jahren alt!“ Marcus riss die Augen auf: „Was, den Schleier gab es doch erst seit zweiundzwanzig Jahren!“ Theodore grinste und erklärte: „Den Schleier gibt es tatsächlich erst seit zweiundzwanzig Jahren, doch die Bücher zu Erschaffung und Auflösung gab es schon Millionen von Jahren früher. Es war auch sicher nicht der erste graue Schleier, der mithilfe des Buches erschaffen wurde. Wenn Könige ihre Ruhe im Königreich haben wollten, erschufen sie einfach ein Schleier um ihr Königreich!“ Dimitrius und Marcus verstanden, das Ritual war ein Erfolg, nun hatten sie vor weiter nach Pearl weiter zu reisen. Es war Abend und sie machten eine Nacht lang Pause, doch verbrachten sie diese Nacht im Schiff. 
Als Dimitrius schlief, begann ein Ellysion mit Storm:  Dimitrius stand vor Storm, Dimitrius erzählte ihm: „Der graue Schleier ist verschwunden, wenn alles gut geht, sind wir morgen Abend auf Pearl, dann werden wir dich und MicroIce retten.“ Storm verschlug es die Sprache: „Wieso denn MicroIce?“ Storm runzelte die Stirn und Dimitrius erzählte ihm die ganze Geschichte von Anfang an, Storm meinte dazu: „MicroIce wurde von Gallatron entführt, du bist nun ein Gott und die Drachenfürsten haben in ihren Reihen Meinungsdifferenzen!“ Dimitrius nickte und Storm war erstaunt, wie viel in einer Nacht passieren konnte. Dann setze er fort: „Deine Geschichte hat die ganze Nacht gedauert, jetzt müssen wir das Ellysion beenden, bis bald!“ Dimitrius verschwand und wachte auf. Es war, jedoch noch nicht Morgen, sondern mitten in der Nacht, Dimitrius konnten nicht wieder einschlafen, da fiel ihm das Buch ein, welches ihm Marcus in der Zeit, als er bei der Schutzgarde war, gab. Er nahm es aus seiner Tasche und begann den Titel zu lesen „Der Gott in dir“. Nun las er im Buch: 

„Kapitel Götterkräfte: Ein Gott besitzt viele Kräfte, jeder natürlich auch ganz spezifische. Benutzen kann ein Gott seine Kräfte, jedoch nur wenn er klaren Verstandes ist. Wenn ein Gott an seine Kraft denkt und sie einsetzen will, wird sie auch eingesetzt. Die Kräfte von Göttern werden alleine durch die Gedanken gesteuert. Je stärker ein Gott an die Kraft denkt, umso stärker ist ihre Wirkungskraft. Kein Gott kann einschätzen wie stark er wirklich ist, denn niemand kann all seine Kräfte nutzen, erst mit viel Übung und zunehmender Willensstärke werden immer mehr Kräfte frei. Die Macht der Kräfte hat ihren Ursprung in der göttlichen Energie, die jeden Gott durchströmt. Es gibt nur einen Gott von dem man heute noch Kräfte kennt, das ist der Chaosgott. Die Kräfte des Chaos sind sehr brachial und äußerst verheerend. Es gab Chaosgötter, die ihre Kräfte noch nicht einmal zu einem Zehntel kannten und sie absolut nicht beherrschen konnten und damit ganze Städte, sogar kleine Planeten in Schutt und Asche verwandelten. Keiner der zwei Chaosgötter, die es gab kannte alle seine Kräfte. Die Macht über das Chaos ist gefährlich. Das Feuer und Blitze schießen sind die einfachsten Übungen eines Gottes, diese Fähigkeiten können von jedem nach Belieben verbessert und kombiniert werden. Feuer und Blitz beherrscht jeder Gott. Diese Fähigkeiten beherrschen allerdings auch bessere Magier, das macht noch keinen Gott aus. Wahre Götter beherrschen die Materie Feuer, sodass sie ganze Städte in Flammen legen, oder Feuerstürme entfachen können. Sie können auch die Erde zum Beben bringen, riesige Unwetter mit verheerender Wirkung über Länder schicken. Das sind jedoch nur die Basiskräfte von Göttern die fasst jeder beherrscht. Die Kräfte, die in jedem einzelnen schlummern, muss jeder selbst finden. Das einzige was zählt ist die Willensstärke und das Vertrauen an sich selbst.“

Dimitrius schloss das Buch und dachte: „Das sind geile Fertigkeiten, ich hoffe das Chaos beherbergt noch viele anderer starker Fertigkeiten und Mächte!“ Dimitrius schlich sich leise nach draußen auf das Skyportgelände, wo alle paar Minuten ein Schiff in die Weiten des Universums flog. Dimitrius wollte unbedingt ausprobieren, ob er tatsächlich Feuer entfachen konnte. Er dachte ganz fest an das Feuer, das aus seinen Händen kommen soll. Beim ersten Versuch kam nichts, er versuchte es jedoch erneut, wobei wieder nichts passierte. Dann dachte er noch stärker daran und es kam eine kleine Flamme aus seinem Zeigefinger. Er war begeistert, er wollte jedoch mehr. Er übte die ganze Nacht, als es hell wurde kam Marcus auch auf das Gelände und fragte überrascht Dimitrius zu sehen: „Was tust du hier draußen so früh?“ Dimitrius unterbrach sein Training und antwortete: „Ich konnte nicht schlafen und habe das Buch von Melchor gelesen. Darin stand, wie ich meine göttlichen Kräfte zu gebrauchen habe. Seitdem übe ich, ich werde es dir einmal vorführen!“ Marcus schaute verwundert und meinte: „Dann fang mal an!“ Dimitrius ging ein paar Schritte zurück und dachte an das Feuer. Mittlerweile musste Dimitrius seine Gedanken nicht mehr so anstrengen um Feuer zu erzeugen. Er dachte kurz an das Feuer und schon kam ein riesiger Feuerstrahl aus seiner Hand, Marcus war beeindruckt. Dimitrius sagte voller Begeisterung: „Das ist noch nicht alles, es kommt noch besser!“ Dimitrius dachte nun an eine kleine Kugel aus Feuer, der Feuerstrahl wurde nun zu einer kleinen Feuerkugel. Dimitrius hob seine Hand und ging zu seinem Onkel, er zeigte ihm die Kugel, dann dreht er sich um und bewegte kurz sein Handgelenk. Die Feuerkugel flog weg, Dimitrius dachte daran, dass die Kugel immer größer wird, die Feuerkugel bekam immer mehr Volumen und wurde immer schneller. Nun dachte Dimitrius daran, die Kugel in der Luft stehen zu lassen. Mittlerweile hatte sie einen Durchmesse von mehr als drei Metern. Marcus meinte: „Du hast deine Kräfte erst seit nicht einmal zwei Tagen und kannst das Feuer glaube ich besser bändigen als Alister und Theodore.“ Dimitrius war stolz auf sich und sein Training. Alister und Theodore kamen aus dem Schiff, denn es war schon 8:00. Silly bereitete das Frühstück zu. Alister sah die Kugel aus Feuer, sein Mund fiel auf und er meinte beeindruckt: „Dimitrius du hast dich selbst übertroffen, das kann nicht einmal ein Magier, der ganzen Tag übt, nicht nach zwei Tagen. Du bist ein Naturtalent!“ Theodore verbesserte Alister: „Er mag vielleicht ein Naturtalent sein, aber vor allem ist er ein Gott und ein Changers, die waren seit jeher fantastische Bändiger der göttlichen Energie, aber jetzt sag uns einmal, von wo du das gelernt hast.“ Dimitrius erklärte ihnen, dass er es aus dem Buch gelernt hatte. Alister und Theodore begutachteten das Buch und meinten dann: „Das Buch wird aus dir einen Gott machen, wie es ihn nur sehr selten gibt. Das ergibt alles keinen Sinn!“ Dimitrius erklärte voller Energie und Tatendrang: „Es ist egal, Hauptsache ist, dass ich jetzt meine Kräfte beherrschen lerne. Jetzt haben sie sich halt ihr eigenes Grab geschaufelt. Wenn sie so töricht sind, kann man eben nichts tun, außer sie zu köpfen!“ Marcus verstand seinen Neffen, jedoch Alister und Theodore grübelten weiter. Nach dem Frühstück brachte Marcus das Schiff zum Abheben und nahm Kurs in Richtung Pearl, der graue Schleier war verschwunden nun stand ihnen nichts mehr im Weg. Iceland wurde immer kleiner und sie näherten sich immer mehr ihrem Ziel, Pandorin.

Vierundzwanzig Stunden zuvor stolzierten Gallatron und Melchor erhobenen Hauptes durch den Thronsaal des Pearl-Palace in Richtung Dendral, der in seinem Thron saß. Als die beiden vor ihm standen, fragte Dendral neugierig: „Wie ist eure Mission verlaufen? Was ist mit den Auserwählten?“ Gallatron begann zu berichten: „Es verläuft alles nach Plan, Dimitrius wird es mit der Hilfe von Theodore, Alister und Marcus schaffen den grauen Schleier zu Fall zu bringen. Amphipolis ist nicht mehr und MicroIce ist nun auch in Pandorin. Dem weiteren fortschreiten im  Plan steht nichts mehr im Wege!“ Melchor stimmte dem zu. Dendral war begeistert und wollte wissen: „Wann wird Dimitrius hier auf Pearl sein?“ Melchor verkündete: „Dimitrius wird morgen Abend hier sein. Er wird vermutlich als erstes versuchen MicroIce und Storm zu befreien.“ Dendral nickte, Gallatron und Melchor verließen den Thronsaal und gingen in ihre Gemächer. Am nächsten Tag ging Gallatron zu Melchor und berichtete ihm: „Dimitrius hat das Feuer in sich entfacht, er hat nun genug Kräfte um Dendral für uns zu beseitigen!“ Melchor stelle finster fest: „Es verläuft alles mehr nach Plan, denn heute Abend werden die fünf in Pandorin sein und dem Untergang unseres Meisters steht nichts mehr im Wege!“ Gallatron meinte voller Angst: „Wenn, Dendral etwas mitbekommt, wird er uns umbringen!“ Melchor meinte: „Der alte Idiot ist nicht in der Lage zu erkennen, was um ihn herum passiert. Er ist blind für alles was im Hintergrund passiert. Und wenn, er wäre uns beiden nicht gewachsen. Er ist schwach!“ Gallatron nickte und beruhigte sich, dann bereiteten sich Melchor und er auf die Abreise nach Pandorin vor, denn es war schon später Nachmittag, bald würden sie sich Dimitrius stellen. 


[bookmark: _Toc352617838]Kapitel 24:
Der Nebel des Todes
 
   

Pearl war schon mehrere Stunden vor Ankunft auf dem Planeten zu sehen, Dimitrius sah aus dem Fenster und sah einen gigantischen Planeten, er war perlfarben. Dimitrius sah die Wälder im Westen, Wüsten im Süden, kleine Punkte, die vermutlich Städte waren. Sie waren nicht häufig, doch Dimitrius sah fünf im Wald und einige wenige in den Wüsten. Er konnte auch eine Art Kegel erkennen, doch der war jetzt bei dieser Entfernung schon groß, er fragte Alister, welcher neben ihm saß: „Was ist das für ein Kegel am Nordpol von Pearl, das sieht gigantisch aus!“ Alister grinste und Theodore nahm ihm die Antwort ab: „Das ist nicht gigantisch, es gibt Dinge die gigantischer sind. Das ist Pearl-City die glorreiche Hauptstadt von Pearl. Jetzt will Alister sicherlich weiter erzählen!“ Alister grinste und setzte fort: „Danke! Wie gesagt das ist Pearl-City, sie zählt zu den schönsten Städten aller Sphären. Doch vor allem ist Pearl-City eine der größten Städte der Sphäre, nur wenige sind größer.“ Dimitrius verstand und fragte: „Welche sind größer? Warum schaut sie aus wie ein Kegel?“ Theodore verzog die Augen und fiel Theodore schon wieder ins Wort: „Größer sind nur Diamante-City, die größte bekannte Stadt aller Sphären und Platin-City, die zweitgrößte Stadt aller Sphären!“ Alister sendete einen grimmigen Blick zu Theodore, der zeigte, dass er aufhören sollte. Alister erzählte weiter: „Nun gut, die Stadt sieht deswegen wie ein Kegel aus, weil sie aus vielen übereinanderliegenden Ebenen besteht, genau gesagt aus 219 Ebenen!“ Dimitrius war verwundert und meinte: „Warum können die Ebenen übereinander liegen? Das ist unmöglich!“ 
Alister staunte und sagte: „Nichts unmöglich für die göttliche Energie. Die Stadt wird von der Energie des Pearl-Orbs mit Energie versorgt, doch auch die Ebenen werden so emporgehoben, die Abstände zwischen den einzelnen Ebenen betragen 5.000 Meter. Jede über einer anderen liegende Ebene ist ein wenig kleiner. Die obersten sechs Ebenen bilden den Palast der Hoffnung oder auch kurz Pearl-Palace.“ „Das ist also alles wichtige, was man von Pearl wissen sollte, oder?“, fragte Dimitrius vollgepumpt mit Informationen. Theodore lachte und sagte: „Das ist alles was du zurzeit über Pearl-City wissen solltest, doch jetzt kommt mein Teil, nämlich Pandorin, die schwarze Festung“ Dimitrius setzte sich und lehnte sich zurück, „Pandorin liegt in den Bergen auf der anderen Seite des Planeten. Die Festung gilt als das sicherste Gefängnis der Sphäre, es ist noch nie jemandem gelungen auszubrechen.“ Dimitrius mischte sich ein: „Dann wird es einmal Zeit, oder nicht!“ Theodore ließ das unbeeindruckt und setzte fort: „Die schwarze Festung ist uneinnehmbar, zumindest war sie es die längste Zeit, denn jetzt kommst du Dimitrius. Du wirst der erste Gott sein, der die Festung auch wieder lebend verlassen wird. Das ist bisher niemandem gelungen, warum auch immer! Pandorins gigantisches Tor und der riesige Gebäudekomplex ist nur ein Bruchteil der ganzen Festung, denn sie reicht weit in die Tiefen des Erdreichs. Manche meinen 20.000 Meter, was nicht unmöglich wäre, doch vermutlich geht es noch weiter nach unten, doch keiner der heute lebt und die Festung verlassen konnte, war ganz unten. Das ist alles was du wissen solltest, jetzt liegt es an dir an einen Plan zu entwickeln!“ Dimitrius verarbeitete das Gehörte und grübelte über einem sinnvollen Plan, er schrie auf: „Ich hab es, es ist wirklich ganz einfach. Ich bin ein Gott, Marcus ein König und du, Theodore und Alister sind mächtige Magier. Es ist schon fast zu einfach. Aber wenn es funktioniert, sind wir bestimmt im inneren der Festung!“ Marcus fragte gespannt: „Sag schon! Was ist dein Plan?“ Alister und Theodore stimmten zu und wollten ihn auch erfahren. Dimitrius begann zu erklären: „Mein Feuer und das unserer zwei Magier ist vermutlich stark genug um das Tor von Pandorin zu zerstören, es ist ein Ablenkungsmanöver, wenn das Tor defekt ist, werden die Wachen damit beschäftigt sein, es zu reparieren. Währenddessen schleichen wir uns getarnt als Wachen hinein, wir suchen MicroIce und Storm und verschwinden dann wieder ganz unauffällig.“ Alister meldete sich zu Wort: „Ich habe meine Bedenken, ich glaube nicht, dass die Drachenfürsten so naiv sind, um sich von einem in die Luft gesprengten Tor ablenken zu lassen.“ Theodore mischte sich ein: „Einen anderen Plan haben wir nicht, wir werden es versuchen und wenn nicht improvisieren wir eben. Mehr als sterben können wir nicht!“ Marcus übernahm das Wort: „Alister, wenn dir der Plan nicht gefällt, kannst du ja einen besseren präsentieren. Wir werden in zehn Minuten den Landeanflug beginnen.“ Alister versank in seinen  Sessel. In der Zeit, bis das Schiff landen würde, übte Dimitrius sich zu verwandeln, er nahm verschiedene Gestalten an. Nur durch seine Gedankenstärke wurde er zu einem Drachenkrieger. Nachdem es ihm gelang verwandelte er dich wieder zurück. Das Schiff begann mit dem Landeanflug und Dimitrius sah aus dem Fenster, er sah ein Gebirge und einen großen schwarzen Turm, der noch so dünn wie ein Zahnstocher am Horizont stand. Das Schiff setzte auf und blieb langsam stehen. Dimitrius fragte Theodore: „Was ist das für ein schwarzer Turm da vorne?“ Theodore schaute aus dem Fenster und meinte: „Das ist der Flaggturm von Pandorin, er ist so schwarz wie die schwärzesten Seelen, die es je gab! Wir sind nahe an Pandorin gelandet, vielleicht sogar zu nahe. Die Drachen können unser Schiff orten. Marcus, denkst du, das es hier sicher ist?“ Marcus grinste und verkündete stolz: „Die Drachen werden uns nicht orten können, weil ihre Geräte hier in den Bergen nicht funktionieren!“ Alle setzten sich in Bewegung und verließen das Schiff und wanderten Richtung Pandorin, doch vorher nahmen alle noch ihre neuen Gestalten an. Nun sahen alle aus wie Drachenkrieger. Silly konnte ihre Gestalte nicht selbst erschaffen, Theodore half ihr dabei und so gelang es auch ihr. Sie wanderten einige Stunden durch das Gebirge von Pearl, vorbei an extrem hohen Bergen. Das Gestein hatte eine dunkle perlfarbene Kennzeichnung. Alister der sich wieder beruhigt hatte meinte: „An keinem anderen Ort in der ganzen Sphäre gibt es solches Gestein, es ist eine Besonderheit an sich, denn man hat Pearl-City aus diesem Gestein einstmals erbaut.“ Dimitrius verstand. Sie kamen immer näher an die Festung, endlich sahen sie die Brücke die zum Tor führte, der riesige Gebäudekomplex lag vor ihnen auf der anderen Seite einer Schlucht. Zwei meterhohe Statuen standen neben der Brücke. Die fünf versteckten sich neben ihnen und besprachen ihr weiteres Vorgehen. Dimitrius, Marcus und die beiden Magier traten hervor und erschufen jeweils einen sehr großen Feuerball, den sie alle zu einem vereinten. Der Superfeuerball wurde von Dimitrius in Bewegung versetzt und bewegte sich in Richtung des Tores. Die Brücke war recht lang, deswegen dauerte es im Vergleich zu Dimitrius Übungsfeuerball recht lange, bis der Feuerball das Tor erreichte. Dimitrius ließ den Feuerball vor dem Tor explodieren. Das Tor zerbröckelte in tausende von Einzelteilen. Die vier rannten zurück zu ihrer Statue und warteten, bis die Wachen herauskamen, dann würde das weitere Vorgehen über ihr Schicksal entscheiden. 
„Das kann kein Zufall sein, kein normaler Magier ist in der Lage dieses Tor in Kleinholz zu verwandeln!“, stellte Gallatron fest, der in den leeren Torbogen trat und staunte. Melchor meinte: „Kein normaler Magier ist dazu in der Lage, außer ein Magier des innersten Kreises vielleicht. Natürlich ist Dimitrius dazu in der Lage, doch dass hast du wahrscheinlich gewusst, Gallatron! Alles verläuft nach Plan.“ Gallatron und Melchor lachten zufrieden und Gallatron wies die Wachen an, den Bogen zu räumen und all ihre Posten zu verlassen, Pandorin sollte ohne Schutz sein. Dimitrius sollte kein Hindernis haben, er sollte unbemerkt in die Festung eindringen können. Melchor meinte: „Wir ziehen uns zurück, lassen wir die Wachen die Arbeit erledigen, dass ist noch nicht unser Kampf!“ Gallatron nickte, dann verschwanden die beiden in der Festung. 
Dimitrius und Marcus sahen Gallatron und Melchor in der Festung verschwinden. Sämtliche Wachen verließen ihre Posten, bereits nach wenigen Minuten war die Festung verlassen, keine Menschenseele tummelte sich noch auf der Mauer. Der Torbogen war leer, die Wachen hatten vorher noch den Schutt weggeräumt, dann verschwanden sie. Dimitrius meinte: „Das gefällt mir gar nicht, sie planen etwas!“   Marcus stimmte zu: „Egal, wenn sie uns schon förmlich bitten hinein zu gehen, sollten wir diese Bitte nicht ausschlagen, es bleibt nicht viel Zeit. Unsere Freunde warten, gehen wir!“ Dimitrius und die anderen stimmten nickend zu, dann machten sie sich auf den Weg in Richtung Torbogen. Vor ihnen war ein leeres Pandorin, es war Dimitrius nicht alles geheuer, was er sah. Hinter dem Torbogen war eine große dunkle Halle, in der viele Statuen standen und so gut wie kein Licht vorhanden war, nur das welches durch den Torbogen kam. Dimitrius überlegt wie es wohl aussähe, wenn das noch im Torbogen befestigt wäre. Er kam zu dem Entschluss, dass es für ihn hier viel zu dunkel wäre. Sie gingen weiter und erreichten einen Fahrstuhl. Marcus betätigte den Knopf. Schwarze Türen öffneten sich, die fünf stiegen ein. Dimitrius fragte: „In welchen Stock müssen wir, da sind ziemlich viele Knöpfe an der Wand. Die Auswahl könnte schwer fallen!“ Er zeigt auf die vielen Knöpfe an der Wand, Alister meinte: „Storm und MicroIce sind ganz sicher auf einer der untersten Ebenen, dort wo nur die schlimmsten aller Gefangenen eingesperrt werden!“ Dimitrius betrachtete die Knöpfe, er hatte keine Ahnung welchen er betätigen sollte, dann wurde auf einmal alles blau für seine Augen, einer der Knöpfe leuchtete gelb. Es war ein Knopf der zu einer der untersten Ebenen führte, Dimitrius war sich sicher, dass es der richtige war. Er sagte leise zu sich: „Das muss er sein!“ Er drückte den Knopf mit der Nummer „-179“ Alister grinste und stellte fest: „Dimitrius, du wählst den schlimmsten aller Knöpfe aus. Auf der -179, Ebene ist die Kristallmaschine, eine Foltermaschine,  die du deinem schlimmsten Feind nicht wünschen würdest.“ Dimitrius schluckte nervös, während der Lift immer tiefer in die Gewölbe von Pandorin vordrang, die fünf fuhren mehr als fünf Minuten, bis der Lift endlich stehen blieb. Theodore sagte: „Jetzt sind wir in einer Tiefe von 5.570 Metern, auf der gefährlichsten Etage von Pandorin, der Kristallmaschine!“ Marcus wurde anders zumute, als er immer wieder hörte, dass es sich um die Kristallmaschine handelte. Dimitrius schaute durch die Runde und merkte, dass keiner sichtlich nervös oder ängstlich war, nur er hatte ein ungutes Gefühl bei der ganzen Sache. Ihm kam immer wieder der Gedanke, für wen sollte er sich entscheiden, wenn vor diese Frage gestellt werden würde. Es wäre die schwierigste Entscheidung, die er je treffen hätte müssen, schwieriger als alles zuvor. Die fünf stiegen aus und sahen einen leeren Raum vor sich, der mit schwachem Licht erhellt wurde. Es sah düster und kalt aus, was es auch war. Dimitrius liefen kalte Schauer den Rücken hinunter. Viele Blitze begannen sich schlagartig im ganzen Raum zu verteilen, der Raum wurde so extrem schnell erhellt. Nach wenigen Sekunden erschienen Gallatron und Melchor vor Dimitrius und Marcus. „Willkommen ihr habt es bis zu eurer entscheidenden Prüfung geschafft. Gratulation, doch nun wird euer Glück alleine nicht mehr ausreichen!“, schrie Melchor hysterisch durch den Raum. Gallatron fügte hinzu: „Ihr werdet euch für einen von beiden entscheiden müssen, Storm oder MicroIce, MicroIce oder Storm!“ Gallatron hob seine Hand und die Kristallstatuen von MicroIce und Storm erschienen auf hohen Podesten. „Eure Aufgabe ist es einen von beiden zu retten, bevor das Podest in den ewigen Tod rutscht, doch ihr solltet nicht zögern, denn ansonsten verliert ihr beide und das wollen weder wir noch ihr. Ihr könnt euch entscheiden die Zeit läuft ab jetzt, wartet nicht zu lange!“, verkündete Melchor, hob die Hand und der reißende Tod begann die Podeste in ein Meer aus Schatten zu ziehen, das mittlerweile bis vor die Füße von Dimitrius reichte. Gallatron hob auch noch seine Hand, wodurch sich die Statuen zu Menschen  verwandelten. Nun standen MicroIce und Storm in alter Gestalt auf den Podesten. Dimitrius bekam Kopfweh und schrie: „Ich kann das nicht, ich kann keinen Freund sterben lassen. Ich will keinen Freund sterben lassen, das ist Wahnsinn!“ Dimitrius fiel zu Boden, Marcus packte ihn an den Schultern und flüsterte ihm zu: „Du musst keinen von ihnen sterben lassen, ich habe einen Plan, hör mir gut zu! Wenn du wieder auf den Beinen bist, denkst du ganz fest daran, dass du über den Tod hinweg laufen kannst. Du rennst so schnell du kannst über den Tod zu Storm, währenddessen denkst du daran, dass die Zeit stehen bleibt. 
Wenn das funktioniert, bringst du Storm zu mir und rennst weiter zu MicroIce. Wenn die Zeit stehen bleibt hast du Zeit den Tod zu hintergehen. So bekommt er keinen  von beiden!“ Dimitrius nickte einverstanden und raffte sich zusammen. 
Storm schrie in Dimitrius Gedanken: „Rette dich, wir werden einen Weg zurückfinden, wir werden es dir verzeihen können!“ MicroIce fügte laut hinzu: „Wir wären nicht einmal so weit gekommen!“ Dimitrius fasste neuen Mut und stand nun vor dem Tod selbst. Er konzentrierte sich darauf die Zeit stehen bleiben zu lassen. Seine gesamten Gedanken kreisten um seinen Wunsch, Vorhaben und Pflicht. Sein größter Wunsch war es seine Freunde zu retten. Das machte ihn stark, so stark, dass er die Zeit anhalten konnte. Der Tod, Gallatron, Melchor und alle anderen Gestalten außer Dimitrius und Marcus waren erstarrt. Die Zeit stand still. Dimitrius meinte zu Marcus: „Ich werde zu Storm eilen und du wirst MicroIce herüberholen. Wir müssen uns beeilen, ich weiß nicht wie lange die Zeit ruhen wird. Es ist riskant, vielleicht haben wir nicht einmal genug Zeit um einen von beiden zu retten!“ Marcus schüttelte den Kopf und entgegnete: „Du bist ein Gott, zwar ein junger unerfahrener, doch du bist einer. Kein Gott vor dir hatte solche Fähigkeiten, wie du schon jetzt. Die Zeit ist eine Kraft, die alte Götter früher oft nicht bändigen konnten, doch du kannst das schon nach zwei Tagen. Ich vertraue dir. Wir werden Storm und MicroIce retten, vertrau mir!“ Dimitrius stimmte der Meinung von Marcus zu und konzentrierte sich nun auf seinen schnellen Lauf über den Tod. Er setzte einen Fuß auf den erstarrten Tod, der erstarrte Totennebel war fest wie Stein. Es war ein ungutes Gefühl, dass durch den Körper von Dimitrius strömte. Kurz nach Dimitrius trat auch Marcus auf den Nebel. Unter ihnen war ein blass leuchtendes grün, dass dem Tod selbst glich. Dimitrius eilte zu Storms Podest kletterte hinauf und warf ihn auf den Nebel, anschließend sprang er von der Säule und zog Storm von dem Nebel weg. Währenddessen war auch Marcus auf der Säule von MicroIce, er hatte größere Probleme hinaufzukommen. Er rief zu Dimitrius hinüber: „Das ist schwieriger als es aussieht!“ Dimitrius hatte den erstarrten Storm schon fasst vom Nebel weggezogen und meinte frech: „Du wirst alt Onkel, beeil dich trotzdem!“ Marcus schluckte entsetzt, doch dadurch war angespornt schneller zu klettern, als er oben war machte er es genauso wie Dimitrius, er schubste den regungslos verharrenden MicroIce von seinem Podest und sprang anschließend hinunter. Er schrie vor lauter Schmerzen: „Mein Rücken!“ Dimitrius war mittlerweile schon vom Nebel hinunter gekommen und Storm lag schon auf dem Rücken direkt neben dem Nebel. Dimitrius meinte hochnäsig: „Ich habe es dir gesagt, du wirst alt!“ Marcus kam sich verarscht vor und zog MicroIce mit letzter Kraft und fürchterlichen Schmerzen hinaus aus dem Nebel. Er zerrte den regungslosen MicroIce direkt neben Storm, dann meinte Marcus: „Du kannst die Zeit wieder weiterlaufen lassen, wir haben es geschafft. Die beiden werden leben!“ Dimitrius grinste, dann dachte er kurz daran die Zeit weiterzulaufen lassen, im nächsten Augenblick versanken die Podeste weiter im Tod. Gallatron sah sich um und schrie vor lauter Zorn: „Wie habt ihr das geschafft? Es ist unmöglich den Tod zu überwinden.“ Dimitrius lachte Gallatron richtig aus und meinte eiskalt: „Ich bin ein Gott. Ihr habt es hier nicht mit irgendwelchen Idioten zu tun. Das Chaos selbst steht euch gegenüber!“ Melchor entgegnete: „Das Chaos weiß anscheinend nicht, dass die Changers nicht gerade die Vorzeigefamilie der Sphäre sind. So viel Schlimmes, wie die Changers haben nicht einmal meine Ahnen angestellt und das waren immerhin Drachenfürsten!“ Dimitrius biss die Zähne zusammen und rief zu den Beiden hinüber: „Ich habe es geschafft euch auszutricksen, da werde ich es auch schaffen euch zu töten!“ Storm und MicroIce lagen bewusstlos auf dem Boden, Melchor schrie in ruhigem Tonfall: „Du wirst die Gelegenheit bekommen, doch ist sie nicht heute. Schon sehr bald wird der Tag gekommen sein, an dem wir beide uns gegenüberstehen. Einer von uns wird diesen Tag nicht überleben. Ich werde sicher nicht sterben. Dein Ende ist bald gekommen, noch bevor du überhaupt König bist!“ Dimitrius erwiderte kalt: „Wenn du so stur bist und glaubst du könntest einen Gott töten, dann will ich dir den Glauben nicht nehmen, doch wir wissen beide, dass du das Weite suchen wirst, Melchor!“ Gallatron beendete das Wortgefecht von Melchor und Dimitrius: „Willst du nicht dein Freunde aufwecken, ich will sehen, wie sie verzweifelt sein werden, wenn sie ihre Schwerter suchen werden. Das wird ein Spaß!“ Gallatron lachte voller Siegeswillen. Marcus stand einfach nur da und sah zu den beiden Fürsten hinüber. Alister kniete sich über Storm, ein weißer Atem kam aus seinem Mund und wanderte direkt in Storms Nase. Alister erläuterte: „Das sollte ihm helfen. Es wird ihm Kraft geben!“ Theodore fragte verblüfft: „Was ist das?“ Alister grinste und antwortete: „Das ist der Atem der Magier!“ Dimitrius schaute auf den immer noch bewusstlosen Storm, doch wenige Sekunden später setzte sich Storm ein wenig taumelnd auf und meinte: „Irgendwas ist komisch, wer sind sie zum Teufel. Wo bin ich?“ Dimitrius trat vor und beruhigte ihn: „Storm, du warst ein bisschen bewusstlos. Er hier, hat dich gerettet. Du verdankst ihm einige!“ Storm wunderte sich, während sich Alister vorstellte: „Ich bin Alister Rosswell, Oberster Magier des inneren Kreises der Magie. Der neben mir ist mein ehrwürdiger Bruder, Theodore Rosswell, ebenfalls Magier des inneren Kreises Magie.“ Storm nickte, doch er verstand nichts und auch Dimitrius war verwundert über Alisters Worte, welcher zum Verständnis auf Theodore schaute. Gallatron betrachtete die ganze Situation ein wenig angespannt und mischte sich: „Die Magier des inneren Kreises wurden vor Jahrtausenden vernichtet. Ihr könnt dem inneren Kreis nicht angehören, es ist einfach unmöglich!“ Gallatron war mehr als nur sichtlich zornig, er schoss einige Feuerbälle gegen die Decke der Ebene. Theodore begann alles zu erklären: „Gallatron hat recht, es hat den inneren Kreis der Magie lange Zeit nicht gegeben, doch das heißt nicht, dass wir nicht existierten. Unser Vater, war auch im inneren Kreis tätig, ihm haben wir alles zu verdanken, was wir heute können. Es war eine harte Zeit immer nur im Hintergrund zu agieren. Wir haben sogar an Königshöfen gelehrt und unterrichtet. Doch nun wo die Götter zurückkehren, kehren auch wir beide, die letzten Magier des inneren Kreises wieder zurück und wir werden nicht eher ruhen, bis ihr die Drachenfürsten ein für alle Mal unter der Erde liegt!“ Gallatron grinste und meinte kalt: „Kein Magier kann einen Drachen töten, so mächtig seit ihr nicht, meine ehrwürdigen Magier!“ Dimitrius schaute wütend zu Gallatron, Alister verteidigte sich: „Nein, das sind wir nicht, da magst du vielleicht recht haben, doch können wir Dimitrius unterrichten, denn wir haben Götter gesehen und wissen was echte Götter ausmacht. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis Dimitrius mächtig genug sein wird um euch zu vernichten. Dieser Tag ist nicht mehr fern!“ Nun war Melchor wütend, er schrie zu Storm, welcher auf dem Boden lag und eigentlich nicht wirklich etwas verstand, was da geredet wurde: „Du, Storm Thunderstucks, magst zwar auch ein Gott sein, doch ein Gott ohne Waffe, ist ein nichts und ich denke du willst sie wieder haben!“ Storm sammelte alle seine Kräfte und stand auf und rief zu Melchor zurück: „Meine Klinge ist mir egal, solange Dimitrius in der Lage ist euch zu töten. Ich werde sie bekommen, wenn die Zeit reif ist.“ Dimitrius schaute erstaunt zu Storm, Alister sagte: „Es hat geholfen.“ Dimitrius fragte flüsternd: „Kannst du MicroIce nicht auch heilen?“ Alister schüttelte verneinend seinen Kopf. Melchor entgegnete inzwischen: „Nun ich denke die Zeit ist gekommen, euch eure Schwerter wieder auszuhändigen.“ Gallatron nickte und fügte hinzu: „Wir können euch eure Schwerter leider nicht geben, doch wir können euch sagen, wo sie sind!“ Melchor machte weiter: „Die Hoffnungsklinge und die Klinge des immerwährenden Schicksals ruhen in einer Kammer des Pearl-Palace. Ihr könnt in die Stadt gehen, euch wird nichts passieren, das ist unser Geschenk an euch!“ Marcus meldete sich zu Wort: „Drachen machen keine Geschenke, nur wenn sie damit etwas bezwecken wollen. Das ist ein Hinterhalt, ihr wollt uns alle!“ Gallatron entgegnete: „Wenn wir euch wollten, würden wir euch doch gar nicht mehr aus dieser Festung entkommen lassen. Es ist ein freundliches Angebot. Nehmt es an, oder lehnt es ab. Wir haben es euch unterbreitet, es liegt nicht mehr in unserer Hand.“ Dimitrius und die anderen stellten sich in einen Kreis zusammen und Dimitrius begann zu flüstern: „Wir sollten es wenigsten versuchen!“ Storm stimmte zu: „Ich bin kein richtiger Gott, solange ich nicht mein Schwert habe. Platin würde mich nicht als seinen rechtmäßigen Herrscher akzeptieren. Ich brauche die Schicksalsklinge und das ist die Gelegenheit dazu, sie zu bekommen!“ Dimitrius freute sich über die Zustimmung seines Freundes. Marcus meinte: „Wir sollten nach Pearl-City gehen, die Klingen sind enorm wichtig für unser weiteres Vorgehen.“ Alister war nun an der Reihe: „Wenn uns die Drachen schon so ein verlockendes Angebot unterbreiten, sollten wir es auch annehmen. Eines ist jedoch auch sicher, sie tun das nicht umsonst. Die Fürsten planen etwas, vermutlich etwas ganz Großes. Sie wollten die göttlichen drei tot sehen.“ Dimitrius erschrak und Theodore setzte fort: „Sie können sie gerne tot sehen wollen, doch werden wir dies zu verhindern wissen. Wir haben einen Chaosgott, einen Schicksalsgott und bald einen Gott der Hoffnung. Wie heißt es so schön in der Prophezeiung: Solange das Herz eines wahren Gottes schlägt, wird der Tod scheitern.“ Marcus fragte entsetzt: „Was passiert, wenn Dimitrius stirbt. Storm und MicroIce sind noch keine wahren Götter?“ Storm fühlte sich nutzlos und zu nichts in der Lage zu sein, Dimitrius klopfte ihm auf die Schulter und flüsterte ihm zu, denn er konnte Storm lesen wie ein Buch: „Du hast deine Aufgabe, genauso, wie ich und die anderen. Du bist alles andere als nutzlos!“ Theodore mischte sich: „Nein, die Lage ist ein wenig anders. Storm und MicroIce sind wahre Götte, denn immerhin haben sie die Klinge auserwählt. Ansonsten wäre jeder Gott der seine Waffe verliert kein wahrer Gott mehr und dies war bestimmt nie der Fall. Also sind deine Spekulationen über den Tod von Dimitrius hinfällig!“ Storm schöpfte neues Selbstbewusstsein. Dimitrius verkündete außerdem: „Gut, da wir das geklärt hätten, können wir aufbrechen. Eines noch, das muss ich jetzt einfach sagen. Es wäre egal gewesen wie ihr entschieden hättet. Wir hätten das getan, was ich gesagt hätte, denn immerhin bin ich der Gott!“ Alister schaute ein wenig überrascht zu Dimitrius. Storm verkniff sich das Lachen. Die anderen waren einfach nur baff. Sie machten sich bereit aufzubrechen, doch Dimitrius fragte Melchor erneut: „Warum tut ihr das? Ihr helft euren Feinden, vielleicht werdet ihr aufgrund dieses schweren Fehlers selbst fallen.“ Melchor antwortete: „Manchmal muss man unerwartete Dinge tun, zum Beispiel seinen Feinden helfen um seine eigenen Freunde zu schützen. Eines noch, lass dir eines gesagt sein, noch bist du nicht König und wirst es niemals sein.“ Dimitrius ignorierte den letzten Satz und er merkte, dass die beiden Fürsten tatsächlich einen Plan verfolgten, doch in diesem Augenblick war es ihm egal, denn er hatte immerhin seine Freunde wieder gefunden und gerettet. Marcus nahm MicroIce Huckepack auf seinen Rücken und trug ihn hinaus. Dimitrius schaute ihn verzweifelt, dann fragte er Alister: „Wie lange wird es dauern, bis er aufwacht? Wir können seine Hilfe gut gebrauchen!“ Alister schüttelte den Kopf: „Ich weiß es nicht, es kann morgen sein, in ein paar Wochen, oder im schlimmsten Fall sogar nie. Doch darfst du nicht den Mut verlieren. Er ist der Träger der Hoffnung und die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt. Er wird wieder aufwachen!“ Dimitrius war erleichtert. Die sieben eilten zu dem Aufzug und fuhren nach oben. Die Zeit bis zu ihrem Stehenbleiben verging schnell und sie stiegen aus, gingen durch das zerstörte Tor nach draußen. Sie verließen die Festung von Pandorin. Als die Brücke betraten, sahen sie auf ihrer Mitte, drei Gestalten, doch sie konnten sie aufgrund des Schattens nicht erkennen. Dimitrius sagte zu den anderen: „Wer ist das da vorne? Die wollen uns wohl empfangen!“ Die kleine Gruppe schritt über die Brücke voran und blieb vor den Gestalten stehen. Jetzt konnten sie die Gestalten erkennen, doch kannten sie sie nicht. Wer stand vor den zukünftigen Göttern, schon bald würde das Schicksal einen neuen Weg für Dimitrius enthüllen, doch was hatte es mit den Gestalten auf sich?
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Dimitrius stand vor Dendral, kein Mitglied der Gruppe ahnte, wer diese dunklen Wesen waren. Bis Storm taff feststellte: „Aus dem Weg, vor euch stehen Götter! Egal wer ihr seid, ihr habt nicht das Recht, euch uns in den Weg zu stellen!“ Dendral grinste und entgegnete: „Wer sagt, dass wir euch im Weg stehen, vielleicht steht ihr ja uns im Weg, denn ihr könnt nicht wissen, wer vor euch steht!“ Dimitrius lachte und meinte: „Dann sagt es uns doch. Spätestens dann wird sich herausstellen, wer wem im Weg herumsteht!“ Revia meldete sich zu Wort und antwortete auf Dimitrius Frage: „Der Mann rechts ist der Drachenfürst Krainos, ich bin die Drachenfürstin Revia und der Mann in der Mitte ist unser aller Meister, der Drachenfürst Dendral. Der mächtigste von uns allen. Du, Dimitrius solltest es dir lieber nicht mit ihm verscherzen!“ Dimitrius und Storm schauten sich verwundert an und Storm meinte: „Wenn das tatsächlich der oberste Fürst der Drachen ist, wo ist dann sein Drache und wieso stellt er sich nicht selbst vor. Aber die wichtigste Frage wo sind deine treuesten Diener?“ Dendral meinte kalt: „Meine treuesten Diener sind hier.“ „Ich denke er meint nicht die beiden, sondern Gallatron und Melchor!“, fügte Dimitrius hinzu. Dendral erschrak und stotterte: „Was? Was ist mit Gallatron und Melchor? Was wisst ihr von ihnen?“ Nun meldete sich Marcus, der eigentlich in der zweiten Reihe stand und sich mit dem Rest der Gruppe versteckte: „Die beiden haben Dimitrius geholfen, sie gaben ihm ein Buch. Dann meinten sie, dass sie alles aus bestimmten Gründen tun. Ich denke in euren Reihen läuft es nicht gerade harmonisch, denn jeder arbeitet scheinbar gegen jeden!“ Dendral meinte: „Gallatron und Melchor sind meine besten und treuesten Fürsten, sie führen jeden Befehl, ohne mit der Wimper zu zucken, aus. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie mich hintergangen haben. Das ist ein Trick von einem alten König Unfrieden in die Reihen der Drachen zu bringen, das hat schon damals nicht funktioniert, Marcus Snows!“ Marcus blickte eiskalt zu Dendral: „Du meinst wir denken uns nur aus, dass Melchor und Gallatron, eben noch auf der Ebene von Pandorin waren, auf welcher Storm und MicroIce festgehalten wurden.“ Dendral wurde immer lauter: „Das ist unmöglich sie haben den Auftrag erhalten, die Schicksalsklinge und die Hoffnungsklinge zu beschützen.“ Marcus fügte hinzu: „Wie ich sagte, jeder arbeitet gegen jeden, denn Gallatron und Melchor haben uns angeboten, wir sollen uns die Klingen aus Pearl-City einfach holen.“ Krainos schrie energisch zu Marcus: „Das ist eine Lüge, Gallatron und Melchor würden nie die Befehle ihres Meisters missachten.“ Dendral wies Krainos an, sich zu beruhigen. Storm stellte kalt fest: „Geht jetzt aus dem Weg! Ihr blockiert uns. Sonst wir vielleicht noch jemand richtig böse!“ Er zwinkerte Dimitrius zu, welcher auch meinte: „Genau, verschwindet! Es wird Zeit, dass die Hoffnung und das Schicksal wiederkehren. Ich bin ein Gott und wenn du nicht gleich aus dem Weg gehst, lernst du mich richtig kennen!“ Dendral grinste und sagte: „Ich lasse mir nichts von einem Gott sagen, aber noch weniger lasse ich mir von einem Changers sagen! Immerhin ist deine Familie am Schicksal der Sphäre Schuld.“ Dimitrius schaute durch die Runde, während Alister zu Theodore flüsterte: „Die Changers tragen zwar Schuld mit sich, doch Dendrals Vorgänger haben noch viel mehr dazu beigetragen, als er zugibt!“ Theodore nickte zustimmend: „Meinst du wird Dimitrius Kraft jetzt entfesselt werden?“ Alister flüsterte zurück: „Ich denke schon, er wird Kräfte in sich erwecken, die kein Gott je in sich erweckt hat. Er ist der wahr Chaosgott, nur er hat zurzeit die Macht einen Drachenfürsten zu töten!“ Dendral hörte das flüstern und rief in die zweite Reihe: „Zeigt euch und sagt mir ins Gesicht was ihr hinter dem Rücken Dimitrius zu bereden habt!“ Dimitrius drehte sich um, Alister und Theodore traten hervor. Dendral stellte provozierend fest: „Alister und Theodore Rosswell. Ich frage mich, was wohl zwei Bibliothekare hier tun. Kämpfen könnt ihr ja nicht und zu suchen habt ihr hier auch nichts.“ Alister rief ihm zu: „Ich bin Alister Rosswell, oberster Magier des inneren Rates. Mein Bruder Theodore, hoher Magier des inneren Rates, und ich sind hier um dem neuen Chaosgott zu dienen und zu helfen, wo und wie wir nur können!“ Dendral schwieg. Revia mischte sich ein: „Die Magier des inneren Rates sind vor langer Zeit verschwunden, es gibt keine mehr! Ihr könnt keine Magier sein.“ Theodore lachte und meinte: „Nur, weil sie vor langer Zeit verschwunden sind heißt, das nicht, dass es heute keine mehr gibt, wie ihr seht, stehen wir vor euch!“ Dendral meinte verlogen: „Ich freue mich immer über Leute die Spaß verstehen. Denn es gelingt nicht jedem einen Magier des inneren Rates nachzuahmen!“ Alister warf zurück: „Spaß oder nicht, wir sind Magier, ob es dir passt oder nicht Dendral!“ Dimitrius trat wieder hervor und mischte sich ein: „Lass die beiden in Ruhe, sie haben nichts mit dir zu tun. Du hast mich und Storm. Vielleicht solltest du uns einmal erzählen, warum dich deine eigenen Untergebenen so hassen. Gallatron und Melchor wirkten hasserfüllt auf mich. Das ist normalerweise nicht in Ordnung!“ Dimitrius frotzelte Dendral ein wenig, welcher sich auf keine Spielchen einließ. Eine Gestalt stand am anderen Ende der Brücke und kam auf die beiden Parteien zu. Dimitrius schaute auf die Gestalt, als sie näher kam, merkte er, dass es eine wunderschöne junge Frau war. Dendral bemerkte den Blick von Dimitrius und wandte sich der Frau zu und begrüßte sie, als wäre sie nicht willkommen: „Was tust du denn hier? Du solltest doch im Palast bleiben!“ Die junge Schönheit entgegnete frech: „Ich bin, wo ich es für richtig halte Dendral, ich war lange genug deine Gefangene!“ Dimitrius konnte seinen Blick nicht von ihr abwenden, er verliebte sich im ersten Moment in sie. Storm merkt die abschweifenden Blicke von Dimitrius und flüsterte ihm leise etwas zu: „Lass die Blicke, du wirst Dendral nur aufregen!“ Dimitrius flüsterte zurück: „Ich weiß, diese Frau gehört nicht zu Dendral, sie ist eine Gefangene, wie du einer warst!“ Die Frau bemerkte die Blicke von Dimitrius und erwiderte diese, sie zwinkerte ihm zu, dann meldete sie sich zu Wort: „Lasst mich euch vorstellen, ich bin Liliane!“ Marcus verschlug es die Sprache, doch er brachte noch ein paar Worte hervor: „Das kann nicht sein. Liliane Correcticus, Tochter von Aeneas Correcticus, dem König von Souver.“ Alister betrachtete Liliane genauer und meinte dasselbe, wie Marcus. Dimitrius fragte: „Wenn du, wie mein Onkel meint, eine Prinzessin eines Planeten bist, warum bist du dann hier bei Dendral!“ Liliane zwinkerte Dimitrius zu und begann dann ihre Geschichte zu erzählen: „Mein Vater wurde einer blutrünstigen Schlacht getötet. Dendral fand meine Mutter und nahm sie bei ihm auf. Sie war zu diesem Zeitpunkt mit mir schwanger. Sie trug den letzten Erben des Thrones von Souver in sich und Dendral wusste das. Meine Mutter starb bei meiner Geburt. Dendral zog mich auf. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keine Ahnung, wer ich bin. An meinem 18. Geburtstag erzählte mir Dendral die Wahrheit und auch, dass ein Auserwählter kommen wird, der die Könige und Königinnen der heiligen Planeten wieder in ihre Ämter einführen wird. Ich wusste meine Bestimmung ist es in Souver zu herrschen, dem Licht zu dienen und den Göttern meine Dienste zu erweisen.“ Dimitrius war sprachlos, Storm übernahm für ihn das Wort: „Wenn du den Göttern wirklich helfen willst, kannst du mit uns mitkommen, wir sind auf der Reise nach Pearl-City um die Klingen der Hoffnung und des Schicksals zu finden. Der, der gerade nicht in der Lage ist zu sprechen ist Dimitrius Changers, Kronprinz von Diamante und der Gott des Chaos. Ich darf mich auch noch vorstellen. Mein Name lautet Storm Thunderstucks, eigentlich Stormathy, nenn mich bloß niemals so. Ich bin der Kornprinz von Platin und der zukünftige Gott des Schicksals“, Storm verneigte sich vor der Prinzessin und schaute auf den bewusstlosen MicroIce, „Ach ja, der Bewusstlose ist MicroIce Lovetts, Kornprinz von Pearl und der Gott der Hoffnung! Der Rest soll sich selbst vorstellen!“ Dimitrius fasste wieder Worte: „Der neben mir ist Marcus Snows, König von Emadian. Die beiden älteren Herren sind Alister und Theodore Rosswell, Magier des inneren Rates. Die ist Silly, die beste Freundin Theodores.“ Liliane nickte verständlich und grinste Dimitrius dabei seltsam an. Krainos unterbrach: „Mein Meister wird nun zu euch sprechen, also seit still!“ Die Gruppe standganz still da und wartete auf die Worte von Dendral. Liliane stellte sich neben Dimitrius. Dendral begann: „Endlich, die Prophezeiung beginnt sich zu erfüllen. Die Götter des Lichts werden sich schon bald erheben und dann ist das Ende der Schatten nahe. Die Drachen werden scheitern!“ Revia mischte sich ein: „Wovon sprecht ihr da Meister? Wir wollen das Ende des Licht und nicht seinen Aufstieg, habt ihr das etwa vergessen?“ Dimitrius ahnte etwas, doch wollte er nichts sagen und blieb ruhig stehen und hörte weiter zu, denn bald würde die Show so richtig losgehen. Dendral war nicht der, der er vorgab zu sein. Dendral setzte fort: „Jahrtausende, Jahrmillionen, nein sogar Jahrmilliarden habe ich gewartet und bist du endlich zum einzig wahren Gott des immerwährenden Chaos herangereift Dimitrius. Du repräsentierst das Haus Changers, so wie ich vor 79 Millionen Jahren. Du wirst der erste wahre König von Diamante seit über 1.000 Generationen! Ich bin stolz auf dich, du hast bis jetzt schon mehr erreicht, als ich zu träumen wagte.“ Dimitrius schaute verdutzt zu Dendral, denn er wusste nicht, war Dendral ein Drachenfürst oder doch etwas anderes. Er fragte selbstsicher: „Wer bist du? Denn ein Drachenfürst bist du bestimmt nicht!“ Revia und Krainos gingen einige Schritte zurück, sodass Dendral alleine vor Dimitrius stand. Er antwortete auf Dimitrius Frage: „Ich bin der Vater der Götter, ich bin dein Urahn. Ich bin der Vater des großen Ceus und nicht besonders stolz darauf. Ich habe mit angesehen wie meine Kinder Opfer ihrer eigenen Lüste wurden. Sie haben ihr Schicksal verdient. Doch waren sie meine Kinder!“ Alister erstarrte und rief Dendral verblüfft zu: „Du bist Kronos, der Titanenvater selbst. Ich habe dich aber ein wenig anders in Erinnerung!“ Dendral fuhr mit seiner Hand vor sein Gesicht und er verwandelte sich. Er war nun ein Mann, der ein ähnliches Aussehen hatte, wie Dimitrius und nur älter. Alister trat vor Dendral oder auch Kronos. Er stand vor ihm dann sagte er: „Lass dich umarmen, alter Freund!“ Die beiden umarmten sich Dimitrius und Storm verstanden nichts mehr. Dimitrius fragte: „Wie ist das möglich, er ist Milliarden Jahre alt und du anscheinend auch Alister!“ Nun meldete sich Theodore zu Wort: „Kronos ist ein Titan, welche unsterblich sind. Alister und ich sind Magier, welche ebenfalls unsterblich sind. So waren auch damals dabei, als die alten Götter untergingen. Alister, Kronos und ich waren sehr gute Freunde, bis zu dem Tag, an dem er verschwand.“ Theodore umarmte auch seinen alten Freund, dann begann Kronos: „Ich musste damals untertauchen. Ansonsten weiß ich nicht was ich getan hätte, vielleicht wär ich gegen meine eigenen Kinder in den Krieg gezogen. Es war eine Tyrannenherrschaft des Ceus. Er hat das Haus Changers mit allen erdenklichen Mitteln beschmutzt und in den Dreck gezogen. Deswegen verschwand ich. Jahrelang überlegte ich, wie ich die Sphäre retten könne. Ich fand einen Weg, ich traf den richtigen Dendral und habe ihn umgebracht und nahm seine Identität an. Ich wurde so zum Anführer der Drachenfürsten. Als sich die Dinge schließlich wiederholten und Perseus Changers in einen gewaltigen Krieg verwickelt wurde, war ich gezwungen zu handeln. Erschufen meine Enkel und ich den grauen Schleier. Ich wachte über Dimitrius, Storm, MicroIce und die anderen zukünftigen Könige der heiligen Planeten. Eine von ihnen zog ich auf, Liliane. Ihre Mutter wusste, wer ich war und sie bat mich sie großzuziehen und sie auf ihre Bestimmung vorzubereiten.“ Revia schrie zu Kronos: „Wieso habt ihr unseren Meister zur Strecke gebracht? All die Jahre habt ihr uns belogen, ihr habt uns hintergangen. Dafür sollt ihr bezahlen!“ Revia zog einen Dolch heraus und rannte auf Kronos zu. Sie rammte ihm den Dolch in die Brust und flüsterte ihm ins Ohr: „Niemals wird das Licht über die Drachen triumphieren, noch sind wir nicht am Ende!“ Kronos sank zu Boden. Revia und Krainos flüchteten und verschwanden in einem Blitzgewitter. Dimitrius und Storm eilten zu Kronos, welcher im Sterben lag. Mit letzter Kraft setzte er seine Geschichte fort: „Meine Geschichte ist an ihrem Ende angelangt. Doch eure ist erst am Anfang. Ich müsst die beiden Schwerter aus dem Pearl-Palace holen. Ihr werdet im Pearl-Palace auch die anderen Klingen des Lichts finden. Liliane und Marcus müssen ebenfalls ihrer Bestimmung entgegentreten, es wird Zeit, dass sich die Götter des Lichts wieder erheben und die Sphäre von allem Übel befreien. Die Zeit drängt. Gallatron und Melchor haben etwas geahnt. Sie planten meinen Sturz und dem nicht genug, planen sie nun einen Krieg gegen die freien Welten dieser Sphäre, ihr Angriff wird bald erfolgen!“ Storm fragte, während Dimitrius Kronos aufrechthielt: „Was für einen Krieg?“ Kronos hustete geschwächt und setzte ein letztes Mal fort: „Ein Krieg der die Sphäre in ihren Grundfesten erschüttern wird. Du musst so schnell wie möglich das Adamant-Orb finden und es nach Diamante bringen. Ihr habt nicht viel Zeit. Das Adamant-Orb befindet sich im Galaxy-Tower des Pearl-Palace. Ich bin so unendlich stolz auf euch beide, sowohl auf dich Dimitrius als auch auf Storm, dem Nachfahren des Hades. Das Schicksal der Sphäre ruht in euren Händen!“ Dimitrius schaute ängstlich zu Storm, welcher seine Augen auf den sterbenden Kronos richtete. Kronos schloss seine Augen und starb in den Armen von Dimitrius. Er legte ihn auf den Boden und stand auf, er ging zu Alister und fragte ihn: „Was tun wir mit Kronos Leiche? Wir können ihn nicht einfach liegen lassen.“ Alister nickte und meinte: „Nein, das können wir nicht tun, wir sollten ihn verbrennen!“ Die Gruppe brachte Kronos von der Brücke herunter und ging zu ihrem Schiff. Ein wenig vom Schiff entfernt erschuf Alister ein Holzpodium. Kronos wurde auf das Holzpodium gelegt. Dimitrius wurde die Ehre zuteil, das Holz anzuzünden. Er konzentrierte sich auf die Flamme. Eine Flammensäule kam aus seiner Hand, doch war sie nicht gewöhnlich, sie war schwarz wie die Nacht. Alle erschraken vor der schwarzen Flamme, doch Theodore beruhigte: „Die Flamme des Chaosgottes ist schwarz. Wie für gewöhnlich auch seine Seele!“ Dimitrius schluckte heftig, Storm legte ihm die Hand um die Schulter und meinte: „Schwarze Seelen sind nicht schlimm, wenn du nicht daran glaubst, heißt, das nicht, dass du auch eine schwarze Seele haben musst. Es ist alleine deine Entscheidung, was für ein Gott du sein willst!“ Dimitrius beruhigte sich, doch war er immer noch geschockt. Die Gruppe beschloss erst am nächsten Morgen nach Pearl-City weiterzureisen. Während alle das Feuer von Kronos betrachteten, sahen sie in ihren Augenwinkeln einen Blitz. Dimitrius und Storm drehten sich als erstes um. Gallatron und Melchor standen vor ihnen. Obwohl es schon dunkel war konnte Dimitrius die beiden trotzdem erkennen. Gallatron verkündete: „Es ist zwar alles anders abgelaufen, als wir geplant hatten, trotzdem ist unser Meister tot, auch wenn er gar nicht unser Meister war. Nun sind Melchor und ich die neuen Meister der Drachenfürsten.“ Dimitrius und Storm schauten die beiden eiskalt an. Melchor ließ sich dadurch nicht vom weitereden abhalten und setzte fort: „Wie Revia uns mitgeteilt hat, habt ihr Kenntnis von unserem Vorhaben erhalten. Wir wollen euch nicht von euren weiteren Reisen abhalten. Holt euch das Adamant-Orb und die Klingen des Lichts. Wir haben keine Verwendung mehr für diesen Planeten, wir haben höhere Ziele! Bis zu unserem nächsten Wiedersehen viel Glück, oh Entschuldigung, dass wird euch leider nicht viel nützen. Denn das Ende des Lichts ist schon jetzt besiegelt!“ Die beiden Drachenfürsten verschwanden wieder und Dimitrius fragte Alister: „Was ist das Adamant-Orb?“ Alister ahnte, dass er mit dieser Frage konfrontiert werden würde: „Vor langer Zeit als Ceus und seine Brüder noch herrschten, war in jeder heiligen Stadt ein Stein beherbergt. Es waren Dreizehn Steine, von denen drei mehr Macht hatten als die anderen. Das waren das Pearl-Orb, das Platin-Orb und das Adamant-Orb. Die Orbs hatten die Aufgabe die Sektoren der Sphäre mit Energie zu Versorgen. Wenn ein Orb aus einer heiligen Stadt entwendet wird, bleibt die Zeit stehen, bis das Orb wieder an seinem rechtmäßigen Platz ist. Als der graue Schleier erschaffen wurde, verschwanden auch die Orbs der heiligen Städte. Ich selbst war lange Zeit der Hüter des Adamant-Orbs, bis es mir gestohlen wurde. Wie du siehst, es fliegen keine Vögel am Himmel, das liegt, daran, dass auch in Pearl-City kein Orb beherbergt ist. Das Leben der Sphäre steht still, bis die Orbs wieder an ihren richtigen Plätzen sind!“ Dimitrius fragte: „Wo befinden sich die restlichen zwölf Orbs?“ Alister schüttelte den Kopf, er hatte keine Antwort. Dimitrius meinte: „Wie sollen wir sie dann jemals finden?“ Alister und die anderen schüttelten den Kopf schon wieder verneinend, alle außer Liliane, sie meldete sich zu Wort: „Kronos hat mich großgezogen, er hat mir viel beigebracht. Er hat auch etwas über die Orbs erzählt. Er meinte die Orbs wurden von ihm an einem sicheren Platz aufbewahrt, der Erde.“ Alister fragte nach: „Er sagte tatsächlich, die Orbs seien auf der Erde.“ Liliane nickte und Dimitrius stellte fest: „Dann müssen wir auf die Erde reisen und die Orbs finden!“ Alister schüttelte den Kopf: „Nein, das ist unmöglich, die Erde liegt am anderen Ende der Sphäre, zu diesem Zeitpunkt müssen wir ohne die Orbs auskommen, es reicht, wenn wir fürs erste das Adamant-Orb bekommen, den mächtigsten aller heiligen Steine!“ Dimitrius verstand die Lage. Er legte sich schlafen. Die anderen gingen auch schlafen, alle außer Liliane, sie saß neben dem Feuer von Kronos und schaute die ganze Zeit in es hinein. Mitten in der Nacht als die anderen schliefen, wachte Dimitrius auf, er sah, dass Liliane immer noch am Feuer saß. Er stand auf und setzte sich neben sie. Er fragte sanft: „Was tust du hier, du solltest dich ausruhen, morgen wird ein anstrengender Tag und du musst ausgeruht sein!“ Sie würdigte ihm keines Blickes und sagte nur leise: „Wenn ich es all die Jahre geahnt hätte, aber ich… Ich war blind!“ Dimitrius legte ihr die Hand auf die Schulter, während ihr einige Tränen die Wange hinunter liefen. Er fragte erneut: „Wieso? Keiner konnte irgendetwas von alle dem ahnen, das war doch Kronos Plan.“ Liliane antwortete traurig: „Ich dachte er hätte mich großgezogen, damit ich eines Tages für ihn und die Drachen kämpfen würde, doch hat er das alles nur getan um mich zu beschützen. Ich habe ihn all die Jahre beschimpft und dabei tat er alles aus Nächstenliebe! Ich bin so blind gewesen. Ich werde keine gute Königin sein, wenn ich nicht einmal erkenne, wenn mir jemand hilft!“ Ihr liefen weiter die Tränen die Wange hinunter, sie lehnte sich nun an Dimitrius an und schmiegte sich richtig an ihn. Er tröstete sie: „Du konntest es nicht ahnen, du warst nicht blind und ich bin davon überzeugt, dass du eine wunderbare Königin wirst.“ Liliane schlief ein und Dimitrius schaute die restliche Nacht ins Feuer und dachte nur mehr an Liliane, ob sie wohl dasselbe empfindet wie, darüber dachte er die ganze restliche Nacht nach.
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Am nächsten Morgen machte sich die kleine Gruppe auf um die Stadt der ewigen Perlen zu besuchen, jenem Ort an dem die Klinge der Hoffnung versteckt wurde. MicroIce erwachte am Morgen aus seinem träumenden Zustand, Dimitrius erklärte ihm die neue Sachlage. Die Stadt würde MicroIce Lovetts seinem Schicksal entgegentreten lassen. Kurz nach dem Frühstück flogen Dimitrius und die anderen mit ihrem Schiff quer über den Planeten, der Flug dauerte nicht besonders lange, doch während dem Flug erzählte Alister ihnen eine Geschichte über die Perlenstadt oder Pearl-City: „Vor langer Zeit, als das Haus Lovetts diesen Planeten noch regierte war die Perlenstadt, eines der Juwelen des Nordens. Eine der mächtigsten und schönsten Städte der damaligen Zeit. Doch dies änderte sich rasch mit dem Ende der Ära der Könige, als niedere Vertreter des Königshauses den Thron der Hoffnung bestiegen, waren Verzweiflung und Wahnsinn die Folge. Es dauerte tausende von Jahren, bis die falschen Könige vertrieben wurden, der Palast der tiefen Hoffnung wurde vollständig umgebaut, nichts erinnerte an die großen Lovetts, wie Poseidon oder Triton. So geriet das Haus der Perlen in Vergessenheit, das Volk vergas auf seine einstigen Herrscher der Superlative. Die Lovetts waren stets enge Freunde der Changers, also war ihr Untergang auch dafür verantwortlich, dass die anderen Häuser der Sphäre untergingen. Die Changers waren einst der Glanz der Sphäre, dieser Glanz wird mit Dimitrius zurückkehren. Auch das Haus Lovetts hat einen neuen Vertreter der Herzen, MicroIce, den Gott der Hoffnung.“ Alister redete nur wirres Zeug, Dimitrius verstand nicht, auf was der alte Mann hinaus wollte: „Was soll uns diese Geschichte sagen?“ Alister wies den jungen, ungestümen Gott in die Schranken: „Warte noch ein wenig. Meine Geschichte beginnt früher, in jenen Tagen, als Pearl noch Sitz wahrer Könige war, als das kristallene Reich noch nicht existierte. Ich erzähle euch die wohl bekannteste Legende des Planeten, die Legende von Casyron, einem längst in Vergessenheit geratenen König aus dem Haus der Lovetts. Wenn man den Mythen und Sagen Glauben schenken darf, dann handelt es sich bei Caysron nicht um irgendwen, sondern um einen Gott des Lichts, er soll angeblich auch die Hoffnung vertreten haben. So heißt es zumindest. Es steckt mehr Wahrheit hinter dieser Geschichte, als viele glauben wollen. Die Zeit der alten Tage zu gedenken war einmal, doch heute erinnern wir uns nur noch an große Taten. Casyron vollbrachte große Taten, doch keine auf die, dieser Planet stolz sein konnte. Ähnlich wie die vorangegangen Götter des Lichts wandelte sich der Verstand des Gottes in puren Wahnsinn. Im zarten Alter von 13 Jahren bestieg Casyron den Thron seines Vaters und wurde nicht nur zum König gekrönt, sondern, auch zum Gott der Hoffnung, dem Beschützer des heiligen Königreiches von Pearl. Am Anfang genoss der junge König das Ansehen, welches er bei seinem Volk, den Pearlitern genoss, doch schon bald verwandelte sich dieses Ansehen in einen unstillbaren Sog von Machtgier, Casyron wurde mit zwanzig Jahren wahnsinnig. Es begann eines der dunkelsten Zeitalter des Planeten. Im Zentrum herrschte ein König namens Adus Changers, er sah tatenlos zu und ließ Pearl in sein Verderben schlittern. Casyron herrschte 6.000 Jahre über den Planeten, keine besonders lange Herrschaft, wenn man bedenkt, dass er ein wahrer Gott des Lichts war. Während seiner Herrschaft starben Millionen, wenn nicht Milliarden in den Gefängnissen und den Folterkammern der Hoffnung. Doch für keinen, der einmal von der Gewalt des Königs verhaftet worden war, hatte noch zu hoffen, dann war es längst zu spät. Seinen Untergang besiegelte der Tyrannenkönig selbst mit der Ermordung der Prinzessin Casyria, seiner eigenen Tochter. Er ließ in aller Öffentlichkeit, am Platz der allgegenwärtigen Hoffnung hinrichten. Der Grund für dieser Hinrichtung war noch verrückter, als der König selbst, seine Tochter soll sich an ihn herangemacht haben, er wollte lediglich dem Inzest vorbeugen. Doch dieser Inzest war im Haus der Changers schon längst tiefer Bestandteil der Erhaltung des reinen Blutes. Auch die Lovetts würden so die reine Linie der Könige des heiligen Planeten Pearl aufrechterhalten. Die Hinrichtung war eine der letzten Handlungen des Gottes der Hoffnung, ein Teil des Volkes verehrte ihn nach dieser Tat noch mehr, sie priesen ihn in den siebten Himmel, wieder andere verfluchten ihn, für die schrecklichen Taten, die er begangen hatte. Er köpfte seine Tochter mit einem der heiligsten und religiösesten Gegenstände überhaupt, der Hoffnungsklinge, einem Schwert dessen Aufgabe es ist Hoffnung zu spenden, wenn der Weg zur wahren Erleuchtung verloren scheint. Casyrons Ende war gekommen, als Adus von diesem Vorfall erfuhr, wurde er aktiv. Die Streitmächte der Changers machten Pearl-City dem Erdboden gleich, Casyron wurde von Adus selbst niedergestreckt. Pearl-City, so wir es heute bewundern können entstand unter Casyrons Sohn, Lucyron dem ersten seines Namens. Adus verwendete diesen Krieg gegen Pearl dazu, ein neues Reich zu etablieren, den Bund der ewigen Kristalle, heute bekannt, als das heilige kristallene Reich der Neuzeit, dem größten Königreich seid Menschen Gedenken. MicroIce, ich hoffe du hast verstanden, was ich dir mit dieser Geschichte versucht habe zu zeigen?“ MicroIce nickte: „Wenn ich zum Gott der Hoffnung werde, werde ich mich nicht verleiten lassen, ich werde meine Macht niemals für schreckliche Taten missbrauchen.“ Dimitrius grinste, als MicroIce diese Standpauke von Alister ertragen musste, nun meldete sich Theodore zu Wort: „Du brauchst nicht so dumm zu grinsen. Wenn du wüsstest, was deine Vorfahren alles Verbrochen haben, würdest auf der Stelle im Boden versinken, das Haus Lovetts hatte drei Ausrutscher in der über tausend Generationen andauernden Herrscherlinie des heiligen Planeten Pearl. Die Changers herrschen seit über 10 Millionen Jahren über das Zentrum aller Welten. 1.000 Generationen ist es in diesem Haus Tradition gewesen Menschen zu foltern, nur weil es den Weißblütern in ihrem schwarzen Palast langweilig war. Edle Könige wie Adus oder Perseus, sind in deiner Herrschaftslinie Seltenheit, es gab höchstens eine Handvoll guter Patriarchen des Hauses Changers, dein Vater war einer von ihnen. Ich hoffe du denkst nächstes Mal zuerst an deine Vergangenheit, bevor du dich an den traurigen Geschichten eines anderen Hauses belustigst, wo doch deine Ahnen noch schlimmere Handlungen begangen haben.“ Dimitrius zeigte reue und entschuldigte sich: „Ich wollte mich nicht lustig machen, ich fand es nur komisch, dass ihr ihm das alles sagt. Mir wurde noch nie etwas über die Vergangenheit meiner Ahnen erzählt.“ Alister stand auf und legte seinen Arm um Dimitrius Schulter: „Glaub mir, es ist besser so, wenn du in Diamante-City bist, wirst du früh genug in der großen Bibliothek die Taten der ersten Changers erfahren und du kannst dich glücklich schätzen der Sohn eines so edlen Mannes zu sein, wie Perseus. Das Verhältnis zwischen Vater und Sohn ist seit Anbeginn der Zeitrechnung niemals einfach für einen Changers gewesen.“ Dimitrius fand sich damit ab, er erblickte etwas, vor ihnen ragte die Stadt Pearl-City dem Himmel entgegen, sie waren am Ziel, das Schiff würde in wenigen Minuten am Skyport der Perlenstadt landen. Dimitrius wies den Kapitän an, dass er durch die Straßen fliegen sollte und dann direkt hinauf zum Palast. Die Straßen der Stadt waren sehr breit und prunkvoll, je mehr Ebenen sie überflogen waren, desto mehr edler waren die Häuser verziert und hergerichtet. Das eindrucksvollste Gebäude der Stadt war jedoch ohne Zweifel der Palast der ewigen Hoffnung. Die ganze Stadt erstrahlte perlfarben, der Palast selbst war etwas dunkler, als die übrigen Gebäude, aber glänzte umso mehr. Das Schiff flog durch einen kleinen Gart zu einem großen Tor, vermutlich dem Haupteingang des Palastes. Das Tor stand sperrangelweit offen. Nachdem das Schiff gelandet war, eilten Dimitrius und die anderen so schnell wie möglich ins Innere des Palastes. In der ersten Eingangshalle ragte eine riesige Statue eines vergangenen Herrschers, es war ein Bildnis des Poseidons. Hinter der Statue begann ein langer breiter Gang, er führte direkt in den Thronsaal des Palastes, am des Saals erblickte MicroIce mehrere Podeste, auf ihnen lagen die Klingen des Lichts. Dimitrius und MicroIce traten an die Podeste heran, vor ihnen lag mehr als nur die Hoffnungsklinge, vor ihnen lagen zwölf Schwerter, die Klingen des Lichts. Dimitrius staunte: „Die Drachenfürsten waren fleißig, wenn sie die zwölf mächtigsten Waffen, welche je geschaffen wurden an einem Ort versammeln konnten. Unglaublich, dass sie keiner aufgehalten hat.“ Marcus erkannte nun, dass auch seine Zeit gekommen war, auch er würde nun ein Gott werden. Dimitrius sammelte die Klingen ein, mit Ausnahme der Hoffnungsklinge, der Klinge der Weisheit, der Schicksalsklinge und dem Schwert der Liebe. Auch Storm war bereit, bereit seinem Schicksal als Gott entgegenzutreten. Dimitrius sammelte alle Klingen in einer großen Tasche und gab diese nicht mehr aus den Händen. Theodore tat nun seine Pflicht, er als Hüter der Ordnung und Bewahrer der Hoffnung nahm die Hoffnungsklinge hoch: „Ich, Theodore Rosswell überreiche dir MicroIce, aus dem Haus Lovetts, Prinz von Pearl und so weiter, die Hoffnungsklinge und ernennen dich zum einzig wahren Gott der ewigen und niemals schwindenden Hoffnung. Gezeichnet von Licht und Hoffnung sollst du weise über dein Volk herrschen und es in Zeiten der größten Not leiten.“ Theodore übergab die Klinge der Hoffnung an MicroIce, ihrem wahren Meister. Eine Bindung entstand, gleißendes Licht umhüllte MicroIce, eine perlfarbene Rüstung erschien an seinem Körper. Der Gott der Hoffnung war bereit seiner Aufgabe entgegenzutreten. Das Licht brachte jedoch noch etwas hervor, vor MicroIce stand nun ein Mann, ein alter Herr, keiner erkannte ihn. Der Mann verneigte sich: „Ich heiße dich im innersten Rat des Lichts willkommen, MicroIce, nun bist auch du Mitglied der Götter des Lichts. Mir blieb dieses legendäre Schicksal bis ans Ende meines Daseins verwehrt. Aus genau diesem Grund will ich dir nun helfen, deinem Schicksal entgegenzutreten.“ MicroIce schaute dem Wesen aus weißen Schatten tief in die Augen: „Wer bist du, dass du dich anmaßt mir helfen zu wollen?“ Der Mann stellte sich vor: „Ich bin der Herr über die Welten südlich und nördlich der Perlenstadt, ich bin der Herr über das Leben im Nordosten, ich bin der erste meines Namens, Königsprotektor von Pearl und oberster Vertreter des Hauses Lovetts. Ich bin deines Vaters Vater, dein Großvater. Ich bin Poseidon der erste meines Namens, aus dem Hause Lovetts, König von Pearl. Ich lasse mich nicht so von einem Kind behandeln. Wenn du meine Hilfe nicht willst, werde ich sie dir nicht gewähren, doch bedenke. Deine Freunde brauchen dich, so wie du nun mich brauchst.“ MicroIce schüttelte den Kopf: „Das ist unmöglich, du müsstest Tod sein, Poseidon ging vor Tausenden von Jahren unter. Das Haus Lovetts schien tausende von Jahren ausgestorben zu sein. Wie ist das möglich?“ „Ich bin Tod, doch kam ich zurück, in Form einer Erscheinung des Lichts, man gewährt mir wenige Minuten im Reich der Lebenden mit meinem Enkel zu verbringen, lass uns dieses Zeit sinnvoller nutzen, als mit Streitereien.“ MicroIce nickte zustimmend: „Du hast recht, wir sollten uns auf das wesentliche konzentrieren.“ Dimitrius folgte dem Gespräch, es war wie bei seiner Ernennung, bei der Ceus der Große erschien und ihm sein Schicksal enthüllte. Poseidon trat noch einen Schritt vor, dann begann er: „Die Zeit ist gekommen das nächste Kapitel der Prophezeiung aufzuschlagen, Hoffnung. Das Chaos wurde entfesselt, die Hoffnung befindet sich im Aufwachen, das Schicksal selbst wird bald erwachen. Deine Aufgabe wird es bis ans Ende deines Daseins sein, die Menschen mit Hoffnung an die Freiheit zu erheitern. Ich glaube an dich, du wirst mit den anderen Göttern die Macht der Finsternis zurück in Abgründe des Nichts verbannen. Die Zeit des Lichts ist gekommen, keiner wird sich der Macht der Dreifaltigkeit in den Weg stellen. Chaos, Schicksal und Hoffnung werden das Zentrum aller Welten in den Grundfesten verändern. Ein neues Zeitalter beginnt, Pearl gehört nun dir MicroIce. Ich wünsche dir alles Glück, welches ein Großvater seinem Enkel mit auf seinen gefährlichen Weg mitgeben kann. Lebe wohl MicroIce. Die Welt des Todes ruft mich wieder zu sich.“ Zum Abschied umarmte MicroIce seinen Großvater noch. Dann verschwand er wieder. Poseidon war zurück in die Welt der Toten gekehrt. Marcus nahm seine Klinge ohne großes Aufsehen in die Hände, er verwandelte sich ohne großen Schein in einen Gott, dem Gott des Weisheit und der Kriegskunst. Ihm erschien keiner seiner Ahnen, er war auch schon viel erfahrener und bei Gott kein Junge mehr. Dimitrius und MicroIce waren noch Kinder, ein Gott zu sein machte beiden nicht zu Männern. Ein Mann wurde man nur durch seine Taten und dem was einem Jungen angetan wurde. Dimitrius hatte schon viel durchlebt und er wurde immer mehr zum Mann, doch noch war er ein Junge. Die Weisheitsklinge schenkte auch Marcus eine neue Rüstung, seine Rüstung war weiß mit einem leichten Schimmer hellgrün gefärbt, der Farbe des Hauses Snows. Auch Liliane erhielt nun ihre Klinge, sie wurde zur Göttin der Liebe und Schönheit, ihre Rüstung war schneeweiß, auch bei ihr erschien kein Wesen aus der Geisterwelt. Nun war Storm an der Reihe, ihm überreicht Alister das Schwert des Schicksals mit den Worten: „Ich, Alister Rosswell ernenne dich Storm aus dem Hause Thunderstucks, dem Prinzen von Platin zum Gott des allgegenwärtigen Schicksal. Mögest du uns bis in alle Ewigkeit vor falschen Entscheidungen beschützen und unser Leben leitend unterstützen.“ Alister übergab Storm die Klinge nun, er wurde nicht wie MicroIce von weißem Licht umhüllt, sondern von silbernen Flammen, dem Feuer des Schicksals. Aus diesem Flammen entstieg nicht nur der Gott des Schicksals geschützt von einer silbernen Rüstung, sondern auch ein Mann umhüllt von weißen Flammen. „Es ist Zeit euer aller Schicksal zu enthüllen. Die Zeit dem Ende aller Dinge entgegenzusehen ist gekommen. Die Zeit des Friedens ist vorüber, der größte Krieg unserer Zeitrechnung steht bevor. Die Drachenfürsten blasen zum Kampf. Das Licht muss nun stark sein…“ Storm wandte sich um und sah den in Flammen gehüllten Mann, er erkannte ihn nicht und fragte taff: „Wer bist du?“ Der Mann grinste: „Mein Name ist Mythos, genau wie meine Herkunft. Ich bin der Sohn des Himmels und der Erde und einiges mehr. Doch ist das alles egal für meinen eigentlichen Namen, Hades aus dem Hause Thunderstucks, dein Großvater, Storm“ „Was tust du hier?“, fragte Storm erstaunt. Hades schüttelte seinen Kopf und erklärte: „Ich bin hier um euer Schicksal zu offenbaren. Es ist Zeit, dass ihr wisst worauf ihr euch gefasst machen könnt.“ Auch dieses Mal blieb Dimitrius im Hintergrund und beobachtete lediglich. Storm hakte nach: „Was wissen wir noch nicht über unser Schicksal, dass du uns hier und heute enthüllen wirst?“ Hades schien dramatische Auftritte zu lieben: „Ihr spielt mit Chaos, Hoffnung und Schicksal, doch spielt ihr alle gegen die Zeit. Die Drachen sind auf dem Vormarsch, hinter den hohen Mauern ihrer Hauptstadt planen ihre Anführer, die dunkelsten Fürsten der Drachen, einen Angriff. Der Angriff wird rasch erfolgen. Ihr Ziel euch noch nicht bekannt oder etwa doch? Die Kristallstadt wird den Hammerschlag der Mächte der Finsternis am stärksten zu spüren bekommen. Seid bereit, wenn die Hörner des Krieges ertönen, denn dann bricht die größte Schlacht unserer Zeit aus und sie wird den größten aller Kriege losbrechen, den die Welt der Menschen jemals gesehen hat. Die Mächte der Finsternis sind heimtückisch, wiegt euch niemals in eurem Erfolg, es werden stets größere Aufgaben auf euch zukommen. Ganz besonders dir Storm lege ich ans Herz, dass du niemals dein Geschlecht verstecken sollst. Du bist das Haus Thunderstucks, du bist das Schicksal einer ganzen Dynastie, wenn die Menschen dich sehen, sollen sie an das Haus der Thunderstucks erinnert werden, sei der König der du sein willst, doch verleugne niemals deine Herkunft.“ Storm schüttelte den Kopf: „Warum sollte ich das tun? Ich bin froh Teil des mächtigsten Hauses nach den Changers sein zu dürfen und ich bin sehr stolz darauf, dass mich das Schicksal als seinen Vertreter erwählt hat. Ich hoffe ich kann meine Vorfahren stolz machen, so wie ihr alle mich mit Stolz erfüllt.“ Wenn Hades in der Lage gewesen wäre eine Träne zu vergießen, wäre es in jenem Moment geschehen, der alte König von Platin erkannte, dass sein Enkel mehr war, als er wusste. Storm war in den Augen von Hades ein wunderbarer Mann geworden, der das Haus Thunderstucks mit Stolz erfüllen sollte: „Ich habe niemals an dir gezweifelt, Storm. Deine Ahnen werden schon in naher Zukunft stolz auf dich sein, wenn du den Thron von Platin besteigst, als erster König der neuen Ära. Einmal mehr wird vorher jedoch die Freundschaft zweier Götter auf die Probe gestellt werden, einmal mehr wird sich zeigen, wer deine wahren Freunde sind. Suche stets die Wahrheit in den Menschen, lass dich nicht von Schatten und Dunkelheit täuschen Junge. In diesem Sinne wünsche ich dir alles Glück auf deinem Weg.“ Hades verschwand mit einem erfüllten Gesicht, seine Aufgabe war getan. Storm schaute zu Dimitrius, er wusste, dass mit dieser Anspielung ihre Freundschaft gemeint war, auch wenn er diese Sorge niemals haben würde, dass die Freundschaft der beiden in Gefahr sein würde. Dimitrius wusste in seinem tiefsten Innern genauso, dass Hades die Freundschaft der beiden einer Prüfung unterziehen würde, vielleicht würde dies der Verrat eines Freundes sein. „Wir müssen weiter zum Galaxy-Tower, das Adamant-Orb wartet“, machte Theodore allen Anwesenden klar, sie hatten schon genug Zeit verschwendet. Die Gruppe machte sich weiter auf den Weg, mit mittlerweile schon fünf Göttern war schon fast ein Drittel der Götter in ihr Amt geführt worden. Das Schicksal würde sie schon sehr bald zu weiteren Göttern führen, doch vorher würden sie das Adamant-Orb finden, die Quelle allen Lebens auf Diamante. 
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Ein schier unendlicher Gang lag vor der kleinen Gruppe, die das Schicksal der Sphäre auf ihren Schultern trug. Auf allen Seiten standen Statuen, die Götter und Könige darstellten. Der Palast der Hoffnung war ohne Zweifel von einem Gott erbaut worden. Dimitrius fragte außer Puste: „Wie weit ist es noch? Wir rennen schon ziemlich lange diesen Gang entlang!“ Storm verkniff sich seinen schnippischen Kommentar. Liliane grinste und meinte: „Wir sind gleich da. Ich kann die Turmpforte schon sehen!“ Dimitrius strengte seine Augen an, da konnte auch er schon eine Pforte sehen, die Pforte führte in den Galaxy-Tower hinauf. Die Zeit drängte. Nach wenigen Augenblicken blieben alle vor der Pforte stehen. Liliane rief MicroIce zu sich und erklärte: „Du bist der Einzige, der die Pforte öffnen kann. Nur ein Mitglied der königlichen Familie von Pearl kann die Pforte des Turms öffnen. Nur ein wahrer Lovetts!“, sie griff ihm auf die Schulter, „du schaffst das, vertrau dir selbst!“ Liliane hörte sich an wie eine wahre Göttin. Sie schenkte MicroIce ihr Vertrauen. Dimitrius war überrascht, als MicroIce es schaffte die Pforte zu öffnen, nur indem er mit seinem Schwert den Pfortenbogen berührte. Die tonnenschwere Pforte öffnete sich. Dahinter kam eine breite Wendeltreppe zum Vorschein. Liliane erklärte: „Wir sollten uns auf den Weg nach oben Machen. Nun liegen 7.000 Höhenmeter zwischen uns und der Orbkammer.“ Alister fügte hinzu: „Ich würde uns ja nach oben teleportieren. Leider sind Galaxy-Towers Räume der magischen Unantastbarkeit.“ MicroIce blickte fragend zu Dimitrius, was Theodore bemerkte und erklärte: „Räume in denen die göttliche Energie und die herkömmliche Magie keine Wirkung haben.“ MicroIce verstand. Dimitrius rannte als erster los, so schnell er konnte. Storm rannte ihm hinterher und war auch der einzige der mit mithalten konnte. Storm fragte schweratmend: „Sollten wir nicht auf die anderen warten?“ Dimitrius meinte neckend: „Nein, desto schneller wir oben sind, desto schneller können wir wieder nach unten gehen und diesen Planeten verlassen.“ Storm nickte einverstanden. Die beiden rannten so schnell sie konnten, nach wenigen Minuten waren sie auf einer leeren Ebene. Der Ausblick war einfach fantastisch. Überall war Glas. Man konnte den gesamten Perlpellennor sehen. Auf der einen Seite bis zu den Gebirgen von Pearl. Auf der anderen bis zu den weiten Meeren des Planeten. Dimitrius war überwältigt von der Vielfalt des Planeten. Wälder und Wüsten waren nicht zu übersehen. Vor den beiden war eine Treppe, die zu einem Torbogen führte, der wiederum zu einem lichtdurchfluteten Raum. Dimitrius und Storm schritten die Stufen zum Bogen hinauf. Anschließend durch ihn hindurch. Vor ihnen lag eine große Kammer, der Hort des Pearlorbs. In dessen Mitte war ein Podium, auf welchem der Platz des Pearl-Orbs war, doch dort lag das Adamant-Orb, die Quelle der Macht von Diamante. Die Wände waren aus reinem Glas, sodass das Licht die Kammer durchfluten konnte. An keinem Ort des ganzen Palastes war es so hell wie an der Spitze des Galaxy-Towers. Dimitrius erblickte das Orb, welches weder glänzte noch leuchtete. Es war dunkel. Es war Petrolfarben, das schon fasst an schwarz grenzte. Es wirkte als würde es sterben. Dimitrius trat an das Podium heran und streckte seine Hände aus. Storm schaute Dimitrius genau auf seine Finger. Er beobachtete alles genau. Dann berührte Dimitrius das Orb. Es erhellte sich und erhielt seinen Glanz zurück. Während Dimitrius es berührte hörte er eine Stimme in seinem Kopf: „Komm zu mir! Ich habe dich erwartet!“ Er ließ das Orb ruckartig los, dann fiel er in Ohnmacht. Er lag neben dem Podium. Storm rannte zu Dimitrius und schüttelte ihn: „Wach auf!“ Es half jedoch nichts Dimitrius war ohnmächtig. Nach kurzer Zeit kamen die anderen in den Raum. Alle staunten bis sie Dimitrius auf dem Boden liegen sahen. Liliane rannte zu ihm, kniete sich neben ihn und nahm ihn auf ihren Schoß. Alister stand daneben und fragte Storm: „Wie ist das passiert?“ Storm schüttelte den Kopf: „Ich weiß es nicht. Er griff das Adamant-Orb an, dann kippte er um!“ Alister nickte und verstand: „Er ist nur ohnmächtig, das Adamant-Orb spricht zu ihm. Perseus hat mir davon erzählt zu ihm hat es auch gesprochen. Storm, nimm das Adamant-Orb und leg es Dimitrius auf den Bauch. Wir haben keine Zeit, wir müssen diesen Turm verlassen und können nicht darauf warten, bis er wieder zu sich kommt!“ Storm raffte sich auf und schaute das Adamant-Orb an: „Kann mir sicher nicht dasselbe passieren, wie Dimitrius?“ Alister schüttelte den Kopf: „Nur ein Changers kann mit dem Orb kommunizieren. Nicht jeder Changers, nur Erwählte des Adamant-Orbs können mit ihm sprechen. Dir kann also nichts passieren!“ Storm war beruhigt, schluckte jedoch kräftig bevor er das Orb aufhob. Er schloss die Augen und dachte, daran, dass alles aus Freundschaft zu Dimitrius tat. Er legte das Adamant-Orb auf Dimitrius dann zog er Dimitrius die Treppen hinunter und protestierte: „Warum muss eigentlich ich immer alle bewusstlosen ziehen oder tragen?“ Liliane antwortete aufmunternd: „Weil du der stärkste von uns bist?“ Storm reagierte nicht, er wollte nur so schnell wie möglich aus diesem Turm hinaus. Dimitrius wachte auf. Er war in einer von Schatten durchzogenen Welt. Es war alles so real. Doch Dimitrius wusste, es konnte nicht real sein. Denn irgendetwas war faul an der ganzen Sache. Er wusste nur nicht was. Oder vielleicht täuschte ihn sein Gefühl auch. Zu diesem Zeitpunkt wusste er nur, dass er Geduld haben musste. Vor ihm erschien ein Wesen ohne Form und Gestalt. Es war wie eine Wolke oder Nebel. Dimitrius fragte laut: „Wo bin ich hier?“ Der Nebel antwortete: „Du bist im Adamant-Orb, du bist in meiner Welt!“ Dimitrius entgegnete: „In deiner Welt also! Und wer bist du?“ Der Nebel erläuterte: „Ich bin Macht, ich bin du. Ich bin ein Freund deines Vaters. Ich bin nicht der Geist des Adamant-Orbs. Ich bin dein Freund!“ Dimitrius schaute ein wenig misstrauisch und meinte: „Du bist ich. Wie geht das. Nur ich bin ich und nicht du!“ „Ich bin Teil deiner Seele. Ich gehöre zu dir und schon bald wirst du verstehen, was ich dir jetzt erzähle. Schon sehr bald!“ Dimitrius verstand nichts wovon der Nebel sprach: „Ich will dir meinen Glauben und mein Vertrauen schenken, aber es ist alles so unrealistisch. Ich weiß nicht was ich glauben soll!“ Der Nebel erklärte einfühlsam: „Hättest du je daran geglaubt ein Gott zu sein, wenn es dir jemand erzählt hätte. Nein hättest du nicht! Es nicht deine Art alles zu glauben. Du vertraust nur dem was du siehst und du siehst mich. Also kannst du mir vertrauen!“ Dimitrius fügte nachdenklich hinzu: „Es ist nicht so, dass ich dir nicht vertraue. Ich kann mir nur nicht vorstelle, was du bist. Oder vor allem wer du bist. Versuche es mir zu erklären. Ich werde es verstehen.“ Der Nebel verneinte rasch: „Ich kann es dir nicht erklären. Du wirst es schon bald selbst herausfinden. Doch zuerst musst du mir vertrauen. Ich muss dir eine wichtige Offenbarung enthüllen. Die mich zutiefst erschüttert hat, als ich es beobachtete.“ Dimitrius setzte sich auf den Boden und meinte: „Wenn es so wichtig ist fang an, erzähl mir was dich so erschüttert. Auch wenn ich dir nicht wirklich vertraue, versuche ich es einmal!“ Der Nebel begann: „Ich danke dir für dein Vertrauen“, Dimitrius grinste und hörte gespannt zu, „Drachenfürsten verbreiten Angst und Schrecken. Du und die anderen Götter müsst sie aufhalten. Euer nächstes Ziel ist nicht Diamante, sondern Iceland. Die Fürsten haben sich in der Festung von Equillion verschanzt und entsenden die schlimmsten ihrer Drachen nach Iceland-City. Iceland-Harbor ist bereits gefallen. Die Zeit drängt, du musst wieder Aufwachen und Gallatron, Melchor und andere Fürsten aufhalten. Dann steht deiner Bestimmung nichts mehr im Weg, du kannst nach Diamante gehen und dein Schicksal erfüllen. Ich war und werde immer bei dir sein.“ Dimitrius verstand seinen neuen Auftrag und akzeptierte ihn, doch bevor er dem Nebel des Adamant-Orbs sagen konnte, dass er ihm jetzt vertraut. Doch vorher wurde ihm schwarz vor Augen. Die Schatten um ihn herum begannen sich aufzulösen. Storm war bereits hatte den Galaxy-Tower bereits verlassen. Er wartete mit Dimitrius vor der Pforte auf die anderen. Dimitrius lag neben ihm. Storm setzte sich neben ihn und erzählte ihm: „Ich hoffe du wachst bald wieder auf, du fehlst mir, du bist wie der Bruder, den ich nie hatte. Wach einfach wieder auf!“ Dimitrius riss die Augen auf und meinte: „Storm du bist ein echter Freund, für mich bist du auch der Bruder, den ich niemals hatte. Du bist mein bester Freund!“ Storm schüttelte Dimitrius: „Wie lange bist du schon wach? Du lässt mich dich den langen Weg von ganz oben bis hier unten ziehen, du hättest ruhig ein wenig früher aufwachen können!“ Dimitrius versuchte wieder sein Gleichgewicht zu finden und meinte: „Du hast mir auch gefehlt, auch wenn es nur ein paar Minuten waren!“ Storm beruhigte sich wieder: „Die anderen sollten gleich kommen, dann können wir endlich verschwinden und in Richtung Diamante fliegen!“ Dimitrius runzelte die Stirn und versuchte Storm sachte beizubringen: „Wir fliegen nicht nach Diamante. Das Adamant-Orb hat gesagt…“ Dimitrius wurde unterbrochen. Liliane fiel ihm um den Hals: „Dir geht es gut, du bist wieder aufgewacht!“ Storm hakte nach: „Was hat es dir gesagt?“ Dimitrius vertröstete Storm: „Später, zuerst müssen wir auf unser Schiff!“ Alister und Theodore erreichten das Ende des Turms und Alister reif in der Gruppe zu: „Macht euch bereit! Wir teleportieren nun zum Schiff zurück. Wir haben alles was wir wollten. Oh, Dimitrius, du bist wieder wach. Was hat dir das Adamant-Orb erzählt?“ Alister schaute etwas überrascht, er hätte nicht damit gerechnet, dass das Adamant-Orb so schnell im Erzählen ist, deswegen hatte Dimitrius nicht vor wenigen Stunden zurück erwartet. Alister teleportierte die Gruppe zurück zum Schiff. Marcus stellte erfreut fest: „Wir haben es geschafft ohne zu erstarren. Auch wenn es knapp war, sind wir wieder am Schiff. Nun steht unserem Ziel nichts mehr im Wege. Diamante wir sind unterwegs!“ Dimitrius mischte sich ein: „So sehr ihr alle damit gerechnet habt, dass unser nächstes Ziel Diamante ist, muss ich euch leider sagen, dass dem nicht so ist!“ Alister fragte: „Hat dir das Adamant-Orb etwas enthüllt, warum wir nicht nach Diamante reisen sollten? Oder was ist der Grund, sag es uns einfach!“ Alle nahmen Platz, bloß Dimitrius stand noch er begann: „Das Orb meinte ich solle meine Bestimmung erfüllen und nach Diamante gehen, doch vorher sollen wir Iceland ansteuern, besser gesagt die Festung Equillion!“ Storm fragte entsetzt: „Was sollen wir denn in der Festung von Equillion?“ Dimitrius versuchte es zu erklären: „Die Drachenfürsten sind gerade dabei Iceland-City zu zerstören und das können wir nicht zulassen. Und ich denke, dass der Geist des Adamant-Orbs uns nach Iceland schickt, weil dort vielleicht einer der Götter in den Fängen von Gallatron und Melchor ist. Wir werden nach Iceland reisen. Sofern ihr alle damit einverstanden seid?“ Alister und Storm nickten einverstanden, MicroIce erhob Einspruch: „Was, wenn es eine Falle ist. Wenn das Adamant-Orb manipuliert worden ist und es dir genau das Einzureden versucht hat? Was, wenn die Drachen einen  Hinterhalt vorhaben? Was, wenn dir etwas passiert? Ich finde wir sollten nicht nach Iceland reisen. Wir sollten den Planeten seinem Schicksal überlassen. Denk doch einmal daran, wie viele du nur retten kannst, wenn wir jetzt nach Diamante reisen!“ Storm mischte sich ein: „Es ist immer ein bestimmtes Risiko dabei, doch ich denke nicht das es eine Falle ist!“ Alister unterstützte Storm: „Kein Drachenfürst hat die Macht das Adamant-Orb zu manipulieren, dafür ist es zu mächtig. Es ist immerhin pure göttliche Energie!“ So unrecht es MicroIce war, dass sie nach Iceland flogen, er gab sich damit zufrieden und hoffte, dass nichts passieren würde und dass seine Befürchtungen auch solche bleiben würden. Dimitrius verließ die Steuerzentrale und legte sich ein wenig schlafen. „Also heißt unser neues Ziel Iceland!“, verkündete Marcus voller Freude. Er änderte den Kurs und meinte, der Flug würde rund drei Stunden dauern. Liliane schlich zu Dimitrius und weckte ihn auf: „Ich wollte dir nur sagen, dass ich stolz darauf bin mit dir reisen zu dürfen!“ Dimitrius schaute sie verschlafen an, sie wollte wieder aufstehen. Dimitrius hielt ihre Hand fest und sagte ihr: „Ich wollte dir die ganze Zeit schon etwas sagen. Doch ich fand nicht die richtigen Worte…“ Storm kam in das Zimmer und sah die beiden, er entschuldigte sich: „Ich… Ich wollte nicht stören, ich gehe am besten wieder und lasse euch beide alleine!“ Dimitrius antwortete schnell: „Wir waren gerade fertig!“ Liliane stand auf und verließ das Zimmer, bevor sie aus dem Zimmer ging, blickte sie erwartungsvoll zu Dimitrius, der ihr zuzwinkerte. Dimitrius setzte sich auf. Storm setzte sich zu ihm: „Es tut mir leid, ich kann nur erahnen, was du ihr gerade sagen wolltest. Ich wollte dir eigentlich nur sagen, dass wir gleich landen werden. Wir sind bereits im Landeanflug auf die Festung von Equillion. Nochmals, es tu mir wirklich leid!“ Dimitrius klopfte Storm auf die Schulter: „Brüder können sich so etwas verzeihen, vielleicht sollte es einfach nicht sein. Vielleicht soll es überhaupt nicht sein. Vielleicht sollte ich dir dankbar sein, dass du mich vor einer peinlichen Situation bewahrt hast. Vielleicht empfindet sie nicht das gleiche!“ Dimitrius nahm die Hand von Storms Schulter und legte sie auf seine Knie, er sah verzweifelt aus. Nun legte Storm seine Hand auf Dimitrius Schulter, er ermutigte ihn: „Wir sind die besten Freunde, wie Brüder. Und du kannst deinem Bruder vertrauen, wenn er dir einen Rat gibt. Sie steht auf dich, ganz sicher! Sag es ihr, sie will es, glaub mir!“ Dimitrius gab Storm recht, er war ermutigt es ihr zu sagen, doch nicht jetzt, der Zeitpunkt würde kommen. Er wollte abwarten und den Dingen ihren Lauf lassen. Die beiden gingen zurück in die Steuerzentrale, von der aus sie bereits Equillion sehen konnten. Das Schicksal Dimitrius würde sich bald enthüllen. Storm spürte es, denn er hatte das Schicksal in seinem göttlichen Blut. 
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Rauchsäulen stiegen aus den Häusern von Equillion-City empor. Der Himmel über der Stadt war von Rauch übersät, man konnte nichts mehr sehen. Dimitrius und die anderen vermuteten, dass so gut wie die ganze Bevölkerung der kleinen Stadt tot oder in einer schlimmen Gefangenschaft sind, die vielleicht sogar schlimmer als der Tod ist. Dimitrius und keiner der anderen Anwesenden fürchtete den Tod. MicroIce stand an einem der Fenster und meinte: „Vielleicht sind wir schon zu spät, Equillion City sieht nicht gerade einladend aus!“ Alister fügte hinzu: „Die Stadt hat nur einige hunderttausend Einwohner nichts im Vergleich zu Iceland-City und seinen Vorstädten. Dort sind Millionen, vielleicht sogar Milliarden betroffen. Die Fürsten verstecken sich hier und senden ihre Drachen von hier aus. Das Unheil nahm hier seinen Lauf, das fühle ich!“ MicroIce nickte, Dimitrius verteidigte seine Taten: „Der Geist eines der mächtigsten Gegenstände überhaupt hat gesagt, Iceland müsse gerettet werden. Es liegt in unserer Hand. Doch noch ist die Hoffnung nicht verloren. Das solltest du am besten wissen. Die Hoffnung stirbt bekanntlich zuletzt.“ MicroIce grinste und bereitete sich auf das Schlimmste vor. Er rechnete mit allem. Das würde in wenigen Augenblicken in einer Straße landen. Das Schiff setzte auf und kam langsam zum Stillstand. Dimitrius stieg als erster aus und wurde überrascht. Eine ganze Einheit Drachenkrieger stand um ihn herum. Das Schiff war umkreist von mindestens fünfzig Kriegern. „Das solltet ihr euch vielleicht, einmal ansehen. Ich denke wir haben schon das erste kleine Problem!“ Dimitrius griff nach seinem Schwert und zog es heraus. Er dachte an die Flamme. Die Klinge des Schwertes entzündete sich, dann schrie er den Kriegern zu: „Keinen Schritt weiter!“ Die Klinge brannte mit schwarzer Flamme. Storm kam aus dem Schiff und meinte komisch: „Dimitrius, was hast du denn jetzt schon wieder angestellt!“ Dimitrius ging auf das Spiel ein: „Ich, wieso ich, du kannst genau so etwas angestellt haben. eins, zwei, und drei!“ Die beiden stürzten sich ins Gefecht. Dimitrius schlachtete die Krieger regelrecht ab. Seine Klinge durchtrennte viele Kehlen und schlug viele Arme ab. Storm hatte einen kräftigen Schlag drauf. Die beiden standen Rücken an Rücken, Storm fragte begeistert: „Wieso brennt deine Klinge so, meine sollte auch brennen!“ Dimitrius lachte und während er die Krieger abschlachtete erklärte er Storm seelenruhig: „Du musst einfach daran denken, dass die Klinge brennt, dann tut sie das auch. Vertrau auf deine Macht!“ Dimitrius schlug immer fester und entfesselter zu. Desto länger der Kampf dauerte umso mehr Krieger lagen, teilweise brennend, am Boden. Alister und Theodore kamen aus dem Schiff und sahen das Blutbad. Alister meinte taff: „Habt ihr auch welche für uns übrig gelassen?“ Storm sah zu den beiden hinüber und zeigte auf das Ende der Straße, während er erklärte: „Da hinten kommen noch mehr. Es sind genug für alle da. Dimitrius wie viele hast du schon?“ Alister und Theodore eilten den beiden zur Hilfe. Marcus und Liliane ließen auch nicht lange auf sich warten. Auch Silly kämpfte tapfer. Aus den fünfzig Kriegern wurden rasch weit über einhundert, doch sie stellten keine wirkliche Bedrohung dar, denn kämpfen konnten die Drachenkrieger nicht. Durch den Rauch konnte man nicht viel erkennen, was weiter als 20 Meter entfernt war. Dimitrius antwortete endlich auf Storms Frage: „34. Und du?“ Storm stellte sich wieder Rücken an Rücken mit Dimitrius. Die beiden führten extreme Schwerttäusche durch, sie wirkten wie eine Einheit. Sie wirkten wie eins. Ihre Manöver kosteten vielen Kriegern das Leben. Dann erklärte Storm angeberisch: „Das ist mein 40.!“ Er rammte sein Schwert einem Drachenkriegern in sein schwarzes Herz. Dimitrius schlug dem Drachenkriegern den Kopf ab, welcher durch die Gegend rollte. Dimitrius Rüstung war blutüberströmt. Alister und Theodore kämpften mit ihrem Feuer und ihren Blitzen, dadurch wurden viele Krieger getötet. Es wurden immer mehr Drachenkrieger, ihre Zahl war unmöglich festzustellen gewesen. Selbst Dimitrius und Storm hatten den Überblick verloren. Liliane und Marcus kämpften noch tapfer, während Dimitrius und Storm bereits aufgegeben hatten. MicroIce, der gerade erst aus dem Schiff kam hatte das Gemetzel aus dem Schiff verfolgt. Dimitrius steckte die Chaosklinge in seine Scheide und hob erhobenen Hauptes die Hände und trat vor die Drachenkrieger, die den Angriff mittlerweile eingestellt hatten und sich in Reihen aufstellten. Storm und die anderen taten dasselbe mit ihren Waffen und stellten sich anschließend neben Dimitrius in einer Reihe auf. Storm und MicroIce standen neben Dimitrius in der Reihe. „Toll gemacht Dimitrius. Ich sagte doch, eine Falle!“, stellte MicroIce fest. Dimitrius entgegnete: „Glaub mir, wenn das eine Falle gewesen wäre, wären wir längst tot. Nein, das war eine einfache Wachgruppe. Drachenfürsten haben eben Angst vor unerwünschten Eindringlingen, wie wir es sind!“ Dimitrius und Storm fanden die ungünstige Situation richtig komisch und lachten. Die Drachenkrieger blieben unbeeindruckt. Alister flüsterte zu Theodore: „Meinst du Storm und Dimitrius bezwecken damit etwas. Oder sind sie einfach nur vollkommen verrückt geworden?“ Theodore schaute zu den beiden hinüber und sah sie amüsiert lachen. Er meinte daraufhin: „Die sind verrückt!“ Ein Mann trat aus den Reihen der Drachen hervor. Als Dimitrius ihn sah, dachte er, dass diesen Mann schon einmal gesehen hat. Er wusste es war der Mann vom Iceland-Harbor. Dimitrius flüsterte zu MicroIce: „Kennst du den Mann noch?“ MicroIce schaute genau auf den Mann, der immer näher kam: „Das ist doch der vom Iceland-Harbor. Der ist ein Drachenfürst oder Drachenkrieger, was auch immer!“ Dimitrius meinte  vermutend: „Vermutlich kann jeder Idiot dem Orden der Drachenfürsten beitreten.“ MicroIce grinste. Dimitrius und Storm fassten sich wieder. Der Mann blieb vor Dimitrius stehen und begrüßte ihn mit einem Schulterschlag: „Dimitrius Changers, hier in Equillion-City? Was verschafft unserer kleinen Stadt die Ehre den größten aller Götter begrüßen zu dürfen?“ Dimitrius entgegnete eiskalt: „Wir sind nur auf Besuch hier!“ Der Mann verstand: „Aha, nur auf Besuch. Denkst du wirklich ich bin so dumm?“ Dimitrius meinte: „Wenn du schon fragst, kann ich nicht nein sagen!“ Storm musste grinsen. „Wo sind bloß meine Manieren, ich bin der Drachenfürst Kurtis. Storm du hältst dich wohl für wahnsinnig lustig!“ Kurtis holte seine Hand aus und schlug Storm mit einem einzigen Schlag nieder. Der Schlag hatte es in sich, denn Storm lag am Boden. Dimitrius meinte: „War das Notwendig?“ Kurtis lächelte angetan: „Ja!“, er ging die Reihe entlang weiter zu Liliane „Liliane Correcticus, das Ziehkind unseres Ex-Meisters, wie schade, dass du keine von uns geworden bist. Du trägst dieses gewisse Etwas mit dir herum!“ Kurtis bewegte seinen Kopf auf den von Liliane zu und versuchte sie zu küssen, doch sie spukte ihn an. Er schrak zurück. Kurtis legte seine Hand um ihren Hals und schrie: „Du kleine Schlampe, wie kannst du es nur wagen!“ In Dimitrius stieg Wut auf und er machte einen Schritt nach vorne, zog währenddessen die Chaosklinge aus seiner Scheide. Dimitrius sprang auf Kurtis zu und schlug ihm die Hand, die er um die Kehle von Liliane gelegt hatte, mit einem einzigen schneidenden Schlag ab. Kurtis sank zu Boden und schrie vor Schmerzen. Seine Hand lag unweit von ihm entfernt. Dimitrius stolzierte zur Hand, hob sie hoch und warf sie richtig scharf auf den winselnden Kurtis: „Hier nimm dein Stück Dreck zurück, du wirst es noch brauchen!“ Kurtis nahm seine Hand mit dem noch funktionieren Arm und floh durch die Reihen der Drachenkrieger. Storm stand auf und war beeindruckt: „Reife Leistung, jetzt werden sie uns umbringen. Du hast gerade einen Fürsten gereizt. Das ist nicht gerade gut!“ Dimitrius schaute entgeistert zu Storm und meinte: „Du hast eine Ohrfeige von einem Fürsten gefangen, wen stört das schon?“ Storm schüttelte einfach nur nachtragend den Kopf. Liliane war geschockt. Dimitrius steckte die Chaosklinge wieder weg und hob wieder die Hände. Alle konnten hören, wie Kurtis schrie: „Nehmt, dieses Gesindel fest und bringt sie in die Festung, die Meister wollen sie sicher sehen. Die Meister wollen sie lebend!“ Alister schlug vor: „Wir werden keinen Wiederstand leisten. Wir werden mit ihnen in die Festung gehen. Verstanden Dimitrius, kein Wiederstand!“ Dimitrius verstand und meinte: „Ich hatte nicht vor Wiederstand zu leisten, das passt besser zu Storm!“ Er blickte neckend zu Storm, welcher nicht darauf einging und Dimitrius eine Kopfnuss verpasste. „Wofür war das denn?“, jammerte Dimitrius. „Das weißt du genau!“, erklärte Storm. Die Drachenkrieger umkreisten die Gruppe aus Gefangenen und führten sie zur Festung. Doch die Krieger hielten einen respektablen Abstand ein, anscheinend hatten sie Angst. Dimitrius und Storm gingen ganz vorne. Der Marsch dauerte nicht lange, denn Marcus hatte das Schiff relativ nahe an der Festung zum Stillstand gebracht. Dimitrius flüsterte zu Storm: „Du solltest dein Gesicht sehen! Ein eifersüchtiger Freund von einer Liebschaft hätte dich nicht schlimmer herrichten können!“ Dimitrius grinste, Storm verstand diesbezüglich keinen Spaß und gab Dimitrius noch eine Kopfnuss, welche er seiner Ansicht auch mehr als nur verdiente. Die Drachenkrieger wunderten sich, warum sich diese Götter gegenseitig schlugen. Der Nebel und der Rauch des Morgengrauens verhinderten eine klare Sicht, so wussten sie nicht, ob sie bald da waren oder ob es noch länger dauern würde. Plötzlich meldete einer der Krieger: „Wir sind in der Festung, bitte tretet ein, ihr werdet erwartet!“ Die Drachenkrieger gingen zur Seite. Dimitrius und Storm stolzierten erhobenen Hauptes an ihnen vorbei, als wären sie gerade von einem erfolgreichen Feldzug zurückgekommen. Als Liliane vorbeikam winkte sie den Kriegern sogar heimtückisch zu, die Krieger blieben unbeeindruckt. Vor ihnen war das riesige Tor der Festung, es war weit geöffnet. Die Gruppe ging durch es hindurch geradewegs in den Thronsaal. Gallatron und Melchor standen mitten Saal und erwarteten die kleine Gruppe. Dimitrius und Storm platzierten sich vor den beiden Drachenfürsten. Der Rest blieb in Rückendeckung von Storm und Dimitrius. Storm meinte kühn: „Was wird uns vorgeworfen, dass ihr uns festnehmt?“ Gallatron lachte erhaben: „Was man euch vorwirft?“ Dimitrius warf ein: „Genau, oder sprechen wir so undeutlich! Wir haben doch noch nichts getrunken!“ Gallatron gab das Wort an Melchor ab: „Wenn ihr denkt, ihr habt uns mit Aktion von vorhin beeindruckt, dann habt ihr euch getäuscht. Wir haben sogar mit schlimmeren Dingen gerechnet, sofern ihr hier auftaucht. Natürlich, zu unserem Glück seid ihr das! Verhaftet Liliane, Marcus, MicroIce, die beiden Magier und das Hausmädchen der Rosswells. Bringt sie in die Kerker der Festung. Zu eurer eigenen Sicherheit erhält jeder von euch eine eigene Zelle. Wir wollen schließlich nicht, dass ihr auf blöde Gedanken kommt. Einen wunderschönen Aufenthalt wünsche ich euch, den werdet ihr bestimmt nicht so schnell vergessen!“ Dimitrius stand nun vor Melchor und musste tatenlos zusehen, wie seine Freunde in die Kerker gebracht wurden. Dimitrius und Storm wurden Ketten angelegt, damit sie nicht fliehen konnten. Nun waren Gallatron und Melchor alleine mit Storm und Dimitrius in der Halle. Gallatron lachte siegessicher: „Ihr habt versagt, noch bevor ihr überhaupt etwas bewirkt habt. Das Schicksal meint es nicht gerade gut mit euch. Das solltet ihr selbst einsehen!“ Melchor setzte fort: „Dennoch wollen wir euch ein Angebot unterbreiten, obwohl wir dies nicht müssten, denn momentan sind wir in deutlicher Überzahl. Ihr seid alle Gefangen, dass einzige, das ihr habt ist etwas, dass wir wollen. Wisst ihr wovon ich rede?“ Dimitrius und Storm schüttelten verneinend ihre Köpfe. Melchor versuchte es zu erklären: „Nun, ja ihr seid im Besitz eines Gegenstandes, den wir gerne hätten, denn dieser Gegenstand ist sehr mächtig und wir denken, dass du nicht der richtige Träger für dieses Artefakt bist. Wir wollen das Adamant-Orb. Unser alter Meister hat es in einen Turm gesperrt zu dem nur er zutritt hatte, so konnten wir es nicht nehmen. Gebt es uns und ihr beide dürft gehen!“ Dimitrius lachte kalt und herablassend: „Wieso wollt ihr ein Artefakt, dass keine Macht hat, solange es nicht in Diamante ist?“ Gallatron maulte: „Müssen wir dir das wirklich lange und breit erklären. Oder ist das nicht langsam offensichtlich?“ Storm fiel der Mund auf und er verstand, Dimitrius tappte im Dunkeln, Storm schrie aus: „Ihr habt es nicht auf die Macht des Orbs abgesehen. Ihr wollt Diamante-City. Ihr wollt die Stadt beherrschen. Ihr seid gar nicht einmal so dumm, wie ihr ausseht! Zu blöd nur, dass wir euch den Orb nicht geben können, wir haben ihn nicht mehr!“ Storm zeigte richtig viel Mitgefühl für die gescheiterten Pläne der Drachenfürsten. Dimitrius fügte hinzu: „Auf dem Weg hierher ist er uns abhandengekommen, wir bedauern es sehr, denn immerhin, kann ich die Sphäre nicht mehr retten!“ Dimitrius versuchte über seine Gedanken mit Storm zu kommunizieren: „Meinst du sie kaufen uns das ab?“ Storm erwiderte: „Sicher nicht! Wenn wir uns beide stark genug auf das Adamant-Orb konzentrieren, können wir ihn vielleicht magisch und vor den Schatten unsichtbar machen, sodass sie ihn nicht am Schiff finden!“ Die beiden konzentrierten ihre Gedanken auf den Adamant-Orb, doch ohne, das Gallatron und Melchor etwas merkte. „Ich hoffe es hat geklappt. Wenn nicht sind wir jetzt richtig aufgeschmissen!“, meinte Dimitrius in seinen Gedanken. Gallatron meldete sich wieder zu Wort: „Glaubt ihr wirklich, dass wir euch diese Lüge abkaufen. Der Orb ist selbstverständlich auf eurem Schiff und da ihr nicht verhandeln wolltet. Sollt ihr kein anderes Schicksal erleiden, als die anderen. Werft sie in den Kerker, doch die beiden kriegen nichts zu Essen und nichts zu trinken, sie sollen über ihren Fehler nachdenken!“ Dimitrius und Storm versuchten ihre Waffen herauszuholen, doch es gelang ihnen nicht, die beiden wurden von den Drachenkriegern in Richtung Kerker abgeführt. Dimitrius meinte ruhig und gelassen: „Uns wird schon etwas einfallen, wir werden nicht lange in diesem Kerker festsitzen. Das sage ich dir!“ Storm grinste und vertraute den Worten seines Freundes. 

Alister war der erste der in eine Zelle gesteckt wurde. Vor seiner Zelle war eine schwere Tür aus Metall, Alister ahnte, dass er aus dieser Zelle mit einfacher Magie ausbrechen konnte. Theodore kam direkt in die Zelle gegenüber von ihm, Liliane neben ihm. Auf der anderen Seite war noch eine leere Zelle. Alister dachte, dass in die beiden Zellen, eine war auch noch neben Theodore frei, vielleicht Storm und Dimitrius kommen würden. Marcus kam in die Zelle neben Theodore, MicroIce in die Zelle neben Marcus und Silly direkt neben MicroIce. In der Zelle neben Liliane hockte eine Frau. Die Türen der Zellen hatten kleine Fenster, die mit Gittern ausgestattet waren, so war es allen möglich miteinander zu reden. Alister stellte sich gleich zu seinem Gitter und er wartete nur noch bis die Wachen weg waren und dann erklärte er: „Wir können ausbrechen, ich kann meine Kräfte einsetzen. Wir werden uns aus dieser Festung herausschleichen und Iceland-City retten!“ MicroIce schrie von seiner Zelle hinüber: „Wie sollen wir ungesehen aus dieser Festung kommen, ich finde wir warten erst einmal ab, was mit Dimitrius und Storm passiert, denn sollten den beiden etwas passieren. Dann machen wir bestimmt keinen leisen Abgang. Das könnt ihr mir glauben!“ Marcus meinte dazu: „Im Falle, dass den beiden etwas passieren sollte, bist du MicroIce unser neuer und auch letzter Anführer, denn der Rest ist dann tot und wir haben die ungute Aufgabe dich in Sicherheit zu bringen, doch das ist ein Szenario, an das ich nicht denken kann. Storm und Dimitrius werden das schaffen, ich vertraue meinem Neffen!“ MicroIce war immer noch nicht richtig zuversichtlich. Alister meinte: „Wir warten, doch wir haben nicht viel Zeit. Iceland-City geht unter, das ist unaufhaltsam. Wir müssen etwas unternehmen!“ Alister war richtig aufbrausend und konnte sich nicht mehr beruhigen. Theodore versuchte seinen Bruder zu beruhigen: „Lehn dich zurück und versuche ein wenig zu schlafen, wer weiß wann wir zum Schlafen kommen werden. Diese Gelegenheit solltest du nutzen! Du kannst sowieso nicht mehr tun als warten!“ Alister rief aufgebauscht: „Ich habe mehr als 7.000 Jahre gewartet, ich kann nicht noch länger warten, nicht wenn unser Schicksal in den Händen von Dimitrius und Storm liegt!“ Theodore fragte immer lauter werdend: „Warum nur? Du kannst vertrauen und Storm auch. Du weißt sie würden nie etwas Schlechtes tun. Etwas Dummes vielleicht schon, aber meine Güte ihre Vorfahren haben dauernd irgendwelchen Unsinn angestellt! Das solltest du am besten wissen, denn du hast das alles unterstützt. Also reg dich ab, Bruder!“ Alister beruhigte sich und lehnte sich zurück und versuchte sich zu entspannen. Theodore, Liliane und Silly taten dasselbe. Marcus und MicroIce redeten noch weiter. Die Frau in der Zelle sagte in heiterem Tonfall: „Marcus Snows!“ Marcus und MicroIce vernahmen das Reden, doch sie wussten nicht woher es kam. Marcus rief durch den Zellenkorridor: „Wer ist da?“ Die Frau erhob sich und ging auch zu ihrem Fenster an der Tür, sie sah MicroIce ins Gesicht, Marcus sah sie auch und wusste sofort, wer sie war und bemerkte freundlich: „Megan Forecaster. MicroIce du solltest wissen, jetzt haben wir eine weitere Göttin gefunden, Megan ist die glorreiche Kronprinzessin von Hearod.“ MicroIce stellte sich ihr vor: „Ich bin MicroIce Lovetts, sehr erfreut!“ Megan grinste ihn an, Marcus fragte erstaunt: „Was tust du hier und wie lange bist du schon hier?“ Megan antwortete taff: „Hier in der Equillion-Festung bin ich erst seit einer Woche, doch vorher war ich über einundzwanzig Jahre in Pandorin gefangen! Wie ich hörte sind einige eurer Freunde in Schwierigkeiten!“ MicroIce ersparte Marcus das Antworten: „Es sind nicht nur unsere Freunde in Schwierigkeiten, sondern der Chaosgott und der Schicksalsgott, doch das ist eine ziemlich lange Geschichte. Eigentlich sind die beiden selber schuld, wenn sie auf das Adamant-Orb hören!“ Megan war erstaunt und fragte Marcus: „Du reist mit Göttern?“ „Ja und noch besser, ich bin auch einer, aber das Beste kommt noch, du wirst auch eine Göttin!“ Megan war jetzt mehr als erstaunt, sie konnte nicht fassen, was passiert ist, sie sollte eine Göttin werden: „Warum ich?“ Marcus erklärte ihr: „Du sollst eine Göttin werden, weil du die letzte Lebende deiner Familie bist, nur du kannst die Göttin deines Planeten werden, sonst niemand. Du solltest dich damit abfinden, dass du mehr bist als andere, dass du eine Göttin bist.“ Megan grinste und meinte: „Marcus, als ich dich das letzte Mal gesehen habe, warst du der König von Emadian, jetzt scheinst du mehr zu sein, wenn ich richtig sehe!“ Marcus schmunzelte: „Ja, da magst du recht haben, ich bin der Gott der Kriegskunst und der Weisheit! Ich werde mich ein wenig ausruhen, ich vertraue auf eure Freunde, sie werden uns bestimmt hier herausholen!“ MicroIce fügte hinzu: „Da kennst du Dimitrius und Storm nicht, die werden uns nicht herausholen, sondern nur in noch größere Schwierigkeiten bringen, da kannst du dir sicher sein!“ Megan lachte und lehnte sich gegen die Wand in ihrer Zelle. Nun versuchten auch Marcus und MicroIce sich ein wenig auszuruhen, denn immerhin würde viel auf sie zukommen. MicroIce dachte daran, was wohl passieren würde, wenn Dimitrius und Storm tatsächlich etwas zustößt, was würde er ganz alleine tun, er hätte nie den Mut sich Gallatron in den Weg zu stellen und ihn herauszufordern. Was würde dann passieren. 

Dimitrius und Storm wurden von einem ganzen Bataillon Wachen in den Kerker hinuntergeführt. Es waren mindestens zwanzig, die die beiden Freunde in ihre Zellen geleiteten. Dimitrius dachte ganze Zeit über einen sinnvollen Plan nach, doch ihm fiel nicht wirklich etwas Brauchbares ein, denn er wusste nicht, ob vielleicht seine Kräfte in den Kerkern blockiert sein würden oder nicht. Die Zeit drängte Iceland-City versankt immer mehr im absoluten Chaos, so wie vor wenigen Tagen Amphipolis-City. Dimitrius würde es nicht verkraften, wenn noch eine Stadt seinetwegen untergehen müsste. Storm schaute sich um stellte fest: „Die Mauern der Gänge hier sind dick, ich denke wir werden es nicht leicht haben, hier so einfach zu entkommen!“ Dimitrius antwortete kühn: „Ich habe nie behauptet, dass es einfach werden würde, sondern dass wir nicht lange hier sein werden, da bin ich mir immer noch absolut sicher!“ Storm dachte trotzdem weiter über ein nicht erfolgreiches Entkommen nach, was würde tatsächlich passieren. Der Weg zu den Verließen dauerte nicht lange, Dimitrius und Storm wurden gleich in die ersten beiden der Zellen gesperrt. Dimitrius war direkt neben Alister und Storm neben Theodore. Als die beiden in die Zelle eingesperrt wurden, schliefen alle anderen Insassen. Die beiden wollten die anderen nicht wecken, aus diesem Grund versuchten auch Storm und Dimitrius ein wenig zu schlafen. In ihren Zellen war nichts, absolut nichts und sie würden auch sicher nichts bekommen, kein Trinken und auch kein Essen. Bevor Storm einschlief merkte, er dass er hier seine gesamte göttliche Energie zur Verfügung hatte, von diesem Augenblick war er sich sicher, dass sie nicht lange hier drinnen schmoren würden. Die Zeit würde Rettung von Iceland naht heran. Die Drachenfürsten werden Iceland-City nicht vernichten, dessen war sich Storm jetzt bewusst. 

Gallatron und Melchor vertrauten den Worten von Dimitrius und Storm nicht richtig, also gingen sie zu dem Schiff der Gruppe. Gallatron durchsuchte einige Räume, darunter auch die Steuerzentrale, doch er wurde nicht fündig. Melchor suchte in den restlichen Räumen, doch auch er wurde nicht fündig, je mehr Zeit verstrich, desto wütender wurden die beiden Fürsten der Drachen. Ihre Pläne schienen sich aufzulösen, dabei war das Adamant-Orb zum Greifen nahe, doch unerreichbar für die Drachenfürsten. Gallatron schrie im Zorn: „Ich werde Changers umbringen und wenn es das letzte ist, was ich tue, ich werde nicht zulassen, dass ein Gott des Lichts den Thron von Diamante besteigt. Das kann und will ich nicht!“ Melchor lachte kalt: „Er ist mehr als nur ein Gott, Dimitrius ist der Chaosgott. Die pure Macht lebt in ihm, sie macht ihn unbesiegbar und damit dürfte dein Wunsch sich wohl jetzt schon in Luft auflösen, du wirst es nicht schaffen ihn zu töten, dafür hast du nicht genug Macht!“ Gallatron lachte dennoch siegessicher: „Ich werde einen Weg finden und wenn es mich die essenzielle Energie aller Drachenfürsten kostet. Ich werde dafür sorgen, das Dimitrius Changers untergeht und alle anderen Götter mit ihm.“ Melchor unterbrach ihn wieder: „Einen Haken hat die ganze Sache, du redest von Dingen, die nie eintreten werden, so als wären sie deine letzte Rettung. Es gibt einen anderen Weg unsere alten Pläne zu verwirklichen!“ Gallatron stocherte nach: „Wenn du so klug bist, willst du mir nicht deinen Plan ein wenig genauer erklären!“ Melchor erläuterte: „Ich weiß nicht, wen du angeschaut hast, als die ganze Gruppe in die Halle geführt wurde, ich habe mir Liliane angesehen und ich sah wie sie Dimitrius ansah, er bedeutet ihr etwas und vermutlich sie ihm auch. Deswegen werden wir Liliane foltern, bis Dimitrius und sagt, wo das Orb ist. Wenn das nicht funktioniert, machen wir es wie du willst!“ Gallatron meinte: „Das hört sich gut an, ich denke das könnte funktionieren, wann fangen wir an?“ Melchor grinste heimtückisch: „Sofort, wir haben nicht viel Zeit!“ Die beiden Fürsten stolzierten hoffnungsvoll zurück in die Festung. In der Festung angekommen eilten sie in die Kerker hinunter und schlichen sich in Lilianes Zelle und zerrten sie nach draußen. Gallatron ging dabei nicht gerade zärtlich vor. Er war brutal und verletzte sie dabei sogar. Sie schrie laut, dadurch wurden alle anderen wach. Dimitrius sprang auf und schaute durch das kleine Fenster in seiner Tür und schrie zu Gallatron und Melchor, die Liliane herauszogen: „Was macht ihr mit ihr! Sie hat euch nichts getan!“ Melchor grinste und erklärte: „Wenn du nicht sprichst, müssen wir es mit ihr versuchen, doch haben wir unsere Methoden geändert. Mit Reden funktioniert es nicht, deswegen greifen wir jetzt härter durch. Sie wird die nächsten Stunden nicht vergessen, das verspreche ich dir!“ Dimitrius hätte Melchor am liebsten den Hals umgedreht, als er hört was er sagte. Die anderen waren inzwischen auch schon wach. Liliane hörte für einen kurzen Augenblick auf zu schreien und entgegnete zu Melchor: „Egal, was ihr mit mir anstellt, ich werde nichts sagen und wenn es mich das Leben kostet. Das ist ein kleiner Preis im Gegensatz zu dem was die Sphäre zahlen müsste, wenn Dimitrius stirbt!“ Dimitrius konnte seinen Ohren nicht trauen. Liliane wurde hinausgezogen und in eine Kammer gebracht, die nahe von den Zellen lag. Storm versuchte Dimitrius zu beruhigen, der außer sich vor Wut war: „Beruhig dich, du kannst es nicht ändern. Gallatron und Melchor werden dafür bezahlen mit ihrem Leben wenn es nötig ist!“ Dimitrius konnte sich nicht beruhigen. Alle sahen zu Dimitrius, der immer wütender wurde. Dennoch waren alle geschockt, was mit Liliane passierte, keiner konnte es glauben. Alister beobachte Dimitrius und wollte es nicht wahrhaben. Er erklärte: „Wir haben ein ernstzunehmendes Problem!“ Storm fragte zynisch wie immer: „Was denn für eines? Es ist doch alles wunderbar. Liliane wird vermutlich gerade gefoltert und mein bester Freund spielt verrückt, es ist alles ganz normal, wie immer!“ MicroIce hasste Storms Art, doch diesmal war er derselben Ansicht: „Wenn du findest, wir hätten ein Problem, willst du es uns nicht erklären?“ Alister setzte fort: „Wenn Götter wütend werden, gelangen sie in eine Art Rausch. Einem Machtrausch, Dimitrius scheint gerade in so einem zu sein. Aus Wut oder aus Zorn, das ist schwer zu sagen, doch eines ist sicher, wenn er sich nicht bald beruhigt, wird das Konsequenzen haben, schlimmer als uns allen lieb ist. Sein Körper kann dem reinen Chaos, welches in ihm ist noch nicht wiederstehen, er kann das Chaos noch nicht richtig kontrollieren. Es ist einfach zu mächtig für ihn.“ Storm fragte erschüttert: „Was können wir tun?“ Alister meinte angespannt: „Nichts, außer hoffen, dass er uns nicht mit seiner Macht umbringt. Ich habe noch nie selbst einen Machtrausch erlebt. Ich kann nicht sagen, was noch passieren könnte. Wir müssen warten und hoffen!“ Storm konnte sich mit der Antwort nicht abfinden. Er versuchte Dimitrius zu beruhigen. Er war immer noch zornig und wütend zugleich. Seine Hände umklammerten die Gitterstäbe, er begann plötzlich zu glühen. Im Nächsten Augenblick ging eine gewaltige Druckwelle durch den Gang mit den Zellen. Storm wollte zurückgehen, doch es war zu spät. Die Druckwelle brachte die Erde zum Beben, die Wände zum Einstürzen. Als die Wände einstürzten, begruben die Trümmer alle Zelleninsassen unter sich. Dimitrius war der einzige, der nicht vollständig unter den Trümmern begraben wurde. Er lag unter einem großen Gesteinsbrocken, er war bewusstlos. Von Storm war nur eine Hand zu sehen. Marcus versuchte sich von den Trümmern zu befreien. Er eilte zu MicroIce, weil er ihn hören konnte, anscheinend hatte ihn die Druckwelle nicht so schlimm getroffen. Als MicroIce aus den Trümmern befreit war, ging Marcus zu Dimitrius und kniete sich neben ihm nieder. Er rührte sich nicht, doch Marcus vernahm ein schwaches Atmen. Er wies MicroIce an: „Du suchst nach Storm, die Druckwelle war bei ihm am stärksten, er hat ihre volle Schlagkraft zu spüren bekommen. Hoffentlich ist er noch am Leben, wenn du ihn gefunden hast, suchst du am besten nach Alister und Theodore. Vielleicht können die beiden Dimitrius helfen, ansonsten sieht es momentan nicht gut aus!“ MicroIce verstand und beschwerte sich: „Warum muss ich Storm suchen, der hält schon was aus.“ Marcus Tonfall wurde schärfer: „Such ihn und beschwer dich nicht!“ MicroIce ging wiederwillig zu Storms ehemaliger Zelle und sah die Hand von Storm aus den Trümmern hervorstehen. Er zog an der Hand, da vernahm er ein jammern: „Lass die Hand los und nimm die Trümmer von mir runter!“ MicroIce wusste, dass Storm bei vollem Bewusstsein war. Er rief zu Marcus hinüber: „Storm geht es gut!“ Marcus war erleichtert, er legt Dimitrius sachte auf den Boden und suchte nach Alister. MicroIce beschwerte sich weiter, weil er die Trümmer von Storm herunter schleppen musste. Storm meinte zynisch wie immer: „Wird das heute noch etwas, wenn ich fragen darf? Oder willst du mich da unten schmoren lassen!“ MicroIce entgegnete eiskalt: „Wenn dir etwas nicht passt, wieso bleibst du dann nicht unter den Trümmern liegen, das passt viel besser zu dir, als ein Palast!“ Storm hielt den Mund und MicroIce räumte so schnell er konnte die ganzen Steine weg. Storm war nach wenigen Minuten wieder frei von den ganzen Trümmern. Er stand auf und stellte fest: „Das wurde auch schon langsam schon Zeit, es war ziemlich langweilig da unten!“ MicroIce hörte das besserwissende Gerede von Storm nicht an und ging zu Theodores Zelle um den Magier zu suchen. Er fand ihn schnell und hob auch ihn aus den Trümmern hervor. Theodore war ohne Bewusstsein, doch schon nach wenigen Minuten kam er wieder zu sich. Marcus fand Alister, welcher hellwach war und meinte verwirrt: „Was ist passiert?“ Marcus erklärte: „Dimitrius war so wütend, dass er den Zellentrakt mit einer einzigen Druckwelle pulverisiert hat. Jetzt ist er bewusstlos. Seine Atmung ist schwach, ich weiß nicht was wir tun können.“ Alister verstand und es ist schlimmer als er gedacht hatte. Das Chaos in Dimitrius ist stärker, als alle anderen göttlichen Energien. Nur Dimitrius kann sich selbst unter Kontrolle haben, doch noch hatte er sich nicht Kontrolle. Die Macht in ihm hatte ihn fasst zerstört. Alister meinte: „Wir hatten Glück im Unglück. Wenn alles nicht so verlaufen wäre, hätte Dimitrius tot sein können, vielleicht sogar wir. Dann hätten die Drachenfürsten schon jetzt gewonnen. Das ist jetzt egal, wir müssen Iceland-City retten, das hat höchste Priorität. Zuerst müssen wir Silly und Megan noch von den Trümmern befreien!“ Storm hatte sich neben Dimitrius hingehockt und fragte Alister verzweifelt, so kannte man Storm nicht: „Was ist mit Liliane, Dimitrius würde zuerst sie befreien und dann die Stadt retten.“ Marcus stahl Alister die Antwort: „Wie ich Gallatron und Melchor kenne, haben sie Liliane von diesem Planeten bereits weggebracht. Die beiden Fürsten haben Iceland in die Hände von Rangniedrigeren Fürsten gelegt. So wird es zwar für uns leichter die Stadt zu befreien, aber dennoch umso schwerer Liliane zu befreien. Nun liegt es an uns Iceland-City zu retten. Das Schicksal von Milliarden Leben liegt in unseren Händen.“ Storm verstand und fügte hinzu: „Dimitrius würde nicht anders handeln!“ Alister erklärte noch: „Solange Dimitrius, der Ranghöchste der Götter des Lichts, nicht in der Lage ist Entscheidungen zu treffen, liegt die Aufgabe Entscheidungen zu treffen bei dir Storm.“ Storm konnte nicht fasse, was er hörte. MicroIce warf ein: „Warum hat er das Sagen, solange Dimitrius nicht bei Kräften ist? Das ist nicht richtig. Storm wird nur Entscheidungen treffen, die in seinem Interesse sind. Er wird nicht an die anderen denken nur an sich selbst!“ Storm verteidigte sich: „Ich werde dieselben Entscheidungen treffen, die auch Dimitrius getroffen hätte. Ich kann nichts dafür, dass ich diese Aufgabe innehabe. Ich habe es mir nicht ausgesucht ein Gott zu sein. Aber wenn du ein Problem mit meinen Entscheidungen hast, ist das dein Problem und nicht meines!“ MicroIce war eingeschnappt und redete kein einziges Wort mehr. Inzwischen waren Megan und Silly von den Trümmern befreit worden und waren wieder einsatzbereit. Theodore untersuchte Dimitrius und meinte: „Ihm scheint es gut zu gehen, doch ich kann nicht sagen wann er wieder aufwacht, wir werden vorerst auf ihn verzichten müssen. Storm du solltest entscheiden was wir tun, je länger wir hier herumtrödeln, desto mehr geht Iceland-City unter.“ Storm nickte und traf seine Entscheidung: „Wir werden diese Festung verlassen, wenn es sein muss mit großem Aufsehen. Unser nächstes Ziel ist Iceland-City. Die Stadt braucht uns.“ MicroIce beruhigte sich und stimmte Storm zu: „Ich mag deine Ideen für gewöhnlich nicht, doch diesmal scheinst du vernünftig zu handeln. Lasst uns aufbrechen!“ Alister ließ Dimitrius durch die Luft schweben, sodass ihn niemand tragen musste. Storm ging vor gefolgt von MicroIce und dem Rest der Gruppe. Die Drachenkrieger hatten alle ihre Posten geräumt, die Stadt war verlassen. Es stand ihnen niemand auf ihrem Weg zum Schiff im Wege. Am Schiff angekommen, ließ Alister Dimitrius in ein Bett hinab und behandelte ihn ein wenig. Doch richtig helfen konnten sie ihm nicht, denn sie wussten nicht wirklich was er hatte. Marcus startete das Schiff und hielt Kurs auf Iceland-City. Storm stand die ganze Zeit neben ihm, MicroIce saß auf einem Stuhl unweit von Storm, doch er sagte kein Sterbenswort. Der Flug nach Iceland-City dauerte rund eine Stunde. Auch über Iceland-City ragten bereits kilometerhohe Rauchsäulen über manchen Gebäuden empor. Schon von der Ferne konnte man die Schmerzensschreie hören, die die Bewohner von sich gaben. Es war einfach nur grausam was den Einwohnern der Metropole wiederfuhr. Storm sah aus dem Fenster und meinte: „Sind das nur Drachenkrieger? Oder sind hier auch andere Wesen am Werk?“ Marcus sah ernst aus dem Fenster und antwortete: „Nein, Drachenkrieger alleine sind nicht in der Lage solch eine Verwüstung anzurichten. Hier sind die Drachen der Fürsten am Werk, ihre treuesten Untergebenen.“ Theodore fragte, kurz nachdem er in die Steuerzentrale kam: „Meinst du, dass sich auch Prechios unter den belagernden Drachen befindet?“ Marcus schüttelte den Kopf, denn er hatte keine Ahnung, wie viele Drachen es tatsächlich waren. Fest stand nur, dass es ziemlich viele waren. Storm und MicroIce hatten keine Ahnung und wussten nicht wovon Theodore und Marcus sprachen, deswegen hakte Storm nach: „Wer oder was zum Teufel ist Prechios?“ Marcus grinste und erklärte: „Prechios ist der mächtigste noch lebende Drache. Er ist das Haustier von Gallatron. Er ist zwar der mächtigste, doch wie viele meinen nicht der furchteinflößendste, Melchors Bestie soll Prechios noch um Längen überbieten können. Wie auch immer. Ich denke nicht, das die beiden Bestien der Anführer in einer eher unwichtigen Schlacht anwesend sein werden!“ MicroIce fragte: „Aber sicher bist du dir nicht?“ Marcus schüttelte den Kopf und gab bekannt: „Wir werden in Kürze landen, macht euch bereit.“ Das Schiff landete inmitten der Stadt, ringsum waren eingestürzte Häuser, oder welcher die kurz davor waren. Die wunderschöne Stadt war vom Chaos übersät. Storm und MicroIce verließen als erste das Schiff, sie wurden gleich von einem Stoßtrupp Drachenkrieger begrüßt. Storm griff nach seinem Schwert und zog es aus dessen Scheide heraus. Die Klinge des Schicksals wurde von Flammen umgarnt, was sie noch stärker und gefährlicher machte. Storm erklärte auch MicroIce, wie er seine Klinge zum Brennen bringen konnte. MicroIce verstand schnell und so begannen Storm und MicroIce das Bataillon niederzuschlagen. Als der Rest der Gruppe aus dem Schiff kam, waren die rund dreißig Krieger der Finsternis bereits tot. Der Boden war blutübersät und er war alles andere als weiß. Alister meinte: „Die Zeit drängt, wir müssen weiter in die Stadt hinein, am besten wir teleportieren, doch vorher sollte Megan ihr Schwert erhalten. Wir müssen sie zur Göttin machen.“ Storm nickte und eilte zurück aufs Schiff und holte alle Klingen, denn er hatte keine Ahnung, welche für Megan war. Mit den ganzen Schwertern am Arm ging Storm wieder nach draußen. Er reichte Megan eine Klinge nach der anderen, bis eine zu leuchten begann. Marcus verkündete: „Megan Forecaster du bist die neue Göttin der Jagd.“ Megan hielt die Klinge in der Hand und sie leuchtete immer heller, sie war nun eine Göttin. Doch anders als bei den anderen Ernennungen waren diesmal keiner der alten Götter anwesend. Storm wunderte sich, doch es war ihm eigentlich egal, er mochte seinen Ahnen Hades nicht besonders. Nachdem Megan ihr Schwert in dessen Scheide gesteckt hatte, brachte Storm die übrig gebliebenen Klingen wieder zurück aufs Schiff und verstaute sie wieder gut. Dann brach die Gruppe in Richtung Stadtzentrum auf. Sie wanderten in einem angemessen schnellen Tempo. Auf ihrem Weg sahen sie viele Leichen, die überall auf der Straße lagen. Marcus meinte: „Diese Menschen sind nicht von einem Schwert getötet worden. Das ist eindeutig das Werk eines Drachen.“ Alister betrachtete die Wunden der Toten genauer und fügte hinzu: „Das ist nicht das Werk von irgendeinem Drachen, das ist unverkennbar das Werk von Premus, einer abscheulichen Bestie.“ Theodore schluckte tief: „Von dem Premus?“ Alister nickte bejahend: „Ja, Premus dem Drachen von Ainor. Ein Fürst den wir schon seit Jahren für Tod gehalten haben, ist anscheinend wiedergekehrt. Seit vorsichtig weder mit Premus noch mit Ainor ist zu scherzen. Beide sind blutrünstig und würden jeden von uns ohne mit der Wimper zu zucken töten.“ Alle waren ruhig und noch achtsamer als bisher. Bis Storm die Ruhe unterbrach: „Wir haben bis jetzt schon ziemlich viele Drachenfürsten getroffen. Doch keiner von euch hat gesagt, wie viele es tatsächlich gibt.“ Theodore stellte sich dumm: „Heißt das du willst wissen wie viele es wirklich gibt?“ Alister mischte sich ein: „Nun, da ihr nie gefragt habt, haben wir es nicht für notwendig erachtet es euch zu sagen. Du sollst wissen es gibt zehn männliche Fürsten und sieben Fürstinnen. Wobei ich mir sicher bin, dass sie Dendral oder auch Kronos sicher nicht mehr nachbesetzen werden. Also haben wir es mit sechzehn Drachenfürsten zutun. Jetzt kannst du beruhigt sein Storm!“ Alister lachte ein wenig schadenfroh, doch keiner wusste warum. Storm entgegnete: „Jetzt bin ich alles andere als zufrieden, wir kennen noch nicht einmal die Hälfte der Fürsten. Gibt es noch schlimmere als Gallatron und Melchor?“ Nun übernahm Marcus das Wort, sie kamen immer näher zum zentralen Hauptplatz von Iceland-City: „Gallatron und Melchor sind vielleicht die mächtigsten und auch ihre Anführer, doch es gibt schlimmere. Damals in der großen Schlacht von Pearl gab es keinen Gallatron und auch keinen Melchor, damals haben drei andere die Armeen der Drachen angeführt. Námos, Kamian und Ainor. Die Drachen dieser drei Fürsten sind vielleicht nicht so stark wie ein Prechios, doch sind sie nicht weniger gefährlich. Auch Ainor und die anderen sind nicht irgendwelche faulen Menschen, die sich hinter ihren Soldaten verstecken, nein, diese Fürsten haben an der vordersten Front gekämpft. Kamian gelang es sogar deinen Vater zu besiegen Storm. Mach dir ein Bild von der Macht der Drachenfürsten. Gallatron und Melchor sind das perfekte Beispiel für Antikrieger. Die Kämpfer sind Ainor, Kamian, Námos auch Frauen, als Beispiele die Fürstinnen Varia, Peitho und auch Oromia. Das sind die echten Drachenfürsten!“ Storm verstand und er freute sich schon auf eine Begegnung mit einem von diesen echten Drachenfürsten, sie sollten die ersten richtigen Gegner für ihn und Dimitrius darstellen. Er konnte den Tag gar nicht mehr erwarten, er wollte endlich die Schicksalsklinge im Einsatz erleben, er sollte nicht mehr lange warten müssen. 
Die Gruppe war fast am Hauptplatz, jetzt ging Marcus in der ersten Reihe, denn er sah zwei Gestalten und er hatte diesbezüglich auch schon eine Vermutung. Man konnte die Gestalten nicht erkennen, doch umso näher sie kamen, desto mehr erkannte Marcus, eine der beiden Gestalten war eine Frau. Beide trugen eine Rüstung, sie sahen fast so aus wie die von Storm und MicroIce. Als Storm das sah, meinte er leicht gereizt: „Die Rüstungen von denen schauen fast so aus, wie meine und die von MicroIce! Das ist nicht in Ordnung!“ Marcus blieb stehen und hielt Storm auf: „Wenn wir gleich vor den beiden Personen stehen bleiben, übernehme ich das Reden, ihr seid alle ruhig und gebt nur eine Antwort, wenn ihr gefragt werdet. Dies gilt speziell für dich Storm!“ Storm war ein wenig eingeschnappt, doch er hielt sich mit dem Reden zurück und war von diesem Augenblick still. Die Gestalten bemerkten ihre Gäste und wandten sich ihnen zu. Marcus erkannte die Frau sofort und auch der Mann war ihm nicht fremd. Der Mann gab sich zu erkennen: „Willkommen in Iceland-City, wie ich sehe seid ihr aus der Festung entkommen, doch ich sehe auch, dass eure kleine Gruppe nicht vollständig ist. Wo sind die Prinzessin von Souver und der Kronprinz von Diamante?“ Marcus entgegnete kalt: „Immer noch so neugierig wie früher. Du kennst mich bestimmt noch?“ „Wie könnte ich dich vergessen Marcus, du hast an mir etwas unvergessliches hinterlassen. Wo sind bloß meine Manieren, ich habe mich doch nicht vorgestellt. Ich bin der Drachenfürst Námos und die Schönheit an meiner Seite ist die Fürstin Amentis. Jetzt seid ihr an der Reihe wobei sich das erübrigt, der junge Mann neben dir muss Storm sein, der der sich hinter dem Prinzen von Platin zu verstecken versucht, muss wohl MicroIce sein. Dann hätten wir noch die Kronprinzessin von Hearod und zwei Vertreter des inneren Rates der Magie und eine Haushälterin“, erklärte Námos hochmütig. Amentis übernahm: „Es freut uns wirklich, dass sich endlich wieder, uns jemand in den Weg stellt. Die Jahre ohne Gegner waren richtig langweilig. Ich hoffe ihr seid nicht so schwach wie eure Väter.“ Marcus holte die beiden Fürsten von ihrem Hochmut wieder auf den Boden der Tatsachen zurück: „Ihr könnt aber auch nicht behaupten, dass Amentis besonders gut kämpfen kann, denn immerhin hat ihr Königin Äeria eine ziemliche Abreibung verpasst, als sie als Mann verkleidet, versucht hat, die Königin zu beseitigen. Also erzählt ihr mir nicht, was kämpfen heißt. Námos trägt schließlich eine Narbe aus unserer letzten Begegnung mit sich und nicht ich. Ihr seid nicht besser als wir! Wo wir schon dabei sind, wo ist denn der große Ainor, wir wissen, dass er hier ist!“ Amentis grinste und streckte eine Hand aus. Ainor erschien wie aus dem Nichts von Blitzen umhüllt. „Marcus Snows, der König von Emadian, mit dir habe ich hier nicht gerechnet. Aber trotzdem jemand fehlt, wo ist Dimitrius Changers, der Sohn des Perseus?“ Nun konnte sich Storm nicht mehr zurückhalten und zog sein Schwert und hielt es Ainor an die Kehle: „Was geht dich an, wo Dimitrius ist? Du solltest lieber darauf vertrauen, dass ich dir nicht den Hals aufschlitze, mein Freund!“ Námos zog daraufhin sein Schwert. Marcus versuchte die Situation zu beruhigen und nahm Storms Klinge hinunter. „Lasst uns alle ganz ruhig bleiben!“, meinte Marcus. Námos nahm sein Schwert herunter und verwahrte es wieder in dessen Scheide. Storm trat einen Schritt zurück und blieb ruhig. Ainor hingegen lachte und meinte: „Das kann kein anderer sein als Storm, der Sohn von Alastor.“ Storm nickte und gab seine Hand auf den Griff der Schicksalsklinge, er wollte für alles bereit sein. Námos mischte sich ein: „Wir haben nett geplaudert, doch warum seid ihr den weiten Weg von Pearl hierhergekommen?“ Marcus schüttelte den Kopf und grinste: „Das ist eine lange Geschichte, wir wollen Iceland retten, also würden wir euch erstmals freundlich um einen Abzug eurer Truppen bitten, ansonsten müssen wir handgreiflich werden, das wird euch sicher nicht gefallen!“ Ainor entgegnete: „Wieso sollten wir abziehen, Iceland-City gefällt, wie wir es behandeln. Wir werden nicht gehen, zumindest nicht freiwillig. Ihr werdet uns schon aufhalten müssen. Macht euch kampfbereit! Premus erhebe dich!“ Hinter Ainor marschierten viele Drachenkrieger auf, über ihm tobte ein Sturm, aus dem Premus sich erhob. Der Drache hatte große Hörner und ein Maul, so fruchteinflößend, wie der Tod selbst. Seine Flügel verfinsterten den Himmel. Seine Krallen waren schärfer als alles, was Storm je gesehen hatte. Premus war mindestens 100 Meter lang und hatte eine Flügelspannweite von 250 Metern. Er war einfach riesig. Premus fauchte die ganze Zeit, wie wenn ihn jemand treiben würde. Er war das pure Böse. Nach wenigen Minuten landete er hinter Ainor und platzierte sich immer angriffsbereit. Marcus meinte: „Wenn ihr einen Kampf wollt, werden wir ihn euch nicht vorenthalten.“ Storm und MicroIce zogen ihre Schwerter und stürzten sich synchron auf Premus, Storm war verwundert darüber, dass auch MicroIce mit ihm auf die Bestie losging. Premus beachtete die beiden kaum, bis Storm die Schicksalsklinge in eine seiner Pranken bohrte, Premus stieß einen lauten schmerzen erfüllten Schrei aus. Er setzte sich in Bewegung und flog in den Himmel, Storm und MicroIce hatten Schwierigkeiten dem Wind auszuweichen, bereits nach wenigen Sekunden war Premus so weit entfernt, dass man ihn nicht mehr erkennen konnte. Marcus teilte dem Rest ihre Aufgaben zu: „Megan, du übernimmst Amentis, Alister, du und Theodore kümmert euch um Námos, ich übernehme Ainor. Bereit?“ Alle waren bereit, sie stürzten sich in das Kampfgeschehen, die Drachenkrieger rührten sich nicht vom Fleck und taten nichts. Marcus und Megan hatten keine Schwierigkeiten Amentis und Ainor bei Laune zu halten, doch ihre Kräfte waren ziemlich ausgeglichen, weder gut noch böse konnte gewinnen. Alister und Theodore hatten es da schon schwieriger, Námos war gegen viele der Zauber gewappnet, dennoch hielten sie ihn in Schacht. Nach wenigen Minuten kam Premus wieder zurück, MicroIce und Storm erwarteten ihn schon. Er setzte sich vor den beiden nieder und schrie mit tiefer Drachenstimme: „Auch wenn ihr Götter seid, einen Drachen, wie mich könnt ihr nicht so schnell zur Strecke bringen.“ Storm entgegnete gereizt: „Das werden wir noch sehen!“ Premus stieß einen lauten Schrei aus, der die beiden beeindrucken sollte, doch selbst MicroIce ließ sich nicht einschüchtern. Storm hob sein Schwert hoch und rannte auf Premus Bauch zu. Premus versuchte ihn mit seinen Pranken aufzuhalten, doch Storm war flink genug um den Schlägen auszuweichen. MicroIce haute derweil auf Premus Schweif. Storm versuchte mit der Schicksalsklinge durch den dicken Panzer durchzukommen, doch es war unmöglich. MicroIce gelang es auch nicht ein Stück des Schweifes abzuschlagen. Premus hatte genug, er griff mit seiner Pranke nach Storm und hielt ihn vor seinen Mund. Storm roch den stinkenden Atem des alten Drachen. Er konnte auch die scharfen Zähne von Premus erkennen!“ Ainor rief Premus zu: „Du darfst ihn nicht töten, lass ihn nur nicht entkommen!“ Der Drachen hielt sich an seinen Auftrag und krümmte Storm kein Haar. MicroIce versuchte derweil Storm aus den Fängen von Premus zu befreien. Doch alles half nicht. Storm war die Ruhe selbst und beschwerte sich nicht, denn diesmal war er nicht in der Lage etwas zu unternehmen. Er sah aber, dass am Ende Straße eine Gestalt auf den Platz kam, langsam erkannte Storm, das ein Mann war, doch erkennen konnte er ihn nicht. Nach wenigen Augenblicken konnte er die Person erkennen, es war Dimitrius. Dimitrius beachtete die Fürsten und seine Freunde nicht, er eilte sofort zu Premus und fragte Storm ein wenig neckend: „Was ist denn mit dir passiert, du sitzt wohl fest. Brauchst du vielleicht Hilfe?“ Dimitrius lachte, doch Storm war absolut nicht zu Lachen zumute. MicroIce erklärte Dimitrius: „Es hat keinen Sinn, der Panzer des Untiers ist zu stark, unsere Schwerter kommen nicht durch!“ Dimitrius meinte weise: „Dann finden wir einen anderen weg!“ „Du hast schon einen Plan?“, fragte MicroIce erleichtert. Dimitrius grinste und meinte sicher: „Ja, wenn es mit den Schwertern nicht funktioniert, dann greif ich auf meine Künste zurück. Hier steigt gleich ein wahres Feuerwerk. Glaub mir!“ MicroIce und Storm wurde anders, als sie hörten, was Dimitrius vorhatte. Dimitrius und MicroIce gingen ein paar Schritte zurück, Dimitrius versicherte Storm, dass ihm nichts geschehen würde. Dimitrius dachte an Feuer, an eine Feuerkugel. Langsam begann sich vor ihm eine Kugel aus schwarzen Flammen zu formen, sie wurde immer größer, Dimitrius hatte nicht die geringsten Schwierigkeiten das Feuer zu kontrollieren. Premus schaute in das Feuer, als schaute er in sein Ende. Die Sache war ihm nicht geheuer. Premus wurde nervös, doch er dachte nicht daran Storm freizulassen. Auch die Fürsten kämpften weiter, obwohl sie das Feuer sahen. Dimitrius drohte mit harten Worten und in einer der Lage angebrachten Lautstärke: „Zieht euch aus dieser Stadt zurück, oder das schwarze Feuer des Chaos wird sich euch annehmen. Zieht euch zurück und verlasst diese Stadt!“ Ainor lachte, unterbrach seinen Kampf mit Marcus, welcher verschnaufte. Ainor rief Dimitrius zu: „Und was wenn wir das Feld nicht räumen und die Stadt weiterhin belagern?“ Dimitrius meinte erbarmungslos: „Dann werden wir hart durchgreifen. Ich garantiere dir, dass du nie wieder Tageslicht sehen wirst. Ihr werdet alle brennen in den Feuern des Chaos!“ Námos übernahm das Antworten: „Unsere Forderung steht, tut was ihr wollt, wir gehen nicht!“ Ein breites Grinsen stieg in Dimitrius Gesicht, er war richtig schadenfroh, aber auch erleichtert, denn jetzt endlich kann er seine Macht demonstrieren. Er ließ locker und die schwarze Feuerkugel dehnte sich mit vernichtender Geschwindigkeit aus, doch wurde keiner von Dimitrius Freunde verletzt. Die Fürsten konnten die tödlichen Flammen nur mit ihren Schwertern entgehen. Doch selbst diese bewahrten sie nicht davor, dass sie durch die Luft geschleudert wurden. Premus wurde am schlimmsten getroffen, sein Gesicht war verkohlt, es war durch und durch verbrannt. Diese Narben würden ewig halten, niemand sollte ihn von seinen Qualen erlösen können. Auch Alister und Theodore konnten nur staunen, sie dachten schon, Dimitrius würde sie einer Gefahr aussetzen, doch anscheinend hatte er seine Kräfte jetzt unter Kontrolle. Premus ließ Storm fallen, doch fiel er aus ziemlich großer Höhe auf den Boden und rührte sich nicht. Dimitrius rannte zu ihm. Premus war weg, auch ihn hatte die Feuerwelle durch die Luft geschleudert. Storm war wach, doch war er ziemlich benommen. Dimitrius fragte behutsam: „Ist alles in Ordnung?“ Storm grinste verhöhnend: „Ja, außer dass mir alles weh tut! Und ich mit einem verrückten unterwegs bin. Was hast du dir dabei gedacht, du hättest uns alle umbringen können! Trotzdem danke.“ Dimitrius fügte hinzu: „Gern geschehen und ich bin nicht verrückt, zumindest nicht so wie du! Jetzt steh auf. Ich denke die geehrten Fürsten würden gerne etwas sagen!“ Die Drachenfürsten rafften sich auf und Ainor vermeldete: „Wir geben Iceland frei. Doch solltet ihr Wissen, es ist noch nicht vorbei, wir waren heute unvorbereitet, doch das nächste Mal werdet ihr die wahre Stärke der Drachen kennenlernen. Dies war erst der Anfang. Auf ein Wiedersehen!“ Ainor verneigte sich provozieren, dann verschwanden alle in den Blitzen. Premus verschwand in seinem schwarzen Nebel, aus dem er kam. Die Drachenkrieger traten den Rückzug an. MicroIce verkündete erleichtert: „Ohne Dimitrius hätten wir diesen Sieg nicht davon getragen. Dimitrius hat das Rad zu unseren Gunsten gewendet!“ Alister korrigierte: „Dies war kein Sieg, das war die offizielle Reinkarnation der Drachenfürsten. Nun sind die mächtigsten der Fürsten ins Geschehen eingestiegen und mehr werden noch folgen. Der Schleier der Finsternis ist gefallen. Der Krieg um das Schicksal aller hat begonnen. Iceland haben wir retten können, doch wer weiß wie viele Planeten wir noch retten können. Die Zukunft ist ungewiss.“ Alle schwiegen, bis Dimitrius das Schweigen brach: „Du sagtest es werden noch mehr Fürsten ins Geschehen eingreifen, was meintest du damit?“ Alister grinste: „Es gab vor Dendrals Tod siebzehn Fürsten. Jetzt gibt es noch neun Fürsten und sieben Fürstinnen. Einige werden wir noch kennenlernen.“ Dimitrius wurde bleich, mit so vielen Fürsten hatte er immerhin nicht gerechnet. Storm drängte zur Abreise: „Es ist schön und gut, das Dimitrius wieder auf den Beinen ist, doch wir haben einen Planeten zu erreichen. Diamante wartet. Das Schicksal wartet auf uns!“ Dimitrius stimmte Storm zu und die beiden eilten in der ersten Reihe zurück zum Schiff. Jetzt wo Iceland wieder frei war, wagten sich die Leute wieder aus ihren Häusern und begannen die Stadt allmählich wieder aufzubauen. Viel Arbeit wartete auf die Bewohner des kalten Planeten. Als Dimitrius und Storm das Schiff erreichten, war das erste was Dimitrius tat, er machte das Adamant-Orb wieder sichtbar. Es lag noch genau an derselben Stelle, an die er es vor wenigen Stunden gelegt hatte. Marcus ging sofort auf die Kommandobrücke und gab das neue Ziel ein. Diamante-City. Alister, Theodore, Megan, Silly und MicroIce legten sich hin und ruhten sich aus. Storm und Dimitrius blieben bei Marcus auf der Brücke. Der Flug nach Diamante würde mehrere Stunden dauern, denn Diamante war schließlich das Zentrum der gesamten Sphäre. Das Schiff startete, hob ab und ließ Iceland hinter sich. Es bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit durch den endlosen Raum in Richtung Diamante. Das Ziel rückte immer näher. Dimitrius konnte es nicht erwarten, so gespannt war er auf die glanzvollste Stadt aller Sphären. Das Schicksal nahm seinen geplanten Lauf, das spürte Storm, als der Gott des Schicksals.
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Iceland verschwand langsam in den dunklen Schatten des Weltraums. Immer kleiner werdend, rückte das Schiff der Gruppe um die Götter des Lichts vor. Die Zeit für Diamante war gekommen, schon sehr bald würde das Schicksal seinen wahren Lauf nehmen. Die Zeit verstrich unaufhaltsam. Der Flug nach Diamante-City würde mehrere Stunden dauern, denn Iceland lag immer hin weit abgelegen vom Zentrum der Welten, Diamante. Dimitrius und Storm waren neben Marcus, die einzigen, die sich nicht ausruhten. Die kommenden Stunden waren nervenaufreibend, denn Marcus hatte Diamante schon sehr lange nicht mehr erblickt, die anderen beiden hatten die glorreiche Stadt noch nie zu Gesicht bekommen. Ob die Geschichten über die Stadt aus Kristall war waren, dies war die einzige Frage, die momentan in Dimitrius Kopf herumschwirrte. Bald schon sollte Dimitrius Geschichte schreiben, indem er den Thron von Diamante besteigt und der erste König seit über 1.000 Generationen wird. Storm fragte gelangweilt: „Wie lange wird der Flug noch dauern, wir reisen mittlerweile schon seit mehr als sechs Stunden!“ Marcus grinste und zeigte auf einen winzigen Punkt am Horizont: „Das ist der größte aller Planeten, das ist Diamante. Das Hoheitsgebiet der Changers. Wir werden in rund vierzig Minuten am Changers-Skyport-Diamante landen. Genießt die Aussicht, der Planet wird immer näher rücken und sich imposanter präsentieren, als jeder andere Planet!“ Dimitrius stand von seinem Platz auf und stellte sich neben Storm und beobachtete auch die kleine Kugel, die immer größer wurde, nach wenigen Minuten bedeckte der Planet bereits das ganze Aussichtsfenster. Auch auf Diamantes Nordpol war ein gigantischer Kegel, Diamante-City, die Stadt der Städte. Alister wurde wach und kam nun auch auf die Brücke der Schiffs. Er erklärte, wie auch schon bevor sie auf Pearl landeten: „Das im Norden des Planeten ist Kristallstadt, doch besser bekannt als Diamante-City. Diamante ist der Sitz des Parlaments der gesamten Sphäre. Mit seinen 269 Ebenen war Diamante-City die höchste und auch größte Stadt aller bekannten Welten. Es gab noch nie eine offizielle Einwohnerzahl, weil es so gut wie unmöglich ist alle zu erfassen. Auf den obersten Ebenen befindet sich der Palast des Chaos oder auch Diamante-Palace, die Residenz der Herrscher Diamantes. Der Name Kristallstadt ist dadurch entstanden, dass die gesamte Stadt aus Adamanit erbaut ist, einem der teuersten Kristalle der Sphäre. Es ist nicht nur teuer, sondern noch viel seltener. Die Baukosten für die Stadt haben alle Grenzen gesprengt. Adamanit gibt es in vielen Farben, doch für Diamante-City wurde nur der seltenste Adamanit verwendet, der petrolfarbene Petrosadamanit, welcher nur in den Gebirgen von Diamante abgebaut werden kann. Deswegen hat die Stadt einen grünlichen Schimmer. Der Planet selbst ist auch mit petrolfarbenen Adamanit angereichert, deswegen auch die merkwürdige Farbe des Planeten. Am Nordpol rund um die Hauptstadt befindet sich der Kristallpellennor, eine Flachebene der besonderen Art. Wenn früher Schlachten ausgetragen wurden, dann dort, vor den Mauern der Stadt. Die Kristallstadt selbst glänzt Tag und Nacht, doch der Glanz des Adamant-Orbs erhellt die Stadt zusätzlich. Das war das wichtigste zu diesem Wunderwerk der Architektur und Ingenieurskunst. Sonst noch irgendwelche Fragen?“ Dimitrius und Storm hatten dem Vortrag nicht die geringste Aufmerksamkeit geschenkt und kamen gar nicht mehr aus dem Staunen. Der riesige Turm auf der obersten Ebene musste der Universe-Tower von Diamante sein, Dimitrius fragte Alister: „Der Turm ganz oben ist der Universe-Tower, der Hort des Adamant-Orbs? Nicht wahr?“ Alister und lachte und fügte hinzu: „Ja, das ist er, doch ist er mehr als nur das, er gilt als das Wahrzeichen des Planeten, neben der gigantischen Kristallkronenkathedrale, der Krönungskirche der Changers, ist der Universe-Tower nicht weniger beeindruckend. Die Diamaniter selbst nennen ihn den Spheretower, den Turm der Sphären. Das sind nicht alle Besonderheiten, die der Turm vorzuweisen hat. Er reicht über alle neun Ebenen des Palastes. Auf jeder Stiege von ganz unten bis in die Kammer des Adus, ist ein Name eines früheren Herrschers des Planeten in die Stiege eingraviert. Unten die ersten Könige des Planeten und ganz oben die Letzten.“ Dimitrius verstand und hakte nach: „Wer ist der letzte Name auf der Stiege vor der Kammer des Orbs? Mein Vater vermutlich.“ Storm grinste, Alister schmunzelte: „Nein, dein Vater steht auf der vorletzten Stiege. Dimitrius, dein Name ist dort schon lange vor deiner Geburt eingraviert worden, lange bevor dein Vater wusste, dass er einen Sohn haben wird, sogar schon bevor dein Vater geboren wurde. Dein Name wurde eingraviert, wie dieser Turm errichtet wurde, wie die Prophezeiung niedergeschrieben wurde, welche mit dir endet. Dein Name ist der letzte, auf der letzten Stiege.“ Dimitrius war baff er konnte nicht glauben, was er hörte, denn immerhin war nicht jeder der letzte eines glorreichen Königshauses. Storm fragte anstelle von Dimitrius: „Was hat das genau zu bedeuten?“ Alister sprach in Rätseln: „Vielleicht ist Dimitrius der letzte König von Diamante, vielleicht aber ist er auch auf ewig König von Diamante. Die Stiegen enden mit der Prophezeiung, dem letzten Changers. Vielleicht werden die Nachfahren von Dimitrius nicht mehr den Namen Changers tragen. Die letzten Zeilen der Prophezeiung besagen: „Licht und Finsternis. Der Kampf um Macht ist das letzte Kapitel des Schicksals, die Hoffnung entschwindet, das Chaos endet qualvoll. Doch die Hoffnung des Chaos lebt weiter. Am Ende wird weder Licht noch Finsternis siegen. Das Schicksal ist allgegenwärtig. Weder Licht noch Finsternis kann ohne den anderen existieren. Die Weisheit liegt bei jedem selbst, einen Weg zu finden. Ein Lichtstrahl bringt Licht bringt die Finsternis zum Leuchten. Das sind die Sätze mit denen die sonst so präzise Prophezeiung endet, mit Unsinn, mit nichts weiter als einem Wortspiel. Die Frage die sich uns jetzt stellt ist: Was will uns der Verfasser dadurch mitteilen?“ Storm lachte: „Dass es Unsinn ist, was sonst?“ Dimitrius schüttelte den Kopf, er verbesserte Storm: „Nein, das wir selbst unsere Zukunft bestimmen, auch ohne Hoffnung, das Schicksal weist uns den richtigen Weg, doch schlussendlich wählen wir ihn selbst. Wir tun was wir wollen. Es liegt bei uns und nicht in irgendeinem Buch!“ Alister zeigte erleichtert auf Dimitrius: „Das ist es was ich euch versuchte näherzubringen. Ihr müsst auf euch vertrauen und nicht auf ein Buch. Die Prophezeiung zeigt eine Zukunft in der weder Licht noch Finsternis existieren können. Es liegt bei den Göttern des Lichts diese Zukunft zu verändern. Die Prophezeiung ist nur ein Wegweiser, nicht der Weg selbst, der liegt bei euch selbst!“ Alister verließ die Brücke wieder, um die anderen aufzuwecken. Das Schiff war bereits im Landeanflug auf den Skyport. Ähnlich wie in Pearl-City, war auch der Changers-Skyport eine zusätzliche Ebene neben der 180. Ebene der Stadt. Der Changers-Skyport war jedoch erheblich größer als jener in Pearl-City. Theodore kam auf die Brücke und erklärte ein wenig über den Skyport: „Der Skyport ist nach der Herrscherfamilie des Planeten benannt, den Changers. Der Diamante-Skyport ist der größte und auch zugleich modernste, wie auch visionärste Skyport der Sphäre. Die Technik hier kann man mit nichts anderem vergleichen. Außerdem besitzt dieser Raumhafen mehr als 100 Terminals. Er zählt zu den wichtigsten Einrichtungen des Königreichs und das schon seit mehreren Tausend Jahren.“ Theodore wies Marcus an, am Terminal 1 anzulegen, so konnten sie an einen Schlauch andocken und die riesige Halle des Skyports erblicken, der größten Halle nach den Hallen der Hoffnung, des Schicksals und des Chaos. Marcus tat, was Theodore verlangte. Nach wenigen Minuten hatten sie angedockt und konnten das Schiff über einen Schlauch verlassen. Sie alle standen nun in einem fast endlosen Gang mit hunderten von Abzweigungen zu weiteren Docks für unzählige Schiffe. Die Gruppe eilte dem Ausgangschild nach, ein kurzer Lauf war der Preis für den Anblick eines wahren Monumentes. Dimitrius und Storm waren die ersten, die im Terminal 1 des Changers-Skyports waren. Inmitten des Terminals stand eine 100 Meter hohe Statue. Dimitrius fragte erstaunt: „Wen stellt die Statue da vorne da?“ Marcus lachte und erklärte: „Das ist die Statue von Perseus Changers, deinem Vater!“ Dimitrius rannte schnell vor die Statue und las die Inschrift am Sockel der Statue seines Vaters: Das Zeichen des immerwährenden Friedens. Der Friede ist Macht und nichts anderes. Macht die es zu lenken gilt. Perseus Changers, König von Diamante Dimitrius verstand jedoch nicht den Sinn dieser Worte, sie waren ihm unschlüssig, es steckte kein Sinn hinter diesen Silben. Es war einfach nur Unsinn, der auf einer übergroßen Statue stand. Dimitrius wandte sich von der Statue ab und ging in Richtung des Ausgangs von Terminal 1. Alister meinte taff: „Ich kann uns zum Palace teleportieren, wir haben zwei Stunden Zeit das Adamant-Orb in den Spheretower zu bringen, bis wir erstarren. Macht euch bereit!“ Alle bereiteten sich auf das Teleportieren vor, außer Dimitrius. Er wirkte nachdenklich, MicroIce versuchte ihm helfen, doch er blockte jede Art der Hilfe ab. Alister teleportierte alle, schon im nächsten Moment standen alle in den Gärten des Chaospalastes. Anders als die anderen Gebäude in Diamante, war der Palast schwarzglänzend, er wirkte edel. Noch viel edler als die übrige Stadt. Dimitrius wurde genau vor die Palastpforte teleportiert. 
Er schaute sich um und sah den Monumentalen Eingang. Alles was er in den letzten Tagen erblickte, war nicht so gigantisch wie dieses Tor. Der Palast war die Heimat der Mächtigsten unter den Göttern. Das Tor des Chaospalastes überragte jenes des Pearl-Palace bei weitem, es war mindestens doppelt so groß. Dimitrius schaute nach oben, die Pforte nahm gar kein Ende. Der Palast wirkte nicht endend, schier unendlich. Ein Monument der Ewigkeit erbaut zu ehren der Götter vor Dimitrius. Damals diente der Palast nur zwei Aufgaben, der Demonstration der Macht des alten Königreichs und als war eine uneinnehmbare Festung. Dimitrius schaute angetan zu Alister, der erwiderte: „Er ist wunderschön nicht wahr?“ Dimitrius nickte, denn er war wie geschockt, der Palast übertraf seine Vorstellungen und Träume um ein Vielfaches. Er hätte sich nie träumen lassen selbst in so einem Wunderwerk der Architektur residieren zu dürfen. Storm staunte auch nicht schlecht, MicroIce auch nicht, denn der Palast der Hoffnung war groß, doch noch lange nicht so groß wie der Diamante-Palace. Theodore erklärte: „Dimitrius nun liegt es an dir. Würdest du uns die Ehre erweisen und die Pforte öffnen. Hier bei diesem Palast ist ein wenig anders als auf Pearl. Du musst dich vorstellen und um das Recht eintreten zu dürfen bitten. Wenn du der richtige bist wird es dir gewährt werden.“ Dimitrius trat zurück und sah zur Pforte, er tat das was Theodore ihm erklärte, er stellte sich vor: „Ich, Dimitrius Changers erbitte das Recht in die heiligen Hallen eintreten zu dürfen.“ Nichts geschah, Dimitrius blickte zu Alister und Theodore. Alister meinte: „Vielleicht solltest du dich mit deinem vollen Namen vorstellen, du sollst auch sagen wer du wirklich bist.“ Dimitrius wiederholte: „Ich, Dimitrius Rivellon Changers, Kronprinz von Diamante und der Gott des immerwährenden Chaos, erbitte um das Recht in die heiligen Hallen Diamantes eintreten zu dürfen.“ Als Dimitrius den Satz beendete, erfüllte Licht die Spalten der Pforte, langsam begann sie sich aufzuschieben und in der Wand zu verschwinden. Hinter der Schiebepforte war eine weitere Pforte die nach oben gezogen wurde, wiederrum hinter jener war noch eine, die im Boden eingelassen wurde. „Die Diamaniter übertreiben es ein wenig mit der Sicherheit, eine Pforte hätte doch auch gereicht“, stellte Storm neckend fest. Dimitrius schaute ihn ein wenig verwirrt an. Immerhin hatte Storm recht, die drei Pforten waren unnötig, denn jede war mehrere Meter dick. Dimitrius schritt die wenigen Stiegen hinauf zur offenen Pforte, er schritt als erster hindurch, die anderen folgten ihm. Dimitrius stand in einer riesigen Halle, in ihrer Mitte stand eine Statue von Ceus, welche noch viel höher in den Himmel ragte als jene des Poseidons im Palast der Hoffnung. Die Statue zeigte den jungen Ceus, noch ohne Bart und recht kurzen Haaren. Einen wahren Gott eben. Dimitrius hatte kein Interesse an der Statue und beachtete sie nicht, er wollte nur wissen: „Durch welche Tür müssen wir, hier gibt es ziemlich viele!“ Alister deutete auf die große Tür hinter Statue und sagte noch: „Das ist die Tür zur Halle des Chaos, durch welche mir hindurch müssen um zum Galaxy-Tower zu gelangen. Folgt mir einfach!“ Alister übernahm die Führung, die ganze Gruppe folgte ihm geschlossen. Durch die große Tür in die größte Halle der Sphäre. All jene, die die Halle noch nie zuvor erblickt hatten waren beeindruckt von deren Größe und Präsenz. Die riesigen Säulen ragten in den Himmel dem Dach entgegen, welches man nicht sehen konnte. Dimitrius sah auch den imposanten Thron am anderen Ende der Halle. Anhand des Thrones konnte man schon erkennen, dass der König von Diamante sehr wichtig war, denn der Thron und der Aufbau um ihn herum ragte mindestens fünfzig Meter in die Luft.  Neben den Armlehnen standen zwei Statuen von seltsamen Kreaturen. Dimitrius fragte Alister, doch der erklärte ihm, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für Erklärungen über den Thron war und bei Zeiten würde er alles Wichtige über diesen Palast erfahren. Dimitrius musste sich damit abfinden. Alister ging weiter zu einer Tür auf der rechten Seite der Halle. Alister blieb vor einem großen verschlossenen Tor stehen, der Chaospforte. Alister erklärte: „Dimitrius, es ist deine Aufgabe die Tür für uns zu öffnen. Nur dem König von Diamante ist der Eintritt durch diese Pforte gestattet.“ Dimitrius trat erhobenen Hauptes vor die Pforte und berührte sie. Die Chaospforte öffnete sich und Dimitrius trat in den Gang ein. Es war ein langer leerer Gang, der zu einer Treppe führte, der Treppe in Kammer des Adus. Dimitrius und Storm übernahmen wieder die Führung, die beiden waren die sportlichsten. Sie rannten so schnell sie konnten die Treppe hinauf. Doch vorher las Dimitrius den ersten Namen auf der ersten Stiege: Dimitrius I. aus dem Haus Changers . Dimitrius war verwundert darüber, dass der erste König Diamantes seinen Namen trug. Nichts desto trotz lief er weiter. Storm fragte: „Hast du dich wieder beruhigt?“ Dimitrius lachte: „Natürlich, ich habe nur ein wenig Zeit gebraucht das Geschehene zu verarbeiten und begreifen zu lernen. Ich bin wieder ganz der Alte. Nur viel stärker und göttlicher!“ Storm lachte und klopfte Dimitrius auf die Schulter. Die beiden rannten weiter, bis sie auf eine große Ebene kamen. Dimitrius las auf der Stiege vor der der Ebene: Erin XVI. aus dem Haus Changers-Lovetts. Jetzt war Dimitrius verwundert, denn immerhin sollte auf der Stiege vor der Kammer sein Name stehen und nicht irgendeines Ahnen. Storm las das auch und meinte: „Da drüben sind noch vier weitere Stiegen mit Namen, die in die Kammer führen. Dimitrius ging zu den besagten Stiegen hinüber und las auf der untersten „Kronos Changers-Thunderstucks-Lovetts“, darüber stand „Ceus Changers“. Dimitrius konnte seinen Augen nicht trauen, doch noch weniger verstand er warum Ceus Name da unter der Stiege seines Vaters stand. Dimitrius las weiter „Perseus Changers-Snows“. Dimitrius trat auf die Stiege seines Vaters und las die letzte Stiege vor der Kammer des Adus „Dimitrius-Rivellon Changers Cybertronicle de Snows“. Dimitrius Verwunderung wurde immer größer, denn jetzt verstand er nicht einmal seinen Namen. Woher kam das Cybertronicle de Snows? Dimitrius versuchte das Gesehene für einen Augenblick zu verdrängen und nahm das Adamant-Orb hervor und hielt es in der Hand. Dimitrius ging als erster in die Kammer hinein. Storm meinte: „Vielleicht sollten wir warten bis die anderen da sind!“ Dimitrius nickte einverstanden. Er stellte sich vor das Podest des Orbs und verharrte dort. Derweil genoss er den Ausblick. Er sah die Berge von Diamante, das Meer und noch vieles andere. Nach wenigen Minuten kamen auch die anderen endlich oben an. Alister und Theodore stellten sich hinter Storm hin. MicroIce stellte sich neben Storm. Marcus und Megan platzierten sich gegenüber von Dimitrius, auf der anderen Seite des Podestes. Silly blieb bei Theodore stehen. Dimitrius legte das Adamant-Orb auf das Podest. Alle schauten gespannt auf das Orb, es lag einen kurzen Moment da, indem nichts geschah. Dimitrius wartete, doch dann wurde die Kammer mit noch mehr Licht erhellt, als schon da war. Das Adamant-Orb stieß immer mehr Licht aus. Alle waren geblendet, mit einer Ausnahme. Dimitrius schaute immer weiter auf das Orb. Das Licht wurde weniger. Dann erschien eine Gestalt über dem Orb. Es schien als wäre es eine Erscheinung. Die Gestalt hatte gewisse Ähnlichkeit mit Dimitrius. Die Person begann zu sprechen: „Dimitrius, wenn du diese Botschaft erhältst, werde ich schon lange Tod sein, mein Sohn!“ Dimitrius und die anderen rissen die Augen weit auf und konnten ihren Augen nicht trauen. Perseus hatte vor seinem Tod eine Botschaft aufgezeichnet. Was würde Perseus für Dimitrius hinterlassen haben, außer einem Palast, der einer Geschichte entsprungen scheint? Keiner konnte atmen, allen hat es die Luft verschlagen. Es war einfach phänomenal, dass Dimitrius Vater eine Botschaft im Adamant-Orb versteckt hatte. Dimitrius hörte den Worten seines Vaters gespannt zu, doch er war nicht der einzige, selbst die großen Magier, sowie Marcus hatten keine Ahnung von dieser Botschaft. Perseus enthüllte: „Man wird bestimmt sicher noch nichts über deine Ahnen erzählt haben, denn so war es mein Wille. Du hattest bis zu deinem 21. Geburtstag auch keinerlei göttliche Fähigkeiten. Doch nun ist es an der Zeit, dass du alles über das Vergangene erfährst. Das wichtigste jedoch ist, dass du deine Bestimmung erfüllen kannst. Diese wirst du auch schon sehr bald erfahren. Dein Schicksal beginnt langsam sich zu formen und Gestalt anzunehmen. Ich bin schon jetzt vor deiner Geburt so unendlich stolz auf dich, deswegen sollst du auch den Beinamen tragen Cybertronicle. Zu ehren deiner Mutter, der kurzzeitigen Königin von Emadian trägst du den Namen Dimitrius-Rivellon Changers-Cybertronicle de Snows. Diese Ehre wurde dir zuteil, weil sie ihre königliche Aufgabe für mich aufgab. Sie hatte die Wahl zwischen mir und dem Amt ihrer Vorfahren, sie gab es ab an ihren Bruder Marcus deinem Onkel, der Hoffentlich mit dir reist, denn auch er ist ein Gott so wie du. Die Götter des Lichts kehren zurück. Doch nun zurück zu deinen Ahnen.“ 
Dimitrius schaute durch die Runde und sah, dass alle überrascht vom Wissen des alten Königs waren, selbst Marcus, einem der besten Freunde des Perseus. Perseus berichtete weiter: „Die Ahnenlinie der Changers geht weit zurück, wie du wissen wirst. Doch begann sie nicht mit Ceus, wie du denken wirst. Sie begann mit Dimitrius-Excellon, dem Großen, deinem Namenspatronen. Wenn du beim Erklimmen der Treppe in die Kammer des Adus aufgepasst hast, wirst du vielleicht gesehen haben, dass Ceus unter meinem Namen steht. Das ist kein Fehler, wie du, MicroIce und Storm denken werden. Ceus war mein Vater und er war dein Großvater. Doch die Geschichte um Ceus kann ich dir nicht erzählen, das ist die Aufgabe deines Onkel, immerhin war er der Urheber eines alten Planes. Zurück zu Ceus, sein Vater Kronos, den du schon getroffen haben wirst. Vermutlich ist er jedoch schon Tod. Ich habe mit ihm seine Gestalt als Dendral entworfen. Er sollte über dich wachen, wenn du diese Aufzeichnung siehst, war er erfolgreich. Mit meinem Großvater verstand ich mich besser als mit meinem eigenen Vater. Ceus war ein Tyrann. Das ist das wichtigste, was du über das Haus Changers wissen musst. Nun kommen wir zu deinen göttlichen Kräften. Ceus hat deine Aura lange vor deiner gespürt und hat alles daran gesetzt dich zu vernichten. Er wusste, dass du einst das mächtigste göttliche Wesen des Lichts sein wirst. In vielen Texten stand sogar, du würdest mächtiger sein, als der Schöpfer des Lichts selbst. Mit deinen Kräften ist viel Macht verbunden, doch noch mehr Verantwortung. Dies gilt nicht nur für das Chaos. Diesen Texten nach sind auch die Söhne des Schicksals und der Hoffnung stärker als der Schöpfer des Lichts. Ihr müsst eure Kräfte weise einsetzen. Die mächtigste der offensiven Fertigkeiten ist der schwarze Blitz, es wird dir viel Arbeit bereiten ihn kontrollieren zu lernen, doch wenn du seiner mächtig bist, wird er eine deiner mächtigsten Waffen sein. Ich würde auch gerne deinen Freunden etwas über ihre Kräfte erzählen, doch das ist mir leider nicht möglich. Aber ich kann euch sagen, wo die Orbs von Platin, Pearl und den anderen heiligen Planeten sind. Ihr werdet mittlerweile erfahren haben, dass sie sich auf der Erde befinden. Doch ihr wisst nicht genau wo, auch wenn die Erde nicht groß ist, würde es Jahre dauern jeden Winkel des Planeten zu untersuchen. Das mächtigste der Orbs, das Platin-Orb wiegt sich im Schutz der legendären Erdenstadt Atlantis. Das Pearl-Orb ruht hoch oben am Olymp, dem mythischen Sitz der alten griechischen Götter, drei Orbs werdet ihr der Krypta des Petersdoms erlangen, weitere drei im großen Tempel von Teotichuan. Die letzten vier Orbs werdet ihr im Tempel des Schöpfers des Lichts finden, in den Tempel gelangt ihr, wenn ihr in den großen Pyramiden von Gizeh durch die heiligen Tore des Tempels geht. Das ist alles was ich euch über die heiligen Orbs hinterlassen kann. Als nächstes etwas zur Krönung der neuen Königen. Du, MicroIce, Storm könnt nicht gekrönt werden eher ihr nicht die heiligen Relikte gefunden habt. Hierzu kann ich euch nicht helfen. Die Utensilien für die Krönung sind schon lange vor meiner Geburt verschwunden. Außer dreien, die Schicksalsklinge, die Hoffnungsklinge und zu guter Letzt die Chaosklinge. Es ist eure Aufgabe die anderen Dinge zu finden.“ Dimitrius schaute zu Alister, welcher erwiderte: „Er hat Recht, die Krönungsgegenstände waren schon zu Kronos Zeiten verschollen. Es wird nicht einfach sie zu ausfindig zu machen.“ Dimitrius wirkte lässig und hörte der Erscheinung seines Vater: „Nun genug von irgendwelchen Dingen die du finden musst. Jetzt kommen wir zu deiner Bestimmung, Dimitrius. Das Schicksal hat viel für dich vorgesehen, doch nur du kannst die richtigen Entscheidungen treffen. Dein Ziel sind die Chaossäulen, ein sagenumwobener Ort, den nur ein wahrer Chaosgott finden kann. Die Säulen werden sich dir offenbaren, sobald du den Schlüssel der Ewigkeit gefunden hast. Diesen wirst du mit dem Kompass, den du erhältst, indem du das Adamant-Orb berührst, nachdem die Erscheinung endet. In den Chaossäulen wird dich dein Schicksal einholen. Eine Bestie ruht an diesem heiligen Ort, eine Bestie des Lichts. Nur du kannst sie erwecken, wenn du das Adamant-Orb dorthin mitnimmst. Sei beruhigt, es kann nichts passieren, denn wenn die Zeit wieder läuft und das Orb in deinem Besitz ist, kann die Zeit nicht stehen bleiben. Den Eingang zu den Chaossäulen findest du im Tempel des Domizian. Deine Freunde werden wissen wo er sich befindet. Du kannst es schaffen den Frieden der vergangenen Zeit zurückzubringen. Das ist alles was ich dir auf deinem steinigen Weg mitgeben kann. Ich werde immer bei dir sein und dich unterstützen. Die Zeit auf Diamante wird voranschreiten, sobald die Erscheinung zu Ende ist. Es tut mir leid, dass ich dich nicht auf deinem Weg begleiten kann, leb wohl Dimitrius, deine Mutter und ich werden dich vermissen.“ Die Erscheinung endete. Dimitrius tat was sein Vater verlangte, er berührte das Adamant-Orb. Im nächsten Moment lag ein schwarzglänzender Kompass in seiner Hand. Er zog seine Hand zu sich heran und begutachtete den Kompass. Dimitrius klappte ihn auf. Der Gegenstand begann zu leuchten. Die Nadel zeigt nicht nach Norden, sondern wies den Weg zum Schlüssel der Ewigkeit. Dimitrius klappte den Kompass wieder zu und meinte: „Wir haben eine Aufgabe, doch vorher machen wir reinen Tisch. Ich will alles über die Vergangenheit wissen. Ihr habt mir anscheinend viel zu erzählen!“ Dimitrius schaute ein wenig fragwürdig zu Marcus, welcher erwiderte: „Das habe ich auch vor, doch zuerst sollten wir uns versichern, dass die Zeit wieder läuft. Die Dienerschaft des großen Perseus Changers wird schon auf ihren zukünftigen König warten!“ Dimitrius erhob die Stimme: „Was das betrifft würde ich gerne mit den ehrwürdigen Magiern sprechen.“ Alister und Theodore nickten erschüttert, sie konnten nicht fassen, dass Dimitrius Vater mehr wusste, als die mächtigsten Magier der letzten Jahre. Dimitrius packte den Kompass beiseite und wagte als erster den Gang nach unten. Storm und MicroIce folgten ihm geschwind. MicroIce fragte Storm leise: „Meinst du unsere Väter haben uns auch solche Erscheinungen hinterlassen?“ Storm grinste und antwortete leicht mitfühlend: „Aber sicher doch, unsere Väter waren nicht weniger wichtig, als der König von Diamante. Wir werden unsere Väter auch noch sehen, wenn die Zeit gekommen ist. Und ich weiß, dass auch wir zu besonderen Orten gehen werden, die Chaossäulen werden nicht der letzte heilige Ort sein, den wir betreten. Vertrau auf das Schicksal MicroIce!“ MicroIce schöpfte neue Hoffnung, Storm vertraute auf das Schicksal, dass in ihm war. Dimitrius dachte beim Abstieg von der Adus Kammer ganze Zeit daran, was ihn wohl unten in der Halle erwarten würde, immerhin wusste er nicht, ob die Menschen wissen würden wer er ist, da die über zwanzig Jahre stillstand. Nach einigen Minuten waren die drei wieder unten, Dimitrius stolzierte durch die Chaospforte zurück in die Halle des Chaos. Er wandte sich dem Thron zu und ging ihm entgegen. Er nahm Platz. Der Thron stand auf einem Podest, sodass Dimitrius jetzt einen besseren Überblick hatte, er saß wortwörtlich über allem. Eine anscheinend wichtige Person kam auf Dimitrius zu und fragte ihn sehr auffordernd: „Wer sind Sie? Was tun Sie am Thron unseres Königs? Vor allem wie sind sie in den Palast gekommen?“ Dimitrius grinste und warf zurück: „Die Frage sollte wohl eher ich ihnen stellen!“ Die Person wurde leicht wütend: „Was erlauben Sie sich eigentlich! Wissen sie überhaupt wo Sie sind?“ Dimitrius nickte: „Ja, im Palast des Chaos, meinem neuen zu Hause!“ Die Person warf erneut zurück: „Sagen Sie mir sofort, wer Sie sind, oder ich lasse Sie aus dem Palast werfen!“ Dimitrius begann: „Nun gut, dann werde ich ihnen also etwas über mich erzählen. Mein Name ist Geschichte, ich bin Geschichte. Ich bin Dimitrius-Rivellon Changers-Cybertronicle de Snows, Sohn des Perseus Changers!“ Die Person wurde hektisch und rannte auf und ab, dann kniete sie nieder, vor dem designierten König. Der Diener kam nicht ohnehin zu Fragen: „Aber wie kann das sein, die Königin wird doch erst in ein paar Monaten ihr Kind gebären!“ Dimitrius erklärte lässig wie immer: „Das Adamant-Orb wurde vor über zwanzig Jahren gestohlen. Woraufhin die Zeit stehen blieb und alle Leute in Diamante-City erstarrten, bis vor wenigen Minuten, denn da kehrte das Adamant-Orb zurück. Nun bin ich da. Mein Vater ist schon seit über zwanzig Jahren Tod, ich habe ihn nie kennen gelernt.“ Der Mann war betrübt darüber, was er hörte: „Mein Name ist Portins, ich bin verantwortlich dafür, dass hier im Palast alles reibungslos funktioniert. Da nun ihr der neue Herrscher in diesem Palast seid, werde ich gleich veranlassen, dass eure Gemächer vorbereitet werden, natürlich auch für eure beiden Gäste.“ Storm stellte sich vor: „Mein Name ist Storm Thunderstucks, sehr erfreut sie kennenzulernen!“ Portins verschnaufte kurz, dann meinte er: „Sie müssen wohl der Sohn des großen Alastors sein!“ Storm nickte angetan: „Ich danke ihnen für ihren Arbeitsaufwand uns gegenüber!“ Portins entgegnete: „Das ist meine Aufgabe hier. Sie müssen wohl der Sohn des großen Triton sein?“ Portins zeigt auf MicroIce, welcher nickte. Portins verstand, Dimitrius erklärte: „Wir haben noch mehr Anhänger die beiden Magier des inneren Kreises, Theodore und Alister Rosswell, den König von Emadian, Marcus Snows, die Königin von Hearod, Megan Forecaster und eigentlich auch noch Liliane Correcticus, doch wurde sie leider von Melchor und Gallatron entführt. Das ist die kleine Gruppe die Iceland befreite und die Drachenfürsten ziemlich wütend gemacht hat. Sie planen einen Krieg gegen die glorreiche Kristallstadt.“ Portins war baff und meinte: „Marcus Snows, der Bruder der alten Königin, reist mit euch?“ Dimitrius nickte bejahend. MicroIce vernahm schon ein leises Reden vom Rest der Gruppe, es würde nicht mehr lange dauern, dann wäre die gesamte Gruppe in der Halle des Chaos. Alister und Marcus waren die ersten in der Halle. Portins erkannte Marcus sofort wieder: „Marcus Snows, es freut mich Sie wieder zu sehen!“ Marcus erwiderte: „Die Freude ist ganz auf meiner Seite, Portins. Die rechte Hand von Perseus wieder zu treffen.“ Portins machte sich auf den Weg alles für die Gemächer des hochrangigen Besuches vorzubereiten, bevor er ging führte er seinen Besuch in den großen Speisesaal des Palastes, welcher sich auf der 2. Ebene befand. Im Vergleich mit der Halle des Chaos war der Saal winzig, doch im Gegensatz zu anderen Speisesälen immer noch sehr groß. In der Mitte stand ein gedeckter Tisch, mit Besteck, welches eines Gottes würdig war. Das Besteck war so petrolfarben, wie die Gebäude der Stadt. Die Teller waren sehr hell, doch nicht weiß, sie wiesen einen grünen Schimmer auf. Obwohl nur acht Personen auf dem Tisch sitzen würden, war der Tisch über zehn Meter lang, es war eine richtig festliche Tafel, für ein ganz gewöhnliches Essen. Jeder bekam einen Platz von einem der unzähligen Butler zugewiesen. Storm meinte: „Wenn es so einen Service bei jedem Essen gibt, gefällt mir das Leben als Gott schon jetzt. Da soll noch einer Sagen Götter haben es leicht!“ Dimitrius machte sich ein wenig über den guten Storm lustig. MicroIce und die anderen hatten Hunger, immerhin ist die letzte richtige Mahlzeit schon länger her. Einer der Dienerschaft fragte: „Kann ich Ihnen irgendeinen Wunsch erfüllen. Wollen Sie vielleicht etwas zu trinken? Ansonsten würden wir sehr gerne den ersten Gang servieren.“ Der Butler was sehr freundlich, Dimitrius war der erste, der etwas wollte: „Für mich einen Martini, geschüttelt nicht gerührt, bitte!“ Dimitrius schloss sich Storm an: „Für mich bitte einen Wodka Martini!“ Der fragte behutsam: „Geschüttelt oder gerührt, Sir?“ Storm gab schnippisch zurück: „Sehe ich aus, als ob mich das interessiert!“ Dimitrius musste sich ein Lachen verkneifen, entschuldigte sich auch gleich wieder für Storms benehmen: „Entschuldigen Sie bitte die etwas komische Art meines Freundes, Sie dürfen ihm das nicht übel nehmen, er ist was das anbelangt etwas Seltsam!“ Der Butler nahm dies zur Kenntnis. Die anderen wollten einen Malibu auf diamantinische Art. Der Butler leitete den Wunsch des hohen Besuches weiter an die Bar. Es dauerte kaum drei Minuten, bis einer der Barleute mit den Drinks kam. Die Gläser waren sehr ansehnlich, leicht petrolfarben und ziemlich verschnörkelt, doch sie wirkten sehr schlicht und sehr edel. Jeder bekam seinen Drink vor sich hingestellt. Sie stießen alle darauf an, dass alles so glimpflich ausgegangen war, bis auf das Verschwinden von Liliane, was Dimitrius sehr betrübte. Kaum angestoßen kamen auch schon die Butler mit dem ersten Gang heran. Es war eine Spezialität Diamantes, Pate Brüne. Eine Pastete die aus dem edlen Fleisch der Patiks besteht. Patiks sind sehr edle und scheue Tiere, die in den Wäldern des Planeten wohnen. Marcus erklärte allen, was sie zu essen bekamen, jedem schmeckte es, wie sollte es auch anders sein, die Köche des Palastes gelten als die besten der Sphäre. Perseus Changers hat viel auf ausgezeichnetes Essen gehalten. Das Beste war gerade gut genug. Wie alle fertig waren wurde der zweite Gang serviert, Soupe de Prato‘s serviert, eine Suppe aus seltenen Kräutern, die in den Bergen von Diamante wachsen. Man schreibt den Kräutern heilende Wirkungen nach. Der dritte Gang bestand aus Hitteputtfischen mit Iceschollésoße. Dimitrius genoss das Essen, denn es war schon etwas wirklich Besonderes, nicht alltägliches, hier in Diamante-City vielleicht schon. Der vierte Gang setzte sich zusammen aus Kottage Steak mit kristallenem Trüffelragout. Als krönender Abschluss wurde Diamanttorte aufgetischt. Marcus lief das Wasser im Mund zusammen: „Als Nachttisch gibt es die beste aller diamantinischen Spezialitäten, die Diamanttorte. Ihr Geschmack ist einfach göttlich, sie sieht jedes Mal perfekt aus, auch wenn sie immer anders aussieht.“ Einer der Butler führte einen Wagen mit der Torte in den Speisesaal. Dimitrius konnte seinen Augen nicht trauen. Auf dem Wagen war eine sehr aufwändig gestaltete Konstruktion mit vielen Ebenen, wo auf jeder Ebene eine Torte mit mehreren Etagen stand. Der Butler schnitt jedem Gast ein Stück ab und servierte es zur Tafel. Storm kostete als erster und er fand, dass er tatsächlich noch nie so etwas oder ähnliches gegessen hätte. Es war eine Karusellfahrt des Geschmacks. Alle waren sich einig, dass die Torte die beste war, die sie je verspeist hatten. Dimitrius und bestellten sich noch etwas zu trinken. Dann meinte Dimitrius: „Ich denke es ist Zeit, dass du mit deiner Geschichte beginnst, Onkel. Wir sind alle sehr gespannt, was damals wirklich passierte.“  Storm und MicroIce waren auch sehr gespannt auf die Geschichte. Marcus lehnte sich zurück und begann zu erzählen: „Wir schreiben den 25.Oktober 1.077 nach Adus II. Die Drachenfürsten waren damals auf einem Rachefeldzug, doch anders als sonst kämpften sie als eine Organisation. Das heilige Reich war nicht der Lage die Stürme abzuhalten. An jenem Tag fand die erste große Schlacht um Diamant-City statt. Die Schlacht dauerte mehr als 100 Stunden. Schätzungen nach starben rund 800 Millionen Menschen auf der Seite des Lichts. Doch das nichts zu den Verlusten auf der Drachenseite. Sie waren uns das erste Mal seit 500 Jahren unterlegen, sie wollten es nicht wahrhaben und opferten ihre ganze Armee. Ein Heer von 1 Milliarde Kriegern ausgelöscht. Das war die schlimmste der Drachenfürsten in der Geschichte. Doch die Drachen ließen diese Niederlage nicht auf sich sitzen. Meine Schwester und ich reisten damals nach Diamante, wo sie deinen Vater kennenlernte. Diamante-City und alle Städte des Planeten waren Ruinen. Ich habe noch nie etwas so Schlimmes gesehen, wie damals. Das tatenlose Zusehen des Königshauses. Der König, Ceus, rührte keinen Finger um sein Volk zu beschützen. Er ließ es verkommen. Seuchen und Rebellionen. Das gute war, die Drachen ließen 2 Jahre nichts von sich hören und sehen. Doch am 7. März 1.078 nach Adus II war der letzte Tag der Changers gekommen. Ceus wurde von seinem eigenen Volk aus Diamante-City vertrieben, doch er fand Zuflucht bei seinem Bruder Poseidon. Wie es das Schicksal wollte, kehrten bald die Drachen zurück. In einem blutigen Gemetzel ging Pearl-City unter. Poseidon Ceus flohen nach Platin-City zu Hades. Sie dachten hinter den heiligen Mauern Schicksalpalastes wären, doch da irrten sie. Währenddessen waren eure Väter bei mir in Emadian-City. Äerias und meine Mutter dankte ab um Ceus, Hades und Poseidon in Platin-City zur Seite stehen. Äeria bestieg den Thron von Emadian. Sie und dein Vater kamen sich näher. Den Drachenfürsten gelang es Diamante-City zu besetzen. Das Zentrum der Sphäre war nun die Hauptstadt der Drachen. Vier Jahre sind Mittlerweile vergangen, am 19. April 1.082 sollte die große Hochzeit von Perseus Changers und Äeria Snows statt. Doch zu dieser Hochzeit kam es nicht, zumindest nicht an diesem Tag. Am 19. April fand die größte aller Invasionen statt. Emadian ging einem Gemetzel unter. Wir flohen nach Platin-City, wo sich schon bald unser aller Schicksal entscheiden sollte. Am 24. April heirateten deine Eltern Dimitrius. Am 27. September 1.082 marschierte das größte Heer seit Beginn der Aufzeichnungen vor die gewaltigen Mauern Platin-Citys. Die Drachenfürsten ließen alle Krieger nach Platin beordern. Es war beeindruckend und einschüchternd zugleich. Wenn die Drachen gewollt hätten, wäre innerhalb weniger Stunden untergegangen, zu unserem Vorteil warteten sie ab, zu lange. Denn ich hatte einen Plan. Zu diesem Zeitpunkt waren bereits alle Könige der heiligen Planeten in Platin-City. Ich überredete meine Mutter, Pallas Athene, dazu ein uraltes Ritual durchzuführen, dass nur in Zeiten der größten Not vollzogen werden kann. Meine Mutter war angetan von meinem Plan, doch sie wusste nicht, was Ceus und die anderen dazu sagen würden. Doch Ceus traf die einzige richtige Entscheidung während seiner ganzen Amtszeit. Er stimmte dem Ritual zu. Meine Mutter und ich bereiten alles für das Ritual der letzten Schatten vor. Wir würden alle versteinert werden, bis zu dem Tag, an dem die Sphäre bereit für die neuen Könige ist den Kindern der alten Götter. Ein hübscher Nebeneffekt war, dass die Drachenfürsten auch in diesen steinernen Schlaf fallen. Die Frauen der Söhne der alten Götter waren zu diesem Zeitpunkt alle Schwanger, sowie auch die Töchter der alten Götter. Es waren damals fünf Magier anwesend. Zwei davon leben heute noch. Alister und Theodore waren damals in Platin, sie waren diejenigen, die uns, die Versteinerten Herrscher in Grüfte brachten und einen Zauber des Vergessens über die ganze Sphäre legten. Keiner wusste, dass es uns je gegeben hat. Keiner erinnerte sich an die Drachenfürsten an die großen Schlachten jener Zeit. Die Statuen der Drachenfürsten wurden in die hintersten Winkel der Sphäre gebracht und versiegelten Kammern aufbewahrt. Bis zu jenem Tag, an dem wir erwachten. An diesem Tag kehrten auch die Drachenfürsten zurück und alles begann von vorne nur mit dem Unterschied, dass die Frauen dieser Generation die Zukunft in sich trugen. Das Schicksal hatte viel vor, doch es wollte uns nicht auslöschen. Deine Mutter floh, Dimitrius, so wie auch eure Mütter Storm und MicroIce. Was mit den anderen Frauen passiert ist kann ich nicht sagen. Es steht jedoch eines fest wir müssen die anderen sieben Auserwählten finden und zwar schnell. Es ist nur Frage der Zeit, bis Ainor und Melchor mit ihren Armeen vor den Mauern dieser Stadt stehen.“ MicroIce fragte forsch: „Waren es dieselben Drachenfürsten, die uns heute bedrohen?“ Marcus grinste: „Ja, nur, dass in der Schlacht um Emadian vier starben. Diese vier leeren Plätze im Rat der Fürsten wurden aber erst nach ihrem Erwachen wieder besetzt. Mit Gallatron, Melchor, Revia und Kurtis. Dendral war damals schon einer der Fürsten.“ Dimitrius meinte zu dieser Geschichte: „Sehr interessant, weiterhelfen tut sie uns jedoch nicht. Ich schlage vor Morgenfrüh reisen wir weiter, die Chaossäulen warten. Es ist ein langer Weg dorthin!“ Marcus stimmte zu, auch der Rest war mit dem Plan einverstanden. Storm meinte nebenbei: „Vielleicht haben die Diamaniter ein gutes Schiff, dass sie ihrem König vielleicht zur Verfügung wollen!“ Dimitrius kombinierte: „Du meinst ich soll mit Portins reden, ob er ein Schiff für uns hat. Verstehe ich das richtig?“ 
Storm nickte: „Du hast es verstanden, nichts anderes wollte ich damit sagen.“ Dimitrius verzog sein Gesicht. Es war mittlerweile schon sehr spät geworden. Portins kam zurück und erklärte, dass die Gemächer für alle bereit wären und gleich jemand kommen wird und jeden in seine Gemächer führen würde. Er meinte auch, dass er die drei Königssöhne selbst in ihre Gemächer führen würde. Dimitrius fragte gleich: „Wir müssen morgen Früh wieder aufbrechen. Ich wollte wissen ob es hier vielleicht ein schnelles Schiff gibt, das wir uns ausborgen könnten. Wäre das möglich?“ Portins erklärte: „Ihr seid ein Changers, ihr braucht nicht zu fragen, genau genommen gehört euch sowieso alles in diesen Mauern und drum herum. Ein Changers hat jedes Recht. Das einzige was kein Changers je geschafft hat, war das Parlament vollständig zu kontrollieren. Doch ihr werdet das bestimmt schaffen, Herr Changers!“ Dimitrius fragte erneut: „Ich kann mir einfach so ein Schiff nehmen. Ich weiß, aber nicht welche hier schnell und gut sind!“ Portins beruhigte: „Ich werde euch P.C. Corvette vorbereiten lassen. Sie war das Privatschiff eures Vaters. Nebenbei auch noch das schnellste, welches je gebaut Schiff wurde. Es legt die Strecke Pearl-Diamante in  weniger als 2 Stunden zurück. Euer Vater hatte Pläne in denen stand, dass eines Tages die gesamte Armeekreuzer mit den neuen Antrieben ausgerüstet werden sollen. Ich bin sicher, ihr werdet dieses Ziel weiter verfolgen.“ Dimitrius nickte, dann folgten er, MicroIce und Storm Portins. Portins führte sie neben der Halle des Chaos vorbei, durch einen endlosen Flur, bis sie zu Liften kamen. Portins erklärte: „Der Diamante-Palace hat mehr als 600 Aufzüge, die die Changers und ihre Gäste auf über 4.000 verschiedene Palast-Ebenen bringen. Die Gemächer von Mr. Thunderstucks und Mr. Lovetts befinden sich auf Ebene TH bzw. LT. Diese Gemächer bezogen vor ihnen schon ihre Väter. Ich versichere ihnen, die Gemächer stehen denen in ihrem eigenen Palast um nichts nach. Sehr geräumig wie ich finde. Ich schätze jedes der Gemächer hat rund 600.000 Quadratmeter, das sind jedoch nur ungefähre Schätzungen.“ Storm fragte geschockt: „Sind Sie sicher, dass das nur Gästegemächer sind. Wie groß ist dann das Gemach von Dimitrius?“ MicroIce war so baff, dass ihm der Mund herabhing. Portins meinte: „Die Gemächer von Herr Changers sind rund 5.700.000 Quadratmeter groß. Es gibt ein eigenes Zimmer nur mit Kleidung, das mehr als 40.000 Quadratmeter groß war. Ich habe auch veranlasst, dass alle Kleidungsstücke in ihren Gemächern Mr. Changers ihrem Körper angepasst wurden. Dasselbe gilt für die Kleidung in ihren Gemächern, verehrte Prinzen. Da wären wir Ebene LT. Mr. Lovetts ich wünsche ihnen angenehme Träume.“ MicroIce stieg aus und er wurde von einem richtig unheimlichen Gefühl erfüllt. Es war wie in einer der unzähligen Geschichten aus seiner Kindheit. Es war ein Märchen. Das erste Zimmer war einfach umwerfend, er ging weiter. MicroIce vergas sich sogar bei Dimitrius und Storm zu verabschieden so geschockt war er. MicroIce dachte sich, wenn das Vorzimmer so groß ist wie groß wird dann wohl das Bad sein. Er ging zu einer der Türen und riss sie auf. Vor ihm war das mehr als nur spartanisch eingerichtete Bad. Eine Wanne für sechs Leute, eine Sauna, eine große luxuriöse Dusche, wobei alles aus Adamanit bestand. MicroIce beschloss ein Bad zu nehmen und den Stress der letzten Tage abzuwaschen. Danach legte er sich im riesigen Himmelbett schlafen. Storm und Dimitrius wurden derweil weiter zur Ebene TH gefahren. Dimitrius flüsterte leise zu Storm: „Meine Vorfahren haben den Luxus anscheinend geliebt. Ich frage mich wohl, wie mein privates Reich aussehen wird.“ Storm meinte: „Nur das Beste für die Besten. Das Beste ist gerade gut genug, mein neues Motto, nach dem ich beschlossen habe zu leben. Wenn das meine Vorgänger taten, werde ich das auch tun. Und du Dimitrius solltest es auch genießen, dir gehört das alles hier und du genießt es nicht einmal richtig.“ Dimitrius entgegnete: „Natürlich genieße ich es, doch es einfach unfassbar und so schnell kann ich meine Einstellung nicht ändern.“ Portins verkündete: „Ebene TH, Mr. Thunderstucks, wir haben soeben ihre Ebene erreicht. Ich wünsche auch ihnen angenehme Träume.“ Dimitrius wünschte Storm auch eine gute Nacht. Storm verließ den Aufzug und sah den wohl sehr geräumigen Vorraum seines Gemaches. Er dachte nur daran endlich ein langes erfülltes Bad nehmen zu können. Er inspizierte alles genau, dann machte er einen kurzen Abstecher in den Kleiderschrank. Jetzt erst merkte er, dass sein Vater sehr viel Sinn für Mode hatte, denn jedes Teil, dass in dem Zimmer hing gefiel Storm auf an Hieb. Der Raum Nebenan war vollgesteckt mit wichtigen Accessoires wie Schuhen, Sonnenbrillen Gürteln und noch anderen wichtigen Sachen, was man benötigt. Nach dem kleinen Rundgang nahm er sein langersehntes Bad und legte sich dann in sein Bett. Dimitrius war derweil alleine mit Portins im Lift. Portins zierte sich zu fragen: „Herr Changers, dürfte ich Sie etwas Fragen?“ Dimitrius lachte und meinte: „Natürlich, warum auch nicht?“ Portins begann: „Bei Mr. Ceus durfte das Personal nicht einmal reden, wenn es nicht aufgefordert wurde. Anders als bei ihrem Vater, er war sehr gütig, doch wählerisch, vor allem, was Kleidung betrifft, er hat nicht umsonst die größte private Kleidersammlung der ganzen Sphäre. Wenn sie es sehen werden Sie es verstehen. Ich muss es ihnen einfach sagen, Herr Changers, Sie sehen ihrem Vater so unglaublich ähnlich, auch von der Art her sind sie ihm so ähnlich. Ich meine, dass sie noch ein besserer König werden, als ihr glorreicher Vater, er war schließlich nicht besonders lange König. Wir sind da! Willkommen in der Royal Suite des Chaospalastes. Wenn ich Sie alleine lassen darf. Ich würde gerne ihr Schiff für morgen vorbereiten.“ Dimitrius sagte während er über seine Suite staunte: „Ja, sie können auch ruhig Feierabend machen, ich denke nicht, dass wir morgen besonders früh aufbrechen werden, wir haben anstrengende Tage hinter uns!“ Portins bedankte sich: „Ich danke Ihnen Herr Changers, Sie sind noch gütiger als Ihr Vater, er war nett, doch er ließ uns alle Tag und Nacht arbeiten. Ich danke Ihnen so sehr!“ Dimitrius fügte hinzu: „Sagen Sie auch dem Rest, dass ab jetzt um 23:00 Dienstschluss ist und nicht vor 7:00 zu arbeiten begonnen werden darf.“ Portins bedankte sich abermals, dann verschwand er im Aufzug. Dimitrius stand jetzt ganz alleine in seiner riesigen Suite. Selbst das Vorzimmer war fünfmal so groß, wie das von MicroIce und Storm zusammen, er war schließlich auch der König von Diamante. Dimitrius war so erschöpft von den ganzen Strapazen, dass er einfach nur ein Bad nehmen wollte und dann endlich in Ruhe schlafen konnte. Als Dimitrius sah, dachte er sich, ob er vielleicht im Schwimmbad sei, in der Wanne hatten mindestens Zwanzig Personen Platz, selbst die Dusche war für mehr als nur einen gebaut. Die Wanne hatte zudem auch noch eine Whirlpoolfunktion. Dimitrius begann immer mehr sein neues Leben zu Lieben und sich das neue Motto von Storm zu Herzen zu nehmen. Nach seinem ausgiebigen Bad konnte er es kaum erwarten sein Bett zu sehen. Es war ein ziemlich großes Himmelbett, inmitten eines sehr großen Saals. Eine Tür führte in das sagenumwobene Zimmer der Kleidung, doch Dimitrius war zu schwach um sich die Kleidung seines Vaters anzusehen. Er schlief sofort ein, als er sich in sein neues Bett schmiegte. Alister, Theodore, Marcus, Megan und Silly bekamen auch sehr geräumige Gemächer zugewiesen. Um etwa Mitternacht schwebten bereits alle in der wundervollen Welt der Träume. Ruhe kehrte in das rege Treiben der Stadt Diamante ein. Jetzt wo die Zeit wieder strömt, ist das Leben in die Stadt zurückgekehrt. Dimitrius träumte von einem kleinen Ausflug, bei dem er die Stadt erkunden konnte, er wollte alles sehen, die legendären Plätze aus den Geschichten. Schon bald würde er vor dem Parlament sprechen und den Planeten Diamante im Senat der Sphäre vertreten. Die Nacht verging schnell, der nächste Morgen kam schneller, als allen lieb war und somit auch ihre nächste Reise.
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Der Drachenrat
 
   

Fünf Stunden waren seit der Niederlage der Drachen auf Iceland vergangen. Die vier Drachenfürsten Ainor, Kamian, Peitho und Varia waren auf ihrem Kreuzer und sehnten die Ankunft am Heimathafen der Drachen herbei, denn ein Drachenrat wurde einberufen. Ein Ereignis, dass es seit Milliarden von Jahren nicht mehr gegeben hat. Alle Drachenfürsten würden sich in der Hauptstadt der Finsternis versammeln, um über das weitere Vorgehen zu diskutieren und zu bestimmen. Der Kreuzer war kurz davor in einen ewigen Nebel zu treiben. Es war kein normaler Nebel, sondern derselbe Nebel, aus welchem auch der graue Schleier bestand. Dieser Nebel bildete die Grenze zwischen nördlichen und südlichen Sphäre. Die südliche Sphäre ist ein genaues Gegenbild der Nordsphäre. Die nördliche Sphäre ist dem Licht zugewandt. Der Süden gehörte den Drachen. Der Streitpunkt war immer Diamante, denn der Planet liegt zur Hälfte im Süden, die andere Seite im Norden. Dies war auch einer der ausschlaggebenden Gründe, warum der trennende Schleier des Südens erschaffen wurde. Den Drachen wurde ihr Reich gelassen, sie konnten tun und lassen was sie wollten, doch dies war ihnen nicht genug. Sie wollten Diamante, so entbrannte ein Krieg. Varia stand mitten auf der Kommandobrücke des kilometerlangen Kriegskreuzers und meinte: „Es ist lange her, dass wir in unserer Heimatstadt waren. Ich frage mich ob sie immer noch so unglaublich schön ist, wie früher einmal. Es wird Zeit, dass wir wieder Heimkommen!“ Peitho fügte hinzu: „Es ist wichtig, der Drachenrat hat zum letzten Mal vor Ewigkeiten getagt, da wurde der große Krieg mit dem Norden beschlossen. Es ist Zeit, denn diesmal wird der Krieg alle bekannten Ausmaße bei weitem übertreffen.“ Ainor kam auf die Brücke, ging zu einem Offiziere und bat: „Stellen Sie mir einen Kommunikationsweg mit dem Solar von Gallatron her. Aber schnell, wenn ich bitten darf!“ Der Offizier tat was er konnte, Sekunden später sah man Gallatron auf einem der riesigen Kristallwand. Gallatron fragte etwas gestresst: „Was wollt ihr, Ainor?“ Ainor erläuterte: „Es gibt einige kleine Probleme. Iceland ist gefallen. Changers ist anscheinend auf Diamante und ich denke er weiß, wo die heiligen Orbs sind.“ Gallatron fragte verwundert: „Und wo liegt das Problem?“ Ainor meinte: „Wir haben eine Stadt verloren, der Feind erlangt langsam Vorteile, die er gegen uns verwenden kann. Das sehe ich als Problem!“ Gallatron versicherte lauter werdend: „Es verläuft alles nach Plan. Ihr bald den ganzen Plan kennenlernen, die Zeit ist reif aus den Schatten wiederzukehren. Wir werden unsere Macht demonstrieren schon sehr bald. Der Drachenrat wartet. Ihr seid die letzten Fürsten die noch unterwegs sind, die restlichen sind schon hier in der Hauptstadt angekommen. Die große Tagung wird morgen um 20:00 beginnen, ich hoffe Ihr seid bis dahin hier!“ Ainor nickte, Peitho und Varia ein wenig erschüttert über das Auftreten des neuen Anführers. Die Leitung wurde unterbrochen. Ainor meinte voller Zorn: „Der soll nur aufpassen, dass er es nicht mit mir zu tun bekommt. Wir sind nicht seine Diener. Ich bin ein Drachenfürst. Ich bin mächtiger als, sein Posten steht eigentlich mir zu. Falls er glaubt er sei der einzige der einen Plan hat, er sich getäuscht.“ Varia fragte entsetzt: „Du hast auch einen Plan?“ Peitho war ebenso verwundert über die Aussagen von Ainor, welcher meinte: „Ich werde während der Tagung die Neuwahl eines Anführers beantragen. Jeder ist mir lieber als Gallatron. Er ist ein Wahnsinniger, sein Plan wird nach hinten losgehen, dessen bin ich mir sicher. Die Zeit des Gallatron ist abgelaufen.“ Varia und Peitho stimmten dem Vorgehen von Ainor zu und bewunderten ihn. Kamian kam auch auf die Brücke, Ainor weihte ihn die neuen Pläne ein, Kamian spielte auch schon mit diesem Gedanken, vom Umsturz unter den Fürsten. Der Rat der der Fürsten hatte sich im Laufe der Zeit gewandelt. Varia fragte den Kapitän des Kreuzers: „Wie lange wird der Flug noch dauern? Wir werden sehnlichst in der Hauptstadt erwartet!“ Der Kapitän antwortete verunsichert: „Ich schätze werde wir in rund fünf Stunden am Raumhafen der Hauptstadt anlegen, meine Herrin!“ Varia musste sich wohl oder übel mit der Antwort begnügen, auch wenn sie ihr nicht recht war. Sie zog sich zurück und ruht sich aus. Kamian und Ainor verließen die Brücke auch und nahmen einige Drinks und beredeten die alten Zeiten ohne den lästigen Gallatron und seine Lakaien. Die fünf Stunden vergingen schnell und kaum sahen sie die Hauptstadt setzte der Kreuzer auch schon zum Landeanflug an. Der Skyport der Hauptstadt der Drachen war groß, doch mit dem Changers-Skyport von Diamante konnte er sich nicht vergleichen. Als der Kreuzer zum Stillstand kam macht der Kapitän eine Durchsage: „Willkommen in Fentire-City!“ Die vier Drachenfürsten verließen den Kreuzer als erste. Gleich beim Ausstieg wartete ein Fahrzeug auf die hohen Fürsten, welches sie zum Palast der Drachen bringen sollte. Varia war sehr gespannt auf die anderen Fürstinnen, denn sie würde sie bald wiedersehen. Bald schon würde der Drachenrat wieder tagen und über das Schicksal des Lichts entscheiden, oder etwa nicht? 
Als die Fürsten am Palast ankamen wurden sie von der Fürstin Oromia begrüßt und sie war es auch, die ihnen ihre Gemächer zeigte. Es war schon spät und es war verdächtig ruhig im Palast, deswegen legten sich die Neuankömmlinge schlafen. Oromia warf dem Drachenfürsten Kamian einen merkwürdigen Blick zu und er erwiderte diesen. Mitten in der Nacht schlich sich Oromia in sein Gemach und fiel ihn an wie ein wildes Tier und sagte: „Willkommen zurück mein Liebster, du hast mir so gefehlt.“ Kamian konnte sich glücklich schätzen so eine wunderschöne Begleiterin zu haben sie war fast so schön wie Äeria, die Königin von Diamante. Am nächsten Morgen wurde es hektisch, denn jeder der Fürsten war schon ein wenig angespannt wegen dem anstehenden Drachenrates. Die Zeit bis 20:00 verging schnell. Kurz vor der angesetzten Zeit versammelten sich alle Drachenfürsten im großen Saal des Imperiums, der wichtigsten Halle der Drachen, von dort aus wird das Drachenreich regiert. Es ist das Schicksal, welches über uns alle entscheidet. Wenn eine Sitzung des gesamten Drachenrates sich versammelt, werden sämtliche Türen versiegelt und niemand darf in die Halle oder wieder hinaus, erst wenn alles entschieden wurde. Um 20:00 begann die langwierige Prozedur, jeder Drachenfürst wurde aufgerufen und sollte Platz nehmen. Insgesamt waren sechzehn Drachenfürsten anwesend, Gallatron, Melchor, Kurtis, Krainos, Ainor, Genek, Kamian, Námos und Abydos. Auch die weiblichen Fürsten wurden aufgerufen und gebeten Platz zu nehmen, Revia, Peitho, Varia, Oromia, Amentis, Shyrin und Feleria. Nachdem alle ihren rechtmäßigen Platz eingenommen hatten, wurden die Türen von außen versiegelt. Keiner konnte mehr hinaus, doch auch nicht hinaus. Gallatron begann: „Ihr habt es alle geschafft meinem Ruf zu folgen. Ihr habt den Weg nach Fentire-City gefunden. In unserer glorreichen Hauptstadt, wo dieser Rat auch für über 70 Milliarden Jahren schon getagt hat. Lasst uns gleich zum ersten Punkt voranschreiten.“ Ainor sprang auf und zeigte schreiend mit seinem auf Gallatron: „Wie kannst du es wagen den Namen unserer Hauptstadt auch nur in den Mund zu nehmen, du wurdest zu unserem Anführer, weil niemand anders da war, doch du verdienst diesen Platz da vorne nicht!“ Gallatron erhob sich und meinte gelassen: „Du anscheinend schon Ainor?“ Ainor lächelte kalt und verkündete: „Du, Gallatron warst ein designierter Anführer, das heißt so viel, wie das hier und jetzt ein neuer Anführer gewählt werden kann, sofern dich der Rat nicht als seinen obersten akzeptiert. Übrigens, der Anführer der Fürsten wird durch Mehrheitsbeschluss des Rates gewählt. Ich frage hier und jetzt die Drachenfürsten, wer ist dafür, dass Gallatron nicht unser Anführer bleibt?“ Ainor trat in die Mitte und wartete auf die Handzeichen. Die erste Hand die nach oben ging, war die von ihm selbst, es folgten die Hände von Peitho, Kamian, Varia und Oromia. Gallatron wandte ein: „Du hast fünf Stimmen gegen mich, der Rest ist von mir überzeugt. Ich denke du hast verloren Ainor!“ Ainor vertraute auf die anderen Drachenfürsten und hoffte auf die richtige Entscheidung und sprach ihnen ins Gewissen: „Meint ihr etwa uns alter Meister hätte dieser Entscheidung beigewohnt, nein, das hätte er nie geduldet, dass ein niemand die Fürsten anführt. Und sagt mir haltet ihr diese Entscheidung immer noch für richtig?“ Genek meldete sich zu Wort: „Unser alter Meister war immer nur um das Wohl des Ordens bedacht. Nicht auf Macht. Und deswegen werde ich meine Hand gegen Gallatron erheben!“ Genek hob seine Hand, Abydos und Námos taten dasselbe. Nun stand es acht gegen acht. Melchor dachte über Gallatrons Entscheidungen nach und entschied sich schließlich gegen ihn und hob die Hand für eine Neuwahl. Ainor war erleichtert und verkündete: „Wir werden gleich zur Wahl voranschreiten, da Gallatron mit einer Mehrheit abgewählt wurde. Gallatron würdest du bitte deinen Platz räumen.“ Gallatron stand auf und setzte sich auf Ainors Platz, er rief Melchor zu: „Das werde ich dir nie verzeihen, dass du dich gegen mich entschieden hast. Betrachte deine Pläne als gescheitert!“ Ainor fragte Melchor: „Es waren deine Pläne, du hättest damit zum Anführer gemachte werden können!“ Melchor verteidigte sich: „Es waren meine Pläne, zumindest das was funktioniert hat, den Rest hat sich der ach so gut Anführer zurechtgebastelt. Man sie ja wie weit er gekommen ist. Ich schlage vor wir sollten den Drachenfürsten Ainor zu unserem Anführer wählen, er bringt die nötigen Voraussetzungen mit.“ Ainor zwinkerte Melchor dankend zu, es war ihm ein Vergnügen. Da sich kein anderer aufstellen ließ, sollte die Wahl schnell beendet sein. Alle wählten Ainor, außer Gallatron, er saß einfach nur da und tat nichts. Ainor, der neue Anführer der Drachenfürsten nahm den Vorsitz ein und begann: „Jetzt können wir zum ersten Punkt voranschreiten, das ist das Problem Dimitrius Changers!“ Melchor erklärte als erster etwas zu diesem Punkt: „Dimitrius gelang es vor wenigen Stunden die Zeit in Diamante wieder weiterzulaufen lassen. Er weiß mittlerweile auch, wo sich die heiligen Orbs genau befinden.“ Ainor fragte: „Hast du dazu auch einen Plan?“ Melchor setzte fort: „Natürlich, wir die Drachenfürsten wollen die Nordsphäre, sowie auch die Südsphäre kontrollieren. Planeten auf denen keine Zeit verstreicht bringen uns nichts. Also müssen wir warten, bis Dimitrius die Orbs findet und dann erst zuschlagen. Ich bin mir sicher, wenn wir länger nichts von uns hören lassen, wird Dimitrius leichtsinnig und wird Fehler begehen, genau das ist der Moment in dem wir Diamante angreifen.“ Ainor wirkte angetan und meinte: „Ein genialer Plan, das muss man dir lassen. Ich bin einverstanden, so machen wir es.“ Alle waren einverstanden, mit einer Ausnahme, Gallatron. Doch keiner schenkte ihm wirklich Beachtung. Abydos brachte etwas Unschönes zur Sprache: „Was tun wir wenn Dimitrius den Kompass findet oder er schon in seinem Besitz ist?“ Ainor zuckte zusammen: „Das ist ein ernstzunehmendes Thema, wenn Dimitrius den Kompass können wir nichts tun, vorerst nicht. Wenn in den Händen des Chaosgottes ist, kann der Kompass dem Gott durch nichts entrissen werden.“ Melchor fragte ein wenig verwirrt: „Wenn es nur ein Kompass ist, kann doch nichts passieren.“ Genek warf ein: „Nur ein Kompass, wenn es bloß so wäre. Der Kompass führt zu einem der bedeutendsten Artefakte überhaupt! Wir dürfen diesen Kompass nicht außeracht lassen. Er könnte unsere Pläne zum Scheitern bringen.“ Melchor fragte erneut: „Zu welch wichtigem Gegenstand führt dieser Kompass denn?“ Ainor erklärte es für alle neuen Fürsten: „Der Kompass ist einer der sagenumwobensten Gegenstände überhaupt. Es ist weder bekannt, wer ihn erschaffen hat, noch warum er nur den Chaosgott führt. Doch eines wir, wissen wohin der Kompass führt. Der Besitzer des Kompasses wird der Finder des sagenumwobenen Schlüssels der Ewigkeit. Der Schlüssel der Ewigkeit eröffnet dem Besitzer den Weg zu den Chaossäulen, dem Ort an dem angeblich eine Bestie ruht, die nur dem Chaosgott dient. Man kann nur ahnen um was es sich hierbei handelt. Der Kompass ist seit mehr als 700 Milliarden Jahren im Besitz der Changers. Der Kompass selbst stammt aus einer Zeit wo Bestien noch eine wichtige Rolle spielten. Es ist so lange her, dass die Bestien durch die Luft flogen. Heute fliegen die Drachen, denn der Legende nach, führt der Schlüssel der Ewigkeit zum König der Bestien, aber das ist nur eine Legende. Doch sollte es Dimitrius gelingen die Chaossäulen zu erreichen, ist es unmöglich vorherzusagen, was dann passieren wird. Wir müssen verhindern, dass er die Säulen erreicht!“ Alle waren in Sorge, die Pläne könnten aufgrund eines so kleinen Gegenstandes scheitern, alle außer Gallatron, er lachte nur. Jeder sah ihn an und Ainor fragte ihn: „Was ist so lustig, hast du dich jetzt auch gegen uns verschworen?“ Gallatron erklärte: „Ich werde Dimitrius davon abhalten die Chaossäulen zu erreichen. Ich denke es ist Zeit mein wahres Gesicht zu offenbaren. Die Zeit der Offenbarung ist gekommen!“ Ainor verstand auf Gallatron hinauswollte und meinte: „Wenn du dich freiwillig anträgst, will ich dich nicht abhalten, es ist deine Entscheidung. Nur du musst mit deiner Entscheidung leben. Doch mit deinem Versagen müssen wir alle Leben! Bist du dir deiner Sache sicher, ein Versagen können wir uns nicht leisten!“ Gallatron nickte: „Das bin ich, so sicher war ich mir noch nie. Die Götter des Lichts werden eine Überraschung erleben, die sie noch nie zuvor erlebt haben!“ Gallatron erhob sich und hämmerte an die Tür: „Die Sitzung ist beendet, ihr könnt die Siegel brechen!“ Die Wachen, taten was verlangt wurde. Gallatron brach sofort zu seinem Schiff auf, er war auf Rache bedacht. Die Götter des Lichts würden sich noch wundern. Man legt sich nicht mit Drachenfürsten an. Ainor und die anderen blieben noch sitzen und Melchor fragte: „Bist du dir sicher, dass du Gallatron alleine schicken willst?“ Ainor lächelte kalt: „Ja, aber Genek und Abydos werden ihm folgen sobald er aufgebrochen ist. Die Sache ist zu wichtig, dass ich ihn alleine gehen lassen würde. Er soll den Fürsten erzählen was er offenbaren muss. Abydos und Genek sind sicher gespannt auf seine Geschickte, das wäre ich auch, wenn ich im dunklen tappen würde!“ Genek  fragte misstrauisch: „Du weißt was er verkünden will!“ Ainor grinste: „Ja, es wird das Denken der Götter erheblich verändern. Es ist von unserem Vorteil. Ihr könnt euch auf den Weg machen, er ist bereits unterwegs“ Genek und Abydos verließen schnell die Versammlung und folgten Gallatron. Die Versammlung wurde beendet. Die Drachenfürsten begannen die große Schlacht um Diamante vorzubereiten, die bald auf dem Tagesprogramm stehen würde. Wird Diamante fallen, oder hatten sich die Drachen zu hohe Ziele gesetzt. Bald würde sich der Schleier um die Zukunft lösen. Die Zeit der Drachen war gekommen mit Ainor als ihrem neuen Oberhaupt, dem obersten Übel.
 
   


[bookmark: _Toc352617845]Kapitel 31:
Der Schlüssel der Ewigkeit
 
   

Die Zeit war reif, Dimitrius Kompass zeigte ihm den Weg, den Weg zum Versteck des Schlüssels der Ewigkeit. Nach den erheiternden Worten seines Vaters hatte Dimitrius neuen Mut getankt, der Kampf gegen die dunklen Mächte schien nicht mehr ganz so aussichtslos, wie er sich das die ganze Zeit über vorgestellt hatte, es war weit mehr positives an diesem Krieg, als er zu erkennen vermochte. Der Kompass leitete das Schiff von Dimitrius und den anderen quer über den Planeten bis zu einer alten Festung. Alister schaute bei einem Fenster heraus, er konnte es kaum fassen, das war unmöglich. Theodore nahm seinem Bruder die offenbarenden Wörter ab: „Das ist sehr interessant, der Kompass, den Dimitrius erhalten hat, er führt uns die Totenstadt der alten Changers. In diesem Labyrinth sind die größten der alten Changers begraben, der Legende nach Adus selbst, vielleicht aber auch Dimitrius-Excellon, der Namenspatron von unserem Dimitrius. Es wird auf jeden Fall Zeit, dass wieder ein Changers dieses uralte Gebäude betritt. Dimitrius verließ als erster das Schiff, er erblickte einen riesigen schier unendlichen Komplex, bestehend aus unzähligen Pyramiden und Türmen, doch war kein einziges Fenster zu erkennen, in diesem Komplex musste ewige Dunkelheit herrschen. Dimitrius schritt voran, doch er kam nicht sehr weit, der Weg vor ihm war durch ein gigantisches Tor versperrt, über dem Tor stand in einer alten Schrift, welche Dimitrius jedoch irgendwie verstand: Möge der wahre Erbe der Macht eintreten. Irgendwie verband Dimitrius mit dieser Aussage sich selbst, also schloss er darauf, dass der Kompass die Gruft des Hauses Changers irgendwie öffnen würde. Er tat, was ihm sein Gefühl sagte, er hob den Kompass, Licht schoss aus dem Kompass heraus, das Licht traf genau in den Mund einer riesigen Schlange, doch irgendwie war es auch keine Schlange, es war etwas anderes. Dimitrius fragte Alister, nachdem sich das Tor geöffnet hatte: „Was war das für ein Wesen, in das Licht des Kompasses traf?“ Alister erklärte weise: „Das war ein Drache des Lichts, ein Phönix und wenn ich mich nicht täusche nicht irgendeiner, sondern der Wächter Diamantes, Cenyon.“ Dimitrius verstand, hinter dem geöffneten Tor offenbarte sich ein dunkler furchteinflößender Gang, schwach beleuchtet mit seltsamen Skizzen auf den Wänden. Dimitrius trat als erster in den Gang ein, in jenem Moment, als er die Grabstätte betrat, schien es, als würde willkommen geheißen werden. Die Fackeln an den Wänden gingen an, ein langer Gang lag vor der kleinen Gruppe von Göttern. Als sie immer tiefer in die Gruft vordrangen studierte Dimitrius die Skizzen an der Wand, als Theodore bemerkte, dass nicht nur Dimitrius die Bilder bestaunte und zu verstehen versuchte, beschloss der Bibliothekar den Bildern ihre Geschichte zurückzugeben: „Diese Bilder stammen aus einer Zeit, lange bevor es Königreiche gab, lange bevor die Götter die Herrschaft über die Menschen führten, lange bevor die Welt überhaupt existierte. Diese Bilder beschreiben die Entstehung der Welt. Bis zur Erschaffung des ersten Changers, Dimitrius-Excellon, oder Dimitrius I.. Er wurde von Chaos, dem Schöpfer erschaffen, als dieser am Ende seiner Kräfte war, er sollte das Chaos vertreten und als einer göttlichen durch die Welt wandeln. Dies ist der Überlieferung nach die Entstehung des Hauses Changers. Von jenem Tag an war Dimitrius nicht nur ein Gott sondern auch der Wächter des Zentrums, der König von Diamante. Aus genau jener Zeit stammen die sieben heiligen Relikte der Macht. Die Chaosklinge, die Chaoskristallkrone, der Chaosring, der Reichsapfel des ewigen Chaos, das Chaoszepter, das heilige Siegel des Hauses Changers, der siebte Gegenstand ist und bleibt ein Mysterium, es ist bis heute nicht überliefert um was es sich dabei handelte. Viele meinen das Adamant-Orb ist einer dieser Gegenstände, andere wiederum sagen, dass der letzte Gegenstand sich den Wünschen des jeweiligen Gottes anpasst. Eines ist jedoch gewiss, es existiert nur noch einer dieser sieben heiligen Gegenstände, die Chaosklinge. Alles anderen wurden von Adus selbst an einen sicheren Ort gebracht, dessen Standort er mit ins Grab genommen hat. Es wird der Tag kommen, da wird wieder ein König mit den Insignien der Macht gekrönt werden und jener Tag, wird der Tag, an dem Dimitrius König wird. Die Bilder zeigen somit auch einen Teil der Zukunft. Weiter geht es mit einer gewaltigen Schlacht, dem vermutlich wichtigsten Tag in der Herrschaftslinie der Changers, dem Tag, als Diamantes Mauern brachen. Das Heer des Lichts hat an jenem Tag die größte Niederlage der Geschichte erlitten, eine Niederlage die absolut unnötig war. Blankes Unwissen trieb Kasper den Dunklen, König von Diamante, Großvater von Adus, in einen Hinterhalt der König starb an jenem Tag, auch sein Sohn überlebte die Schlacht nicht sein Enkel, später bekannt als Adus der Gerechte und Großzügige kehrte 1.000 Jahre später zurück und eroberte die Kristallstadt von den Drachen zurück, seit jenem Tag herrschen die Changers in einer ununterbrochenen Herrscherlinie über den Planeten im Zentrum. Als Adus den Thron bestieg, waren ihm nicht alle wohlgesinnt, er war sogar gezwungen, die Bestien zu verbann, der Bestienkönig selbst wurde an einen heiligen Ort gesperrt. Auf den Bildern ist nur ein alter Tempel zu erkennen, es ist ein streng gehütetes Geheimnis, wo sich der Bestienkönig befindet. Auf den Graphiken ist nur zu erkennen, dass der Ort so sicher verschlossen wurde, dass kein Licht ihn je erreichen soll und niemals ein Mensch auch nur einen Fuß in die Nähe dieses Gefängnisses setzen sollte. An jenem Tag, als Adus seinen treuesten Freund verraten musste, belegte er auch das Haus Changers mit einem Fluch, es soll niemals wieder einen Gott des Chaos geben, denn ohne Götter wäre die Sphäre besser versorgt. Die Zeit der großen Götter war vorüber. Adus war der letzte offizielle König von Diamante, doch schon damals wurde die Prophezeiung für Mutmaßungen herangezogen, jedoch hat kein einziger Erbe des Hauses auf die Vorhersagen zugetroffen. Auf dem letzten Bild sieht man noch ein Kind ohne Gesicht, es trägt die Chaosklinge und die anderen Relikte der Macht, der erste wahre König, seit über 1.000 Generationen wird kommen.“ Alister beendete seinen Vortrag mit den Worten: „Dimitrius, das letzte Bild stellt dich dar, den ersten wahren Gott des Chaos und ersten König der neuen Zeitrechnung.“ Dimitrius, wusste das alles jedoch schon, ihm war eigentlich so gut wie nichts aus dieser Geschichte neu, doch war sie trotzdem spannend, denn so verging die Zeit schneller. Nachdem Alister mit seiner Geschichte fertig war, erreichte die Gruppe eine Treppe, welche in die unendliche Tiefe der Erde führte, man konnte kein Ende erkennen. Dimitrius schlug vor: „Wir haben nur diesen Weg, der andere führt uns nur wieder aus der Gruft heraus.“ Theodore war unsicher und ängstlich: „Ich hoffe, du weißt, wohin du uns führst. Diese Gruft ist sicher mit mehr als nur Kindermagie geschützt. Hier waren die größten Götter aller Zeiten am Werk, sie haben sicher keine Mühen gescheut um ihre letzten Ruhestätten so sicher, wie nur irgendwie möglich zu machen. Möge der Schöpfer mit uns sein.“ Diesmal waren auch wieder die Wände verziert, jedoch nur mit Gesichtern von alten Männern, vermutlich von den alten Königen und Göttern, Alister hielt sich zurück, er schien selbst nicht alle zu erkennen. Dimitrius konnte einer Inschrift auf der Wand entnehmen, dass all diese Personen in dieser Gruft ihre letzte Ruhe fanden. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie den Grund der erreichten, die Treppe war endlich zu Ende. MicroIce musste ernüchternd feststellen: „Damals, als diese Bauwerke gebaut wurden, haben sich die Erbauer wenig Gedanken darüber gemacht, wie man da wieder raufkommen soll. Der Weg zum Eingang ist jetzt schon extrem lang, ohne den Weg zu berücksichtigen, den wir noch gehen werden.“ Dimitrius lachte, über welche Kleinigkeiten sich MicroIce beklagte. Dimitrius konzentrierte sich lieber, auf alles was vor ihm lag. Ein ungutes Gefühl überkam den Gott des Chaos, als sie die Treppe hinter sich ließen, sie waren nun in einer großen Kammer ohne weiteren Ausgang. Der Boden war bedeckt mit Unmengen von Sand, Dimitrius schaute sich genau um, dann erkannte er, dass sich der Sand bewegte. Er handelte schnell, er warnte seine Freunde: „Zurück, irgendetwas, wird gleich erwachen.“ MicroIce und Storm holten gleich ihre Klingen heraus. Marcus, Megan, Theodore und Alister gingen einige Schritte zurück. Dann geschah es auch schon, der Sand wurde von einem gigantischen Wesen eingesogen. Die drei Götter brachten sich in Kampfstellen, alle drei bereit zu kämpfen und bis ans Limit zu gehen. Vor ihnen erschien eine Art Drache, aber zur Gänze aus Sand. MicroIce und Storm stürmten ohne Bedacht nach vorne und schlugen auf den Schädel des Untiers ein, doch mit dem Abschlagen des Schädels kamen zwei neue nach, auch diese schlugen sie ab, dann kamen wieder für jeden der beiden zwei neue, schon nach nur sehr kurzem Kampf hatte das Wesen vier Köpfe. Dimitrius rief seine Freunde zurück: „Lasst es sein. Wir dürfen nicht den Kopf angreifen. Lenkt die Schädel ab!“ MicroIce und Storm hüpften herum, um die Aufmerksamkeit des Wesens auf sich zu ziehen. Es gelang ihnen. Vor Dimitrius war die Brust des Wesens entblößt, er hatte freie Bahn um dem Sanddrachen die Chaosklinge ins Herz zu rammen. Dimitrius nahm Anlauf, kurz vor dem Sandwesen sprang er ab, die Chaosklinge vor seinem Körper, dann stieß er zu, er rammte dem Sanddrachen die Klinge ins Herz. Er hoffte, dass das Wesen dadurch vernichtet werden würde. Nachdem Stich war ein lauter Aufschrei zu vernehmen. Das Wesen begann zu Staub zu zerfallen, am Boden öffneten sich nun kleine Löcher und der ganze Sand floss ab. Nachdem der Sand verschwunden war begann sich die Ebene im Zentrum des Raumes zu bewegen. Alister, Theodore und die anderen rannten schnell um noch auf die Platte zu kommen. Die Platte im Zentrum des Raumes war ein Aufzug, es ging steil nach oben. MicroIce musste nun erleichtert feststellen: „Sie dachten sich doch etwas, nur warum geht es jetzt wieder nach oben?“ Dimitrius schüttelte verzweifelt den Kopf: „Lass es, du wirst die Alten nicht verstehen, so sehr du dich auch anstrengst. Sie standen über dir und werden es auch immer tun.“ Der Aufzug brachte die Gruppe in Windeseile in eine große Kammer, diese war hell erleuchtet, sogar mit Tageslicht, eine lichtdurchlässige Decke machte dies möglich. Dimitrius schaute sich um, dann erblickte er einen Sarkophag, auf dem Sarkophag lag eine steinerne Statue. Dimitrius ging auf den Sarkophag zu, in jenem Moment, vernahm er eine eigenartige Stimme: „Tritt näher, nimm ihn, er gehört dir. Er hat auf dich gewartet. Du bist der Auserwählte, ich habe auf dich gewartet.“ In jenem Moment, als Dimitrius den Sarkophag berührte, erschien ein Lichtwesen neben Dimitrius. Dieses Wesen erklärte dem Gott des Chaos: „Ich habe auf dich gewartet,  seit über 1.000.000 Jahre warte ich hier auf dich. Ich bin Adus, dein Urahn, ich habe den Schlüssel der Ewigkeit für dich verwahrt, mein Grab war der einzig sichere Ort, für dieses so unglaublich wichtige Artefakt. Doch nun gehört er dir, er soll dir den Weg zum König der Bestien weisen. Du wirst Einstieg zu den Säulen des Chaos im großen Tempel des Domizian finden, dem Tempel zu Ehren meines Sohnes. Dimitrius Rivellon Changers Cybertronicle de Snows ich wünsche dir alles Gute auf deinem ungewissen Weg. Möge der Schöpfer mit dir sein.“ Das Lichtwesen verschwand, noch bevor Dimitrius irgendetwas antworten konnte. MicroIce und Storm traten neben Dimitrius, zu dritt gelang es ihnen gerad so den schweren Deckel des Sarkophags auf die Seite zu schieben. Als sie den Deckel verschoben drang gleißendes Licht aus dem Sarkophag heraus, dann erblickte ihn Dimitrius, den Schlüssel der Ewigkeit, wieder hörte Dimitrius eine Stimme: „Ich brauche dich, befreie mich. Finde mich! Erlöse mich!“ Dimitrius versuchte die Stimme zu ignorieren. Er nahm den Schlüssel der Ewigkeit heraus, nun wollte er keine Zeit mehr verschwenden, sein nächstes Ziel war der Tempel des Domizian und die Säulen des ewigen Chaos, bald schon würde er den Bestienkönig befreien. Er ahnte nicht, was die Gruppe vor den Mauern der uralten Gruft erwarten würde.
 
   


[bookmark: _Toc352617846]Kapitel 32:
Wie der Vater, so der Sohn
 
   

Dimitrius hatte nun endlich den Schlüssel der Ewigkeit gefunden, das nächste Ziel der Gruppe waren die Säulen des Chaos. Der Gang zum Eingang der Gruft der alten  Changers war ein langer und bei Gott kein lustiger. Dimitrius hatte die ganze Zeit über ein schlechtes Gefühl, obwohl er sich eigentlich freuen sollte. Dann als die Gruppe den Eingang erreichte, bestätigte sich sein schlechtes Gefühl, vor ihnen stand ein riesiges Schiff und vor diesem stand ein großer Mann, die Sonne schien so stark, dass man nicht erkennen konnte, wer der Mann war, doch je näher sie dem Schiff kamen, desto deutlicher war der Mann zu erkennen. Dimitrius wollte es nicht wahrhaben, sofort schoss ihm Liliane in seine Gedanken, er durfte diese Gefühle und Gedanken seines Auftrages Willen nicht zulassen, doch seine Gefühle waren zu stark, was würde sie in diesem Moment wohl für Schmerzen erleiden müssen. Auch MicroIce erkannte den Mann nun, ihnen war niemand geringeres als Gallatron gefolgt. Storm fand keine plausible Erklärung für das Auftauchen des dunklen Fürsten, es war unmöglich, dass die Drachen von dieser Gruft gewusst haben konnten. Dimitrius, MicroIce und Storm traten vor den Fürsten, der Rest der Gruppe wartete weiter hinten, in Sicherheit vor dem Übel namens Gallatron. „Was willst du hier? Warum bist du uns gefolgt?“, stellte Dimitrius den dunklen Fürsten der Drachen zur Rede. Gallatron grinste nur: „Ich bin hier, weil ich finde, dass es an der Zeit ist, dass jeder von euch die Wahrheit über das Ende des großen Perseus, Tritons und Alastor erfährt. Es ist an der Zeit die Vergangenheit zurück in die Gegenwart zu holen.“ „Spuck es aus, was weißt du über unsere Väter“, drängte Storm fast schon brutal. Gallatron begann, mit einem großem Hintergedanken: „Vor langer Zeit, als die Drachenfürsten Diamante mit dem Untergang drohten, hatte der große Perseus Changers einen genialen Einfall. Triton, Alastor und er wollten den größten Zauber aller Zeiten wirken, den Zeitenlärm. Dieser magische Bann versetzte alle Orbs in schlafende Zustände und ließ die Zeit an allen Enden der Sphäre still stehen, des Weiteren entstand so der magische Wall, welcher die Sphäre teilte. Doch dieser Zauber war kein gewöhnlicher, es handelte sich dabei um einen dunklen Blutzauber, er verlangte ein Opfer, drei Menschenleben. Alastor und Perseus opferten sich, auch Triton wollte sich opfern, doch er verriet seine Freunde. In jenem Moment, als Alastor sich das Leben nahm, fiel Triton den Prinzen in den Rücken, er vernichtete Perseus. Der Bann war trotzdem gelungen, wenn auch nicht so stark, wie er sein sollte. Dies ist die Geschichte vom Ende des großen Perseus Changers und des großen Alastor Thunderstucks.“ Dimitrius musste mit den Tränen kämpfen: „Wer sagt uns, dass du diese Geschichte nicht bloß erfunden hast um uns zu verunsichern?“ Gallatron entgegnete kalt: „Ich habe keinen Beweis, lediglich einen einzigen und dieser wird euer aller Weltbild verändern, vor allem deines MicroIce.“ MicroIce ahnte schon, was er sagen würde, gleich würde Gallatron verkünden, dass er seinen Vater auf dem Gewissen hat und ihn vor seinem Tod folterte und er so die ganze Geschichte erfuhr. Doch es kam anders, Dimitrius und Storm konnten nicht glauben, was sie da hörten, Gallatron enthüllte seine Vergangenheit: „Es kam anders als ihr alle glauben mögt. Vor langer Zeit war auch ich einst ein Prinz, ein beliebter zukünftiger König. Meine Freunde standen stets hinter mir, sie unterstützten mich auf all meinen Passionen der Zeit. Doch eines Tages suchte mich der große Dendral auf, er versprach mir unbegrenzte Macht, das einzige was ich tun sollte um ihm meine Treue zu beweisen, war meine Freunde zu vernichten.“ MicroIce hatte nicht einmal zu glauben gewagt, was er da hörte, er schaute Gallatron verzweifelt tief in die Augen, dieser setzte fort: „Ja ich bin es. MicroIce, ich bin Triton aus dem Hause Lovetts. Ich bin dein Vater.“ MicroIce wusste, was das für ihn hieß, großes Entsetzen ging durch die Reihen der jungen Götter, auch Alister und Theodore konnten nicht glauben, was sie da hörten. Bislang hatten alle geglaubt, dass auch Triton bei dem Versuch die Sphäre zu retten vernichtet worden war, doch nun änderte sich alles. Es war nicht das Ende des großen Perseus, welches man ihm zutraute, ermordet von einem seiner besten Freunde. Dimitrius war in jenem Moment unberechenbar, seine Augen färbten sich schwarz, eine Art dunkler Zustand ergriff ihn. Er zog die Chaosklinge aus ihrer Scheide hervor, anders als sonst war sie rot verfärbt. Storm gefiel dies ganz und gar nicht, er stellte sich vor Dimitrius und versuchte ihn zu beruhigen: „Komm wieder runter, du darfst die Sache nicht so sehr an dich heranlassen, es ist vorbei.“ Dimitrius schob Storm einfach beiseite, dieser konnte sich gar nicht wehren, der Gott des Chaos ging auf Gallatron zu: „Siehst du, was er mit mir machen will MicroIce. Er wird mich vernichte, wie ich seinen Vater vernichtet habe, doch all das tat ich um dir eine Zukunft zu geben, eine Zukunft als Gott der Hoffnung.“ MicroIce wusste nicht was er tun sollte, noch war er sich sicher, dass sein Vater die Bestrafung des Gottes des ewigen Chaos verdienen würde. Dimitrius stand nun vor Gallatron: „Was hat mein Vater gesagt, als ihr ihm das Leben nahmt?“ Dimitrius hielt Gallatron die Klinge an seine Kehle und drückte leicht auf, ein Schnitt war die Folge, doch Gallatron blieb ganz ruhig, mit einer gewissen Kälte beschrieb er den letzten Moment des Perseus Changers: „Die Zeit war reif, dachte ich eine ganze Weile lang und dann endlich bot sich mir die Gelegenheit. Ich nahm die Klinge der Hoffnung und schlug zu, noch bevor Perseus irgendetwas vollständig sagen konnten vernahm ich nur ein leises verzweifeltes: Du??? In jenem Moment schlug ich zu, es war ein gezielter Schlag, der Kopf des großen Königs war abgeschlagen und rollte über den Boden der Halle des Beginns. Der Boden war voller Blut, ich hätte mich schlecht fühlen müssen, doch ich fühlte mich das erste Mal, seit ich denken kann frei, frei von der Unterdrückung des Hauses Changers. Die Zeit war reif für Veränderungen, Zeit für die neue Ordnung. Die Zeit der Drachen war gekommen. Nun beende es, wie ich es bei deinem Vater beendet habe.“ Über Dimitrius Wange lief eine Träne, er war am Boden zerstört, zu hören wie sein eigener Vater hingerichtet wurde, war nicht einfach zu verarbeiten, doch er musste seine Pflicht erfüllen, Gallatron musste für dieses Verbrechen sterben. „Du verdienst kein anderes Schicksal, als mein Vater, dein Kopf soll auf einem Pfahl auf den Mauern der Kristallstadt vor den Augen der ganzen Welt ausgestellt werden, die Welten sollen dich Kennen als den Mörder der du bist, nicht als den König der du einst warst.“ Dimitrius holte zu einem letzten Schlag aus, einem Schlag für die Gerechtigkeit. Doch in jenem Moment kamen MicroIce Gedanken des Misstrauens in den Sinn. Der Gott der Hoffnung realisierte nun, dass es hier um seinen Vater ging. Gallatron sah den Zwist von MicroIce und fachte diesen noch weiter an: „Siehst du, was er mit mir machen will, er ist nicht besser, als sein Vater, wenn ein Problem existiert, wird es aus der Welt geschafft.“ Dimitrius unterbrach seinen Schlag, jetzt erkannte er, was der dunkle Fürst vor hatte, er musste retten versuchen, was noch zu retten war: „MicroIce höre nicht auf ihn, er will nur, dass du dich von uns entfernst, deinen Freunden, deiner Familie. Er muss bestraft werden für das was er getan hat. Es gibt keinen anderen Ausweg, als seinen Tod.“ „Hörst du das, mein Sohn. Er will mich vernichten, dass auch du ohne Vater leben musst, wie er, er will dass du so verloren bist, wie er.“ In MicroIce wuchs das Entsetzen immer weiter, so weit, dass er einen entscheidenden Schritt tat, Gallatron hatte gesiegt. MicroIce holte sein Schwert heraus: „Ich werde nicht zulassen, dass du mir meinen Vater nimmst, so wie dir einst deiner genommen wurde. Es ist Zeit, dass die Gerechtigkeit siegt und diese Gerechtigkeit geht nicht vom Haus Changers aus, es ist Zeit zu hoffen, denn die Hoffnung stirbt zuletzt.“ Dimitrius ließ sein Schwert sinken, MicroIce stand vor ihm, er half seinem Vater wieder auf die Beine, dann war es soweit, MicroIce und Gallatron eilten rasch zu ihrem Schiff. Dimitrius stand alleine da, er konnte nichts tun, als seinen Freund ziehen zu lassen während MicroIce im Schiff verschwand rief er ihm noch nach: „Geh nicht, wir brauchen dich!“, er wurde leiser, „Ich brauche dich, Bruder!“ Er senkte den Kopf und sah zu, wie das Schiff abhob, Gallatron hatte gesiegt, er hatte einen der Götter des Lichts auf seine Seite gezogen. Storm trat zu Dimitrius vor, legte seine Hand die Schulter seine Freundes und versuchte ihm neuen Mut zu geben: „Du darfst dir keine Vorwürfe machen, es ist nicht deine Schuld, Gallatron, Triton oder wer immer er auch sein mag, hat uns alle getäuscht“, er verlor ein wenig von seiner Ernsthaftigkeit, „Du hast ja immer noch mich, du bist für mich auch wie ein Bruder.“ Er umarmte Dimitrius, dieser entgegnete nur: „Ich kenne MicroIce schon, seit wir beide Kinder waren und jetzt verlässt er seine Aufgabe für eine Vater, der seit Atem in seinen Lungen ist, dem Bösen zugewandt war. Was sollen wir nun tun?“ Alister und Theodore traten nun auch an die Seite von Dimitrius: „Wir werden zu den Säulen des Chaos aufbrechen, der Pfad der Finsternis wartet auf dich, Dimitrius. Der Schlüssel der Ewigkeit wird uns führen und uns den rechten Weg weisen.“ Die Gruppe schaute in einen trüben Sonnenuntergang, es war ein trauriger Tag für die Götter des Lichts, sie hatten ein wichtiges Mitglied verloren. Dennoch taten sich auch neue Wege auf, schon sehr bald würde der Gott des Chaos den Pfad der Finsternis betreten und ein uraltes Übel würde sich erheben.

Gallatron und MicroIce waren allein auf dem Schiff. In jenem Moment, als das Schiff abhob wurde MicroIce klar, dass er einen Fehler begangen hatte, er hätte sich niemals zwischen Dimitrius und Gallatron werfen dürfen. Er bereute es und nun musste er damit leben, es gab keinen Weg zurück nur noch seinen Vater und die Drachen. „Ich bin so stolz auf dich Sohn, dass du nach all dem, was ich getan habe immer noch auf meiner Seite stehst“, erklärte Gallatron seinem Sohn. MicroIce lächelte lediglich, er durfte seinen Vater nicht wissen lassen, dass bereits begann Pläne für seine Flucht zu schmieden, wenn er in Fentire-City war, würde er auch Liliane bei ihrer Flucht helfen, vielleicht hatte es auch sein Gutes, dass sein Vater von den Toten auferstanden ist.
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MicroIce und Gallatron waren verschwunden. Dimitrius musste dies jedoch für einige Momente verdrängen. Die Zeit war reif, der Weg des Chaos würde seinem Gott nun den Weg seiner Bestimmung zeigen, den Pfad der Finsternis. Dimitrius wusste nun, wo er hin musste um seinem Schicksal entgegenzutreten. Der Kompass seines Vaters leuchtete wieder, er zeigte ihnen den Weg zum Tempel des Domizian. Marcus wusste, wo der Tempel war, er brachte die kleine Gruppe direkt vor die Tore der gigantischen Tempelanlage tief im Gebirge des Planeten, Marcus war erst einmal in seinem doch noch kurzen Leben in diesem sehr heiligen Komplex gewesen und er hatte sich geschworen dorthin niemals wieder zu gehen. Der Tempel des Domizian war ein schrecklicher Ort, ein Ort der Exzesse und des Exorzismus. Die Mönche dort waren nur den Changers wohlgesinnt, jedes andere Adelsgeschlecht wurde mehr als nur abweisend behandelt. Doch dann als sie den Tempel erreichten spürte Dimitrius, dass dieser Ort sicherlich kein besonders erfreulicher sein wird, ein übler Geruch lag in der Luft, Menschenfleisch. Auch Storm vernahm diesen üblen Gestank, Storm meinte gleich: „Dimitrius, du musst etwas tun, es riecht hier bestimmt nicht ohne Grund nach Menschenfleisch. Ich sage nur: Exorzismus.“ Dimitrius nickte zustimmend: „Das denke ich auch. Egal was an diesem Ort vor sich geht, es wird warten müssen, bis der Krieg vorbei ist. Die Zeit wird kommen, da werden sich die Verantwortlichen hier für ihre Vergehen am Wohl der Menschheit verantworten.“ Marcus kamen die dunklen Erinnerungen an diesen Ort wieder, der Tempel des Domizian, er ragte vor ihnen empor, die unzähligen Pavillons, in ihnen wurde Folter nach allen Regeln der Kunst durchgeführt. Wenn Marcus an die Folter in den heiligen Hallen dachte, kamen ihm selbst die Drachen harmlos vor. Er fragte sich, wie Menschen, die dem Licht zugewandt sind, solch böse Taten vollbringen können. Dimitrius und Storm gingen als erstes die Treppen hinauf zu einem kleinen Platz vor dem Tempel. Die Säulen des Tempels waren sehr dick, sie hatten einen Durchmesser von mindestens fünf Metern. Es war ein merkwürdiges Gefühl, welches Dimitrius durchfloss, als er durch die Pforte des Tempels ging, der Geruch von verwesendem Fleisch ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Es war höchst seltsam, was an jenem Ort vor sich ging, doch er konnte keine weiteren Gedanken an die Taten, welche an diesem Ort geschahen verschwenden. Als die Gruppe die Haupthalle des Tempels erreichte, stürmten Mönche mit vermummten Gesichtern auf sie zu, man konnte keinen einzigen von ihnen erkennen, dem Gang nach mussten es sehr alte Menschen sein, die diesen Tempel den Schrecken verliehen, den er für Außenstehende ausstrahlte. Die Mönche blieben vor den Göttern stehen und versperrten ihnen den Weg: „Ihr könnt hier nicht weiter, dieser Teil unseres heiligen Tempels ist nur den Ordensbrüdern vorbehalten. Am besten ihr verlasst diesen Ort der Rituale wieder.“ Storm konnte sich nicht mehr zurückhalten, dieses schräge verhalten brachte das Fass zum überlaufen, er zog seine Klinge hervor, dann drückte er sie einem der Mönche an die Kehle: „Ihr geht sofort aus dem Weg und zeigt uns, wo sich das Portal zum Pfad der Finsternis befindet.“ Der Mönch zeigte keine Anzeichen von Furcht: „Ich weiß nicht wovon ihr redet!“ Storm wurde noch deutlicher: „Ich bin Storm Thunderstucks, Gott des Schicksal“, er zeigte mit seiner anderen Hand auf Dimitrius, „dies ist euer König, Dimitrius Changers, der Gott des Chaos. Zeigt ihm, wo sich der Pfad der Finsternis befindet und er wird euch vielleicht verschonen.“ Der Mönch schaute verwundert zu Dimitrius: „Woher weiß ich, dass er wirklich ein Mitglied der Familie Changers ist, ich habe noch nie etwas von einem Dimitrius Changers gehört. Ihr könntet irgendwelche Hochstapler sein, die unsere Geheimnisse erfahren wollen.“ Storm verlor endgültig die Beherrschung: „Ich gebe dir gleich Hochstapler. Ich bin ein Gott des Lichts und du bist gleich tot, wenn du uns nicht sagst, was wir hören wollen. Wo ist das Portal zum Pfad der Finsternis?“ Nun schaltete sich Dimitrius ein, er zog sein Schwert des Chaos hervor. Die Mönche waren wie gewandelt, als sie die Klinge des Chaos erblickten. „Es tut uns so fürchterlich leid, dass wir euch nicht erkannten, mein König vom Geschlecht der Changers. Die Aufträge eurer Vorfahren werden euch zufrieden stellen, wir beginnen langsam Fortschritte zu machen.“ Dimitrius deutete Storm, dass er aufhören sollte. Der Chaosgott fragte einen der Mönche: „Welche Aufträge? Meine Familie hat etwas mit der Folter in diesem Tempel zu tun? Was geht hier eigentlich vor?“ Der Mönch verneigte sich: „Haben sie es euch nicht erzählt? Sie weisen normalerweise alle Mitglieder der Familie ein“, Dimitrius schüttelte den Kopf, „eure Ahnen wollten einen künstlichen Gott  herstellen, sie haben uns mächtige Werkzeuge gegeben, dieses Werkzeug kann die göttliche Essenz von Menschen anregen ihre Macht zu entfalten. Doch verstehen wir die alten Bräuche nicht so richtig, uns gelingen schon manchmal akzeptable Versuche, doch überleben jene, welche die Prozedur überleben nicht länger als drei Tage. Die meisten sterben schon während des Exzesses.“ Dimitrius liefen kalte Schauer den Rücken herunter. Storm wurde richtig schlecht, als er das mitanhören musste, er versuchte Dimitrius zu überzeugen: „Du musst dieses Theater hier sofort beenden, es dürfen nicht noch mehr Menschen durch solche Versuche sterben!“ Dimitrius nickte zustimmend: „Ja, es muss enden“, Dimitrius drehte sich zu den Mönchen, „egal, wer euch befohlen haben mag diese Experimente durchzuführen. Ich befehle euch, sie sofort zu beenden. Ich bin ein Gott, ich habe keinerlei Verwendung für einen künstlichen Gott und schon gar nicht für falsche Kräfte.“ Die Mönche nickten zustimmend, einer von ihnen erklärte: „Ganz wie ihr wollt. Wir werden die Versuche sofort beenden. Wir waren immer schon gegen diese Versuch gewesen, sie störten unser ruhiges Leben. Wollt ihr vielleicht noch das heilige Werkzeug sehen, bevor wir euch zum Portal bringen?“ Dimitrius schaute sich um, Theodore und Alister waren ratlos, sie schienen, als würden sie dieses göttliche Werkzeug sehen wollen. Dimitrius nickte zustimmend, der Mönch führte die Götter und ihre Begleiter in eine kleine Ritualkammer, auf einem Tisch lagen allerhand Werkzeuge. Storm war erleichtert, endlich würden die Menschen wieder in Frieden leben können, die Folter war vorüber, er war jedoch geschockt darüber, dass Dimitrius Familie diese Folter angeordnet hatte. Auch Marcus erinnerte sich nun wieder, an jene Details, die schon vor langer Zeit verdrängt hatte, er wollte es auch dabei belassen. Der Mönch hob eine Kiste auf und stellte sie vor Dimitrius, die Kiste war quadratisch und reich verziert. Der Mönch meinte: „Dies brachte uns Domizian, als er uns unseren Auftrag erteilte. Das Werkzeug mit dem man Götter erschaffen kann. Er gab uns auch dieses Buch, es beschreibt die antiken Bräuche“ Der Mönch händigte Dimitrius ein altes und schmuddeliges Buch aus. Dimitrius gab das Buch gleich weiter an Alister, dieser Blätterte durch und verzog das Gesicht. Theodore schaute auch kurz in das Buch, er tat es seinem Bruder gleich, auch sein Gesicht verzog sich. Dimitrius fragte nach: „Was steht in dem Buch, das euch so erstaunt?“ Alister fehlten die Worte, Theodore für seinen Bruder und sich zu sprechen: „Es ist absolut unmöglich, dieses Buch wurde vor mehr als einhunderttausend Jahren vernichtet. Adus selbst ließ das Buch vernichten. Als er erkannte, dass die göttliche Macht nicht für die Menschen geschaffen wurde, ließ das Buch der Göttlichkeit vernichten. Wenn das Buch existiert befindet sich in der Truhe sicher ein …“ Dimitrius war neugierig geworden, er öffnete die Truhe, vor ihm war ein komisches Set aus mehreren Messern und Ketten. Alister öffnete seine Augen ungeheuer weit: „Das ist das Condorion, eine Gerätschaft, die nur in Legenden existiert, mit diesen Messern und Ketten ist es möglich Tote wiederzubeleben. Es soll sogar möglich sein, einen Gott zu erschaffen, wenn dieses Instrument in die falschen Hände gerät, könnte es sogar dazu verwendet werden einem Gott seine Kräfte zu rauben. Man darf dieses Instrument nicht unterschätzen, es ist nach den heiligen Relikten sicher eines der größten Mysterien unserer Welt.“ Theodore fügte noch bei: „Wir müssen es mitnehmen, die Drachen dürfen es auf keinen Fall bekommen und wir dürfen es auch nicht einsetzen. Der große Adus wusste, warum er die Erforschung des Condorion verboten hat, genau um die Entstehung solcher Folterstätten zu verhindern.“ Theodore nahm die Truhe mit dem Condorion mit, er würde es nun beschützen. Alister nahm das Buch der Göttlichkeit, auch dieses Buch barg eine große Gefahr in sich. Dimitrius sah nun ein, dass die Zeit keinesfalls verschwendet war, wenn er sich auch nur vorstellte, dass die Drachenfürsten vielleicht einen Gott erschaffen könnten, einen Gott der sich ihm entgegenstellen würde und ihm vielleicht sogar überlegen war, einfach unvorstellbar. Der Mönch führte die Gruppe nun weiter in den Keller, des Tempels, ein dunkler Gang führte in eine große Halle, inmitten dieser Halle stand ein riesiges Portal, es war umgeben von dunklen Schatten, ein düsterer Ort lag vor Dimitrius, dessen war er sich bewusst, dennoch schritt er durch das Portal hindurch, er kannte keine Angst, sein Ziel war ihm wichtiger, als alles andere. Storm und die anderen folgten ihm. Der Mönch wartete bis alle durch das Portal gegangen waren, dann verschwand er wieder im Tempel. Dimitrius und die anderen fanden sich in einer Welt ohne Licht wieder, schwarze Wolken waren am Himmelszelt zu erkennen, Blitze und Donner waren zu vernehmen. Storm hatte so einen Ort immer mit dem Untergang aller Welten in Verbindung gebracht, er hätte niemals zu träumen gewagt, dass so ein Ort tatsächlich existierte. Schwarze Nebel umgaben jeden aus der Gruppe. Dimitrius folgte dem Weg, der Pfad führte entlang einer steilen Wand, es war nur ein schmaler Pfad, daneben war ein tiefer Abgrund, der Boden war nicht zu erkennen. „Passt auf, der Weg ist nur sehr schmal.“ Storm folgte Dimitrius als erster, dann kamen Marcus und Megan, Theodore und Alister bestritten diesen Pfad nur widerwillig, sie waren schon zu alt für solche Expeditionen. Dimitrius bewegte sich ganz langsam am Abgrund entlang, er versuchte nicht hinunterzufallen, in jenem Moment, in dem er an Liliane dachte, geschah es, Storm rutschte ab. Der Schicksalsgott konnte sich gerade noch festhalten, Dimitrius kniete sich hin und griff nach Storms Hand: „Ich habe dich, lass nicht los!“ Storm lächelte: „Das habe ich nicht vor!“ Dimitrius zog seinen Freund nach oben, dann brachten sie den engen Weg schnell hinter sich, bevor noch mehr passieren würde. „Das ist ja noch einmal gut gegangen“, stellte Dimitrius fest, als wieder festen Boden unter den Füßen hatten. Doch der Pfad der Finsternis war noch nicht zu Ende, vor Dimitrius lag nun ein schier unendliches Meer aus schwarzem Nebel, in jenem Moment, als er in den Nebel trat, begann es, irgendetwas rief nach ihm, hunderte Stimmen ertönten in seinem Kopf. Storm hörte sie auch, es klang schrecklich: „Komm zu uns! Der Tod ruft nach dir! Deine Zeit ist gekommen!“ Dimitrius versuchte die Stimmen zu ignorieren, doch das war nicht so einfach, irgendeine Stimme in seinem Inneren sagte ihm, dass die Chaosklinge herausholen sollte. Er tat nichts, außer das Schwert in seiner Hand zu halten, doch die Klinge schien eine Seele zu haben. Das Schwert begann in weißen Flammen zu erstrahlen, dieses Licht vertrieb die dunklen Seelen, der Nebel vor Dimitrius lichtete sich. Marcus, Storm und Megan holten ihre Klingen ebenfalls heraus, auch ihre Schwerter vertrieben die dunklen Geister aus dem Jenseits. „Was war das?“, fragte Storm etwas zögernd. Dimitrius versuchte es zu erklären: „Ich denke, wir befinden uns in einer Welt zwischen Leben und Tod, einer Welt in der die Toten genauso existieren, wie wir. Die Schwerter des Lichts haben dies durchschaut und uns gerettet.“ Storm verstand, dann sah er etwas, er konnte es kaum glauben, was er gerade erblickte: „Dimitrius sieh nur da vorne!“ Dimitrius wandte sich um und sah es auch, vor ihnen ragten die Säulen des Chaos dem Himmel entgegen. Sie hatten den langen Weg hinter sich gebracht nun stand nur noch eine Treppe zwischen Dimitrius und den Säulen des Chaos, jenem Ort an dem sich ein weiteres Kapitel in Dimitrius Schicksal lüften würde. Die Zeit drängte, die Drachen würden mit jeder vergeudeten Minute weiter vorrücken, der Gott des Chaos wurde derweil schon an den Säulen des Chaos erwartet.
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Dunkle Gänge kreuzten sich, düsteres rotes Licht erhellte diese. Es konnte sich nur um die schwarzen Verliese von Fentire-City handeln. An solch einen dunklen Ort wurden nur die gefährlichsten Verbrecher gebracht oder jene, von denen die Drachenfürsten etwas zu befürchten hatten. Lilian Correcticus wurde gerade in ihre Zelle gesperrt, sie wehrte sich nicht und lies alles über sich ergehen, obwohl ihr heftige Folterversuche bevorstanden. Die Kerker von Fentire-City waren für ihre Grausamkeit bekannt und jeder, der über sie Bescheid wusste, fürchtete und mied sie. An solch dunklen einen Ort wurde die Göttin der Schönheit nur verschleppt, weil sie eigentlich zur falschen Zeit am falschen Ort war, ihre Freunde wollten ihr eigentlich helfen, doch jede Hilfe kam zu spät. Die Drachenfürsten gaben sich nicht geschlagen und gaben die bildhübsche junge Göttin unter keinem Umstand her. Sie wollten sie unterjochen und auf ihre Seite ziehen, doch das würde ihnen niemals gelingen, eher würde sie sterben. 
Lilian lag in ihrer Zelle und wartete, sie hatte zwar keine Ahnung auf was oder wen sie wartete, immerhin konnte sie gar nichts tun, denn es fehlte nur noch das sie Ketten und Handschellen angelegt bekam, dann könnte sie sich nicht einmal mehr bewegen. Sie dachte ganze Zeit über Dinge nach, vor allem dachte sie ganze Zeit an Dimitrius, irgendwie hatte sie sich in ihn verliebt. Keiner der Männer, die ihr je begegnet waren konnte sie so erheitern wie er, vielleicht hatten sie eine gemeinsame Zukunft, da zog sie einen Schlussstrich, ihre größte Sorge musste sein, aus dem Gefängnis zu entkommen und irgendwie zurück nach Diamante zu kommen. Es gab keine Möglichkeit aus dem Gefängnis zu entkommen. An jeder Ecke und jeder Zelle standen mindestens zwei Drachenkrieger, da schien eine Flucht ohne Hilfe unmöglich. Lilian dachte gar nicht daran, was vielleicht passieren würde, wenn sie für immer in dieser Zelle festsäße, es würde sie nur zum Weinen bringen und sie wollte nicht weinen, denn Weinen war eine Form von Schwäche und Furcht für sie und an solch einem dunklen Ort wollte sie stark und tapfer erscheinen, da sie keine Ahnung hatte, was die Drachenkrieger und Drachenfürsten mit ihr anstellen würden, wenn sie wüssten, dass sie ängstlich ist und doch nicht so mutig, wie sie die ganze Zeit über tat. Lilian hatte sich die ganze Reise nach Fentire kein einziges Mal ein Blatt vor den Mund genommen, sie hat alles was ihr nicht passte an den Mann gebracht, was den Meisten nicht besonders gut gefallen hat, doch so hat sie sich einen Schutzwall errichtet, den momentan niemand herausfordert und ihr so die Zeit zum Nachdenken gibt, die sie so sehr benötigt.
Spät am  Abend befand sich ein Schiff im Landeanflug auf Fentire-City, es war jenes Schiff, dass MicroIce und seinen Vater transportierte. Ganze Zeit plagten MicroIce Gewissensbisse, tat er das Richtige, sich seinem Vater anzuschließen. Oder vielleicht auch nicht? All dies geisterte ihm durch den Kopf, sein Vater hat ihm auf der Reise schon mitgeteilt, dass seine erste Handlung als Drachenfürst sein würde, dass er eine Aufständische richten müsste. Er ahnte nicht um wen es sich dabei handelte. Er ließ alles Weitere auf sich zukommen, nach der Landung wurden die beiden zu den anderen Fürsten gebracht, alle warteten sie auf den Neuzugang. Dann erhob sich einer von ihnen, MicroIce kannte ihn, es war Ainor: „Willkommen auf Fentire. Wir hatten bereits das Vergnügen. Nun darf ich dir den Rest unseres ehrwürdigen Ordens Vorstellen. Wie du sicher weißt gibt es nur noch 16 von uns, mit dir versteht sich. Beginnen wir mit den Fürstinnen: Revia, Amentis, Shyrin, Varia, Peitho, Feleria und Oromia. Nun die Fürsten: Melchor, Gallatron, Kurtis, Abydos, Krainos, Genek, Kamian, Námos und mich, Ainor. Nun bist auch du einer von uns, MicroIce. Es wird noch dauern bis auch du einen Drachen haben kannst, vorher musst du eine Prüfung erfüllen.“ MicroIce schaute durch die Runde, nun konnte er all den Namen ein Gesicht zuordnen, mit einigen von ihnen hatte er ja bereits in jüngster Vergangenheit zu tun. MicroIce ahnte, was er tun musste geplagt von Gewissensbissen. Ainor setzte fort: „Die Aufgabe sollte den Gott der Hoffnung vor keine allzu große Herausforderung stellen, wie ich meine, du musst lediglich einen Gast von uns aus dem Weg räumen.“ MicroIce hakte nach: „Um wen handelt sich, wen ihr von eurem Gast sprecht?“ Die anderen Fürsten grinsten und warteten gespannt auf MicroIce Reaktion, Ainor enthüllte: „Es handelt sich um niemand geringeren, als Prinzessin Lilian Correcticus von Souver und Göttin der Liebe. Wirst du deinem Ruf gerecht und sie für uns aus dem Weg räumen?“ MicroIce war geschockt, was die Drachen von ihm verlangten, er versuchte sich nichts anmerken zu lassen, dann dachte er nach. Könnte er tatsächlich einem seiner Freunde das Leben nehmen, besonders wenn es sich um jemanden handelt, den einer seiner Freunde vergöttert, er musste es wohl tun, auch wenn es ihm sichtlich keinen Spaß machte: „Ich tue es, aber ich will sie vorher in ihrer Zelle besuchen. Ich möchte mit ihr reden, bevor ich es zu Ende bringe.“ Ainor meinte kalt: „Was du für das Richtige hältst, kannst du tun, wenn du willst kannst du sie auch in deine Gemächer holen, ich denke sie hätte gern, wenn jemand sich ihr annimmt.“ MicroIce ging nicht weiter auf die unlustigen Scherze von Ainor ein und wies einen der Drachenkrieger an ihn den Kerker zu bringen. MicroIce kehrte nun dem Rat den Rücken und verschwand in Richtung Kerker. Er war überwältigt von der Komplexität der Verliese. Die Wegstruktur war beeindruckend, ob so etwas auch unter anderen Palästen existierte? Vor der Zelle angekommen, wies der junge Fürst alle Wachen in der Umgebung an ihre Stellen zu verlassen, er wollte alleine mit ihr sein. MicroIce dachte nun immer öfter und tiefgreifender darüber nach, ob er nicht doch eine falsche Entscheidung getroffen hat. Er hatte von seinem Vater mittlerweile die Nebelportfähigkeit erlernt, vielleicht könnte sie ihm nützlich sein, sollte er sich gegen seine neue Familie entscheiden.      Er schob den Riegel, welcher die Tür zu Lilians Zelle verschloss, beiseite und öffnete mit aller Kraft die dicke Metalltür. Als er die Zelle erblickte, konnte er seinen eigenen Augen nicht trauen, die wunderschöne Lilian lag gebrochen auf ihrer Pritsche und rührte sich nicht. Benommen meinte sie: „Wer ist da? Habt ihr mich nicht schon genug gequält?“ MicroIce meinte behutsam: „Ich bin es, MicroIce.“ Lilian vernahm die bekannte Stimme und richtete sich auf: „Was tust du hier? Ist Dimitrius hier?“ MicroIce wusste nicht was er antworten sollte, konnte sie die Wahrheit verkraften: „Ich habe schlimme Dinge erfahren, die mich der dunklen Seite näher gebracht haben. Mein Schicksal steht am seidenen Faden. Ich sollte nicht mit verdeckten Karten spielen. Mein Vater ist noch am Leben und er ist der Drachenfürst Gallatron, er hat mich irgendwie dazu gebracht mit ihm Dimitrius und Storm zurückzulassen und jetzt wollen sie mich zu einem von ihnen machen und sie verlangen…“ Er konnte nicht weiter sprechen, eine Träne lief ihm die Wange herunter. Lilian tröstete: „Ich bin mir sicher, Dimitrius und Storm geben dir sicher nicht die Schuld an all dem, sondern nur deinem Vater. Was verlangen sie von dir, was so schlimm sein kann, dass es dich so fertig macht?“ MicroIce setzte betrübt fort: „… deinen tot, durch mich!“ Lilian hatte mit etwas schlimmen gerechnet, doch nicht mit so etwas, hingerichtet von einem ihrer Freunde. „Wirst du tun, was sie von dir verlangen?“, fragte Lilian voller Furcht in ihrer Stimme. MicroIce schüttelte den Kopf unwissend: „Ich kann es nicht, ich kann es dir nicht antun, ich will Dimitrius nicht wehtun und vor allem ich will das Schicksal nicht gegen unsere Freunde wenden. Es gibt nur einen Weg, dem Ganzen zu entgehen…“ Lilian ahnte etwas, schnell legte sie ihre Hände auf MicroIce Schulter und schaute ihm tief in die Augen: „Hör mir zu, es ist keine Lösung, wenn du dir selbst das Leben nimmst. Wenn du zu allem bereit bist, dann hätte ich vielleicht einen Plan. Der uns beide rettet.“ MicroIce war zu allem entschlossen, tief in den Kerkern von Fentire-City wurde gerade ein Bündnis geschlossen, ein Plan die Drachenfürsten erneut ins Chaos zu stürzen. Die Hoffnung kehrte zurück. Lilians Schmerzen hatten sich tatsächlich bezahlt gemacht, sie hatte eine mögliche Chance auf Freiheit. MicroIce hatte sich endlich vom Band seines Vaters gelöst und betrat eine eigene Zukunft, fern von allen Gefahren als Drachenfürst und fern von den Fürsten selbst. Es war ein Befreiungsschlag für beide, es war Schicksal, dass sie sich beide gefunden haben, ansonsten würde er immer noch den braven Sohn spielen und sie in den Kerkern von Fentire schmoren. Die Hoffnung ist entflammt, die Drachenfürsten sollten sich in Acht nehmen, vor den Göttern in nächster Nähe.
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Finsternis, Tod und Verderben schwebten über den Säulen des Chaos, es war einer der dunkelsten Orte der ganzen Sphäre und ausgerechnet dort sollte das mächtigste Wesen  des Lichts verborgen sein. Niemand anders als Dimitrius schritt die Treppe zu den Säulen des Chaos als erster empor. Storm folgte ihm, den anderen der Gruppe war der Zutritt zu diesem heiligen Ort nicht gewährt. Eine schier endlose Treppe führte zu einem großen Platz umgeben von schwarzen Speeren, vermutlich Überresten von Säulen, desto weiter die beiden in die Säulen des Chaos vordrangen desto mehr Säulen erblickten sie. Es war beeindruckend, aber zugleich auch furchteinflößend, kalte Schatten lagen über diesem legendären Ort, es war nicht vorstellbar, was sich an jenem Ort schon alles ereignet haben musste. Das Chaos selbst ruht an diesem Ort, wenn nicht sogar etwas schlimmeres. Die schwarzen Säulen ragten viele hundert Meter in den Himmel, oder sogar noch höher, es war unbeschreibbar. Dimitrius und Storm schritten weiter über den heiligen Boden des alten Heiligtums hinweg zu einer riesigen freien Fläche, einer Art Halle oder Saal in alten Zeiten, dieser Teil der Säulen war mit schwarzen Wolken bedeckt, schwärzer als die Nacht selbst. Stürme tobten über den beiden Göttern. Inmitten der Ebene standen zwei Altäre, einer für das Adamant-Orb, einer für den Schlüssel der Ewigkeit. Diese beiden Artefakte würden schon in nicht allzu ferner Zukunft die mächtigste Quelle der göttlichen Macht erwecken. Dimitrius reichte Storm den Schlüssel der Ewigkeit und wies ihn an, dass er zu einem der Altäre gehen sollte. Er schritt zu dem rechten Altar und wartete auf Dimitrius Zeichen. Dimitrius seinerseits holte das Adamant-Orb hervor und schritt zum zweiten Altar. „Hier, an den Säulen des Chaos nimmt das Schicksal unserer Welt seinen Lauf, wir schreiben Geschichte, für Diamante, für alle freien Völker der Welt, Assia Mandra!“, schrie Dimitrius enthüllend und legte das Orb auf den Sockel. „Hier an den Säulen des Chaos fängt die letzte Epoche des Lebens an, das Schicksal schreitet voran und geleitet uns über unseren Weg bis zum Ende aller Zeiten und schenkt uns Hoffnung und Kraft, für die Lebenden, für den Frieden, Arreia Arka!“, entfuhr es Storm und legt den Schlüssel der Ewigkeit auf den Altar vor sich. In jenem Augenblick, als der Sockel vom Schlüssel berührt wurde, entfuhr den beiden Altären ein gleißend heller Lichtstrahl, dieser durchfuhr die dunklen Wolkenschichten und erhellte die Säulen des Chaos, nun wirkte dieser Ort nicht mehr so dunkel und furchteinflößend wie zuvor. Der Boden begann zu beben, Risse bildeten sich und Säulen fielen  zu Boden und stürzten ein. Etwas unglaublich mächtiges war im Begriff zu erwachen, all seine Macht zu entfesseln. Dimitrius und Storm holten ihre Klingen heraus, denn sie hatten keine Ahnung, was gleich auf sie zukommen würde. Das Licht wurde immer heller, es blitzte rund um die Säulen. Die Altäre versanken im Boden, vor Dimitrius und Storm wurde eine riesige Platte des Bodens weggeschoben und enthüllte eine Treppe unter die Erde, keiner vermag zu ahnen wohin diese Treppe führt und keiner würde es je erfahren, denn man hörte nur lautes Brüllen aus den Tiefen der Erde, ein Untier war erwacht. Nebel kam aus dem Gang und das Brüllen kam immer näher. Dimitrius und Storm traten ein paar Schritte zurück, denn es schien als käme gleich etwas schier riesiges aus dem Loch im Boden. Im nächsten Moment wurden die beiden quer über die ganze Ebene geschleudert, der Boden explodierte, Dimitrius und Storm lagen abseits der Öffnung im Boden. Eine einzige Staubwolke bedeckte die Ebene. Dimitrius versuchte sich aufzurichten, dann sah er einen Schatten hoch in den Himmel fliegen. Es musste ein riesiges Wesen gewesen sein. Dimitrius suchte Storm, allmählich verzog sich die Staubwolke wieder und die Säulen des Chaos waren wieder ganz überschaubar. „Was war das?“, schrie Storm hektisch herum. Dimitrius entgegnete geschockt: „Ich habe keine Ahnung, ich weiß nur, dass es noch nicht vorbei ist, das Wesen kommt bestimmt gleich wieder zurück!“ Dimitrius schaute sich um, Storm ging nervös auf und ab, seine Blicke wanderten überall hin und begutachteten alles, dann vernahmen seine Augen etwas neues, etwas unbekanntes: „ Was ist das auf deinem Finger?“ Er zeigte auf Dimitrius Finger. Dimitrius hob seine Hand und schaute verwundert seine rechte Hand an, auf einmal steckte ein schwarzer Ring an seinem Finger, verziert mit einer Art Drache und mit zwei Buchstaben, die vermutlich ein C und ein D waren. Der Ring glänzte im Licht, die Farbe war ähnlich, jener der Chaosklinge, das Material schien auch das gleiche zu sein. „Dieser Ring, er muss während der Explosion auf deinen Finger gekommen sein, aber wie?“, meinte Storm verwundert. Dimitrius schaute einfach nur in den Himmel, er sah einen schwarzen Punkt in der Ferne immer näher kommen. Je näher der Punkt kam, desto deutlicher wurde, dieses Wesen, es musste sich um einen Drachen oder ein ähnlich dunkles Wesen, nichts anderes konnte an solch einen dunklen Ort verbannt werden. Man sah fünf Hörner am Kopf der Bestie, mehrere Reihen an Zähnen in ihrem Maul, feuerrote Augen, die das Fürchten lehren, aber dennoch edel und vertraut wirken. Dimitrius fühlte sich mit der Bestie verbunden und ging näher dem Ort, wo sie gerade landete. Ihre Krallen waren scharf wie Messer und hätten keine Mühen gehabt Dimitrius zu zerfleischen. Ihr Schwanz war lang und spitz zulaufend, das Ende war geschmückt mit einer Art Kugel, welche übersät war mit Stacheln. Am Rücken legte sie ihre gigantischen Schwingen an, welche hauchdünn waren und ziemlich leicht wie es schien, sie passten perfekt zu ihrem schnittigen Körperbau. Der ganze Körper war bedeckt mit schwarzen Schuppen, die Farbe war zu vergleichen mit jener der Chaosklinge. Jede Schuppe war mit einem Muster versehen. Die Erscheinung der Bestie war edel, königlich, wenn nicht sogar göttlich, Dimitrius und Storm verschlug es die Worte, als die Bestie gelandet war. Beide hatten nie etwas Vergleichbares gesehen, keiner von beiden wollte glauben, dass dieses so schöne Wesen böse war, sie wollten und konnten es einfach nicht. Als die Bestie ihre Schwingen angelegt hatte, tappte das Wesen mit seine Pranken über den Boden hinüber zu Dimitrius, jede Bewegung wirkte anmutig und perfekt, es schien, als wäre dieses Wesen, seit Anbeginn der Zeit an diesem Ort und einer der treuesten Diener des Lichts. Das Wesen legte sich vor Dimitrius hin und schaute ihn mit seinen riesigen feuerroten Augen an. Dimitrius vernahm etwas vertrautes, doch vermag er nicht zu erkennen, was es war. Storm schien sprachlos, als dieses Wesen vor Dimitrius lag. In einem Augenblick der absoluten Stille erhob das Wesen seine Stimme: „Willkommen auf den Säulen des Chaos, meine Freunde!“ Storm fragte eifrig: „Wer bist du, dass es wagst uns als deine Freunde zu bezeichnen?“ Das Wesen blieb ruhig und beantwortete die taffe Frage: „Ich weiß, ihr wollt Antworten und ich weiß, ihr werdet sie schon bald bekommen, früher als ihr denkt. Stormathy Ontarios Thunderstucks Cybertronicle de Snows und Dimitrius Rivellon Changers Cybertronicle de Snows. Ihr beide seit Götter des Lichts und nebenbei noch zukünftige Könige über die größten bekannten Welten. Das Schicksal und das Chaos selbst werden von euch kontrolliert und da wollt ihr von mir erfahren, wer ich bin. Stormathy das ist eine Frage, die du dir selbst beantworten könntest! Vertrau auf deine Gabe, das Schicksal anderer zu bestimmen und zu lesen!“ Storm konzentrierte sich, obwohl er innerlich kochte, dass man ihn bei seinen wahren Namen genannt hatte, da schien es als würde er tatsächlich die Wahrheit finden, es schoss blitzschnell aus ihm heraus: „Du bist nicht irgendwer, du bist ein Phönix, ein Drache des Lichts. Dein Name lautet Cenyon und du bist einer der drei Bestienkönige, sowie auch der Beschützer Diamantes.“ Das Wesen stimmte all dem zu und stellte sich nun selbst vor: „Wie bereits von deinem Freund enthüllt wurde bin ich Cenyon, einer der Bestienkönige und Drachen des Lichts, oder Phönix, wie man uns eigentlich in der Sphäre nennt. Ich wurde erweckt um an deiner Seite Dimitrius für die Freiheit der Sphäre zu kämpfen, denn wie du sicher mittlerweile mitbekommen hast, wird vom größten Gott des Chaos seit Anbeginn aller Welten nichts anderes erwartet, als dass er sämtliche Welten von der Finsternis befreit. Vor langer Zeit, zu jener Zeit, als die Prophezeiung niedergeschrieben wurde, vermerkte man auch, dass eines Tages der Beschützer Diamantes, eine Bestie ohnegleichen, der treue Freund des Königs von Diamante werden sollte. Ich bin diese Bestie und du Dimitrius sollst mein Bändiger werden, den Wächterring des Chaos besitzt du bereits. Du wirst mein erster Bändiger sein, ich habe viele Milliarden Jahre auf dich gewartet. Mein alter Freund, einer deiner Vorfahren hat damals schon gesagt, jeder meiner Nachkommen sollte dich als seinen Verbündeten und Freund haben. Du wirst der erste wahre König von Diamante sein, sowie auch der erste wahre Bändiger eines Bestienkönigs Dimitrius. In deinen Adern fließt nicht nur das Blut der Changers, sondern auch Blut der Drachen und in deiner Brust schlägt das Herz eines Phönix. In unserer Sprache trägst du seid Jahrmilliarden den Namen Trakien, was in deiner Sprache so viel bedeutet wie Phönixherz!“ Dimitrius war sprachlos zu all seinen Aufgaben kam nun noch eine hinzu einen Phönix zu bändigen, setzte all dem die Krone auf, Dimitrius meinte etwas erstaunt: „Ich soll dein Bändiger sein, warum nicht jemand anderes oder Storm, der steht mehr auf mythische Sachen und Wesen?“ Cenyon entgegnete weise: „Du bist Dimitrius Changers, Gott des Chaos und zukünftiger König von Diamante und du bist der Auserwählte, mächtigster unter den unsterblichen 13. Storm wird seine Bestie erhalten, zwar schon sehr bald. Du jedoch sollst die mächtigste unter den Bestien haben, mich den obersten der Bestienkönige. Es ist deine Bestimmung, du musst dich schon sehr bald den Drachenfürsten stellen und den Gefahren, welche noch Folgen werden, denn sei dir Sicher die Drachenfürsten werden nicht die letzte Bedrohung für diese Sphäre sein, es werden größere und mächtigere Bedrohungen kommen, die dich an den Rand des Abgrunds bringen werden, doch bis dahin ist es deine Aufgabe die Sphäre mit all deiner Macht zu beschützen und zu verteidigen!“ Dimitrius begann seine Bestimmung allmählich zu verstehen, da mischte sich Storm in die Unterhaltung ein: „Ich werde auch so eine edle Bestie bändigen, wann und wo? Und was für eine?“  Cenyon beantwortete auch Storms Frage: „Du Storm wirst keine geringere Bestie bekommen als den Bestienkönig Centryon, den Beschützer von Platin. Er ruht auf den unendlichen Höhen der Säulen des Schicksals, doch bevor du ihn erwecken kannst, um sein Bändiger zu werden, musst du das Platin-Orb finden. Eure Reise hat gerade erst begonnen, doch alles läuft auf einen Krieg zwischen den Göttern des Lichts und den Drachenfürsten hinaus, das einzige was noch nicht entschieden ist, wo und wann der Krieg seinen Lauf nehmen wird und vor allem wer das Schicksal zu seinen Gunsten wenden kann, dass alles steht noch in den unendlichen Weiten der Zeit.“ Dimitrius war ruhig und Storm war zufrieden. Cenyon schlug vor: „Ich denke es wird Zeit, dass der König von Diamante zurück in seine Stadt kehrt und dabei, sich gleich dem ganzen Planeten offenbart, denn auf Diamante gibt es eine Legende, die Legende von einem Bändiger und seiner Bestie, welche die Freiheit über den Planeten bringen und den Zeiten der Finsternis ein setzen würde. Die Menschen haben es verdient endlich wieder etwas zum Feiern zu haben. Ein wahres Fest, denn eine Legende wird war und die Götter kehren zurück. Was haltest du davon Dimitrius?“ Dimitrius nickte einverstanden: „Das denke ich auch, es wird Zeit, dass sich die Götter nicht mehr im Schatten der Zeit verstecken, sondern aktiv handeln sollte und ins Weltgeschehen eingreifen um eine sichere und lebenswerte Zukunft zu erschaffen, frei von Tyrannen und Furcht! Diamante, dein König erhebt sich und kehrt zurück auf seinen Thron, in den unendlichen Hallen des Beginns!“ Dimitrius und Storm kletterten auf Cenyons Kopf und hielten sich an seinen Hörnern fest, jedes Horn war fast doppelt so hoch wie jeder von ihnen und wenn sie sich um das Horn schlangen konnten sich ihre Hände nicht einmal mehr berühren, Cenyon war wahrlich ein Bestienkönig, mit seiner Größe und Anmut. Als Storm und Dimitrius auf Cenyons Schädel saßen breitete der Phönix seine Schwingen aus und erhob sich, er flog in den Wirbel über den Säulen des Chaos und dann wie durch Zauberhand umgaben sie Blitze und noch heftigere Stürme, dann verschwanden sie in einem nichts und tauchten wieder über den weiten eines Ozeans auf. Cenyon erklärte: „Wir sind gerade über den Kristallmeeren von Diamante und fliegen gerade in Richtung Atlantis, der wichtigsten Stadt auf Diamante, nach der Kristallstadt. Bereitet euch auf riesige Feierlichkeiten vor, man rechnet schon mit uns, denn es kursieren schon viele Gerüchte rund um die Rückkehr des Königs und nun zeigt er sich mit einer Bestie, dem Beschützer des Planeten.“ Unter ihnen zog das Meer vorüber, am Horizont konnte man schon ganz klein eine Stadt erkennen, eine Stadt im Meer, Atlantis. Der Balken am Ende des Horizonts wurde immer größer und erschienen immer deutlicher, hohe Türme ragten dem Himmel entgegen. Rund um die Stadt konnte man eine riesige Mauer sehen, einen Hafen, in dem hunderte Schiffe vor Anker lagen. Desto näher Cenyon an  die Stadt flog, desto mehr vernahmen Storm und Dimitrius Freudenschreie, in Atlantis wurde heftig gefeiert, die Feier zur Rückkehr der Götter, des Königs und des Beschützers. Cenyon flog über die Stadtmauern der Stadt, welche vollständig mit Wasserbahnen übersät war. Auf den wenigen Straßen zwischen den in Blautönen gehaltenen Häusern tummelten sich Millionen von Menschen, es war gigantisch wie viele Menschen, von den Gerüchten überzeugt waren, als sie dann den Cenyon am Himmel erblickten, waren die Massen nicht mehr zu bändigen, über Kristallwände, sah man den Phönix nach Atlantis fliegen. In der ganzen Stadt wurde die offizielle Hymne Diamantes und der Changers gespielt, die Menschen sangen mit. 
Atlantis wurde erfüllt von Freude und Stolz, alle wollten Cenyon sehen, sogar, jene die es wahrlich für ein Gerücht halten haben, kamen nun auf die Straßen. Als sie immer näher an den höchsten Turm flogen, sah Dimitrius einen Platz, vermutlich der Hauptplatz, auf ihm war eine Fläche frei gehalten worden, vermutlich für Cenyon. Ein Rechteck von rund 200 mal 600 Metern, gerade so groß, dass Cenyon landen konnte. Die Menschen konnten gar nicht mehr aufhören vor lauter staunen und Freudenschreien, auf diesem Platz waren zu diesem Zeitpunkt mehr als 1 Milliarde Menschen, nur um Dimitrius und den Phönix zu sehen. Cenyon rief zu Dimitrius: „Sprich zu deinem Volk und offenbare dich ihnen!“ Dimitrius trat vom Kopf des Cenyon herunter, überall um Cenyon flogen die Kameras, dieses Ereignis war nun in jeder Stadt des Planeten zu sehen. 
Auf den Straßen Diamante-Citys war die Hölle los als die Bilder auf den Kristallwänden erschienen, die Bevölkerung konnte nicht glauben, was sie sah. Ein Changers war zurückgekehrt. Die Zeit für eine bessere Welt war gekommen, dies wusste die Bevölkerung. Dimitrius trat weiter vor bis zu einer Art Podest, auf welches er sich stellte und ohne Plan los zu reden begann: „Wenn ich mich vorstellen, darf ich bin Dimitrius Changers, Sohn des Perseus und Prinz von Diamante. Ich bin ebenfalls von der Macht des Chaos gezeichnet, welche mich zum neuen Chaosgott macht. Dieses prächtige Wesen hinter mir ist Cenyon, der Wächter des Planeten Diamante. Der Mann neben mir ist Storm Thunderstucks, der Gott des Schicksals und Prinz von Platin. Es freut mich, dass ihr euch so sehr über die Rückkehr des Königs freut, doch muss ich euch eine traurige Nachricht mitteilen, Perseus Changers, König von Diamante und mein Vater wurde ermordet und das schon vor fast zweiundzwanzig Jahren, ihr alle habt dies nicht erlebt, da das Adamant-Orb zuvor aus dem Galaxy-Tower entwendet wurde und die Zeit somit angehalten wurde, bis vor zwei Tagen, als ich das Orb an seinen Platz brachte und die Zeit somit wieder ihren Lauf nahm. Ich werde euch ein guter und gerechter Herrscher sein, das Verspreche ich euch allen, doch ist dies nicht genug von den schlechten Nachrichten, eine riesige Gefahr nähert sich, die Drachen sind zurückgekehrt, Amphipolis ist gefallen und es ist nur eine Frage der Zeit bis Diamante Ziel der Invasion wird. Doch wir werden nichts unversucht lassen um diesen Planeten, sowie alle freien Völker der Welt, vor dem sicheren Untergang zu bewahren, dafür stehe ich mit meinem göttlichen Namen. Wir werden Diamante und die anderen Welten beschützen, wir die Götter des Lichts!“ Dimitrius wurde von tosendem Beifall zurück auf Cenyons Kopf begleitet, dann hob der Cenyon ab: „Eine gelungene Ansprache, ich hoffe die Menschen haben die Botschaft dahinter verstanden, die Lage ist ernst, wir müssen so schnell wie möglich nach Diamante-City, immerhin wirst du deine nächste Aufgabe schon bald erfüllen müssen.“ „Was wäre das?“, fragte Dimitrius verdutzt, als der Phönix hinauf in den Himmel flog mit den ganzen Menschen unter ihm. Cenyon antwortete: „Du musst eine Armee wiedererwecken, die Armeen des Lichts, sie unterstehen alleine den Göttern des Lichts, dafür benötigst du natürlich auch die restlichen Götter. Die Armeen gehorchen nur dir und den anderen Göttern, mit diesen Armeen wird es dir gelingen die Drachen im Falle eines Angriffs aufzuhalten.“ Dimitrius hakte nach: „ Von wie vielen Kriegern sprechen wir, wenn wir von den Armeen des Lichts sprechen? Und wo hält sich so eine gigantische Armee auf, ohne dass sie entdeckt wird?“ Cenyon erklärte:  „Es handelt sich hier um mehr als 100 Milliarden Mann für jeden Gott, also in Summe rund 1,9 Billionen Mann, der Gott des Chaos hat davon 400 Milliarden Mann zur Verfügung, die Götter des Schicksals und der Hoffnung haben jeweils 300 Milliarden Mann hinter ihnen. Es gibt keine größere Armee, als das Heer des Lichts, kein Krieg oder keine Schlacht hat diese Armee je in die Knie gezwungen, mehr als tausend Schlachten und Kriege wurden von dieser Armee bestritten und nie hat eine Stadt einen Krieg verloren, wenn dieses Heer vor ihren Toren den Kampf bestritt. Dir steht somit auch eine Macht im ganz großen Stil zur Verfügung und im Kriegsfall, steht die ganze Kontrolle über die Armee den großen Dreien zur Verfügung!“ Storm war baff: „Doch wo finden wir dieses Heer?“ Cenyon erklärte weiter: „Seit der letzte Gott des Chaos vor vielen Milliarden Jahren verschwand, verschwand auch diese Armee. Angeblich, soll dieser Gott die Armee in eine parallele Welt geschickt haben, die nur mithilfe eines speziellen Amuletts erreichbar ist und wer das Amulett besitzt, besitzt die größte Streitmacht der Sphäre. Die Legende spricht davon, dass an jenem Tag als die Armee verschwand, das Siegel der Changers oder auch Amulett des Chaos erschaffen wurde, eines der sieben Chaosartefakte, doch weiß zu unserem Unglück niemand wo sich diese Chaosartefakte zurzeit befinden, an welch dunklem Ort sie auch sein mögen, wenn du der erste wahre König von Diamante werden willst, musst du alle sieben Gegenstände finden, sonst wirst du nie den Thron besteigen können, um König zum gekrönt zu werden und dein Erbe anzutreten, Dimitrius. Einen dieser Gegenstände besitzt du bereits, die Chaosklinge.“ Dimitrius schaute erschüttert in die Weiten des Himmels, am Boden konnte man schon Land sehen, überall kleine Dörfer verstreut, doch nichts großes, sie flogen in Richtung Diamante-City. Am Horizont konnte man schon die Spitze des Galaxy-Towers sehen. Dimitrius fragte: „Wo werden wird das Amulett finden? Wenn wir es schon unbedingt finden müssen, um die Armeen zu erwecken!“ Cenyon erklärte: „Wo sich dieses Objekt des Chaos befindet kann nur der Gott des Chaos bestimmen, in der Bibliothek von Diamante-City gibt es 13 Kammern, jede kann nur von dem jeweiligen Gott geöffnet werden, da es schon seit tausenden von Generationen keine Götter mehr gab, weiß niemand was sich hinter diesen sagenumwobenen Toren befindet. Angeblich sollen sich Lagepläne oder ähnliches mit Aufenthaltsorten der Artefakte befinden, oder auch nicht, bevor unsere Reise weiter zur Erde geht müssen wird diese Kammer aufsuchen. Storm sollte auch die Kammer des Schicksals offenbaren, so wie auch die anderen ihre Kammern, in diesen Hallen werden wichtige Hinweise zu unseren weiteren Zielen sein, ich hoffe nur, dass wir auch tatsächlich etwas finden, denn ansonsten würden wir ohne Kurs und ohne Ziel vor Augen durch die unendlichen Weiten der Sphäre irren.“ Storm verwundert: „Was werde ich in dieser Kammer finden? Ist das Amulett vielleicht in dieser Kammer? Oder sind vielleicht die heiligen Artefakte in diesen Hallen?“ Dimitrius genoss es wie der Wind über seine Haare strich und er konnte immer mehr von den obersten Ebenen Diamantes erblicken, die Stadt war weitaus beeindruckender, als wenn man sie von einem Raumkreuzer erblickt. Cenyon setzte fort: „In der Kammer des Schicksals werden sich Karten, Stammbäume, Rituale und Lehren zu deinen Fähigkeiten befinden. Da ihr alle die erste von vielen Generationen von Göttern seid, welche mit den heiligen Artefakten ganz offiziell gekrönt werden kann, werdet ihr alle auch die mächtigsten aller vorangegangen Götter sein, niemand vor euch hatte auch nur ansatzweise so viel Macht. 
Diese Schriftrollen und Bücher werden euch eure Fähigkeiten lehren und zu nützen zeigen, Fähigkeiten von denen ihr bis jetzt noch keine Ahnung habt. Die Macht des Schicksals hat sich früher immer in Form von Blitzen in gleißendem Weiß gezeigt, teilweise auch in weißgrauen Flammen. Jede Fähigkeit des Chaos ist schwarz, der Chaosblitz, die Chaoskreuzflamme und auch das Chaosbeben. Dimitrius eine dieser Fähigkeiten besitzt du schon, ich habe gespürt wie du dir den Chaosblitz beibrachtest. Storm hast auch du dir schon Fertigkeiten angeeignet? Wenn ihr eines Tages mächtig und weise seid, werdet ihr auch das Wetter beeinflussen können, Luft, Wasser und Feuer sind Elemente, die ihr alle in unterschiedlichen Formen beherrschen werdet und spezifische Elemente wie die Zeit oder das Leben anderer. Dimitrius in der Prophezeiung heißt es, der Gott des Chaos wird einst Leben und Tod beherrschen und nehmen oder geben, er vermag Leben zu geben und zu nehmen, diese ist eine Gabe, die nicht unterschätzt werden darf, somit greifst du aktiv in den Verlauf des Schicksals ein und raubst Hoffnung. Schicksal kann dem Chaos nichts anhaben, genau so wenig wie Hoffnung. Chaos hingegen kontrolliert alles, wenn es das wünscht. Dimitrius du bist dir noch nicht bewusst welch ungeheure Macht in dir verborgen ist, doch schon bald wirst du diese Macht ausüben, dann sollst du an meine Worte denken, überschätze dich niemals, daran sind alle deiner Vorgänger gescheitert, sie dachten sie seien allmächtig und fanden ein qualvolles Ende im Chaos selbst, der Quelle ihrer uneingeschränkten Macht. Das Chaos selbst kann dich vernichten, wenn du nicht auf dich Acht gibst und deine Freunde dich nicht stützen, werden wir alle im Nichts versinken. Bis jetzt ist dies noch nie passiert, weil kein Gott vor dir auch nur Ansatzweise die Macht besaß, welche nun in dir ist. Die Macht ist allgegenwärtig und muss sorgsam behandelt werden, merkt euch dies, beide!“ Unter Cenyon endete gerade das Meer und ging in eine glanzvolle Hafenstadt, es handelte sich um Harbourtown, die Stadt beherbergt den wichtigsten Hafen des Planeten, der einzige Hafen der wichtiger ist, als dieser ist der Raumhafen von Diamante-City, der Changers-Skyport. Die Stadt war ein wahres Urlaubsparadies, vor allem die Vororte waren übersät mit kleinen Buchten, in denen sich viele Hotelketten niedergelassen hatten und nun viel Profit von der günstigen Lage schlugen, weniger als vier Stunden mit dem Undertrain von Diamante-City-Central, dem größten Bahnhof des Planeten, er ist der Anfang des größten Bahnnetzes von Diamante. Nun ließe Cenyon die Hafenstadt hinter sich und flog weiter über den Kristallpellennor in Richtung Kristallstadt. Vor ihnen sah man die gigantische Stadt mit ihren unzähligen Ebenen bereits in den Himmel ragen, sie wirkte noch monumentaler, wenn man sich ihr über den Boden der Stadt nähert, der Phönix war gesunken, nun flogen sie nur mehr knapp vierzig Meter über dem Boden, die Stadt war noch Kilometerweit entfernt war, dennoch wirkte sie gigantisch auf die beiden Götter.

Währenddessen beim Aufgang zu den Säulen des Chaos. Alister und Theodore fragten sich wo Dimitrius und Storm blieben, sie hatten keine Ahnung, dass die beiden bereits weg sind und fast schon in Diamante-City eingetroffen sind. „Denkt ihr Dimitrius und Storm sin immer noch oben bei den Säulen des Chaos, oder sind sie vielleicht schon weg, was wenn sie tot sind?“, fragte Marcus ganz erschüttert. Alister antwortete würdevoll: „Sie sind Götter, sie werden noch ganz bestimmt noch am Leben sein, da kannst du dir sicher sein, doch eine Frage, die wir uns stellen sollten, ist ob sie diesen heiligen Ort schon verlassen haben.“ Theodore mischte sich ein: „Wenn sie die Bestie gefunden haben und Sie Dimitrius als würdig anerkennt, dann haben sie diesen dunklen Ort schon längst verlassen.“ Marcus fuhr hoch: „Was wird dann aus uns?“ Alister meinte ruhig: „Wir werden hier auch irgendwie wieder rauskommen, wenn nicht gehen wir den Pfad der Finsternis einfach zurück. Da ist ja nichts weiter dabei, ein bisschen Angst und Schrecken, sowie jede Menge Tote, die uns nach jedem Schritt töten könnten, aber das ist ja nichts!“ Alister meinte dies alles natürlich nur im Spaß, für keinen Preis auf der Welt würde er noch einmal über diesen Pfad gehen, dafür war es beim ersten Mal einfach zu schlimm. Als alle gerade ruhig wurden erschien ein weißer Blitz, der immer schneller wurde und jeden einzelnen von ihnen umhüllte, es wurden immer mehr Blitze, jeder schien wahrlich in Licht eingehüllt zu sein. Alister meinte nun stolz und voller Hoffnung: „Man hat doch nicht auf uns vergessen!“ Die Blitze wurden immer schneller, es zischte ein paar Mal, dann verschwanden die Blitze auch schon wieder, das einzige was sich geändert hat, war der Aufenthaltsort der Gruppe, die vier, Alister, Megan, Theodore und Marcus standen nun vor einem riesigen Gebäude, vor ihnen war eine riesige Menschenmenge auf einem Platz, es handelte sich um den Platz des ewigen Frieden, dem größten Platz der freien Welten, zu wichtigen Ereignissen, können sich auf diesem Platz mehr als 50 Milliarden Menschen einfinden, jener Tag war einer von diesen wichtigen Tagen. Alister und Theodore drehten sich um, sie standen auf einer Art Bühne, die Menschen jubelten ihnen zu, die Masse erkannte Marcus, als den König von Emadian. Alister und Theodore staunten nicht schlecht, als sie das imposante Gebäude hinter ihnen erblickten, das Parlament der Sphäre, eine Art riesige Kugel die in der Mitte der Ebene lag die untere Hälfte ragte vier Ebenen nach unten, die Obere vier nach Oben, dazu noch die auf der sie sich momentan befanden, die mittlere Ebene. Das Parlament beherbergt die größte Halle der Sphäre, die Halle des Rechts, die Halle bietet Platz für jede Delegation der einzelnen Systeme und Planeten. Die Fassade des Parlamentsgebäudes bestand aus Lichtleiterschirmen, einer Art von erleuchteten Kristallen, diese konnten die Fassade des Parlamentes in allen erdenklichen Farben erstrahlen lassen, auf ihr wurde gerade der Flug des Phönix über Atlantis gezeigt, mittlerweile sah man Cenyon schon über dem Kristallpellennor fliegen, es konnte sich nur mehr um Minuten handeln, bis der Phönix mit Dimitrius am Platz des ewigen Friedens eintreffen würde. Marcus und der Rest genossen die Blicke über das Menschenmeer am Platz des ewigen Frieden, überall wedelten die Menschen mit den Flaggen Diamantes. Die Nationalflagge von Diamante war in schwarz, petrol und weiß, ein schwarzes Kreuz stand im Mittelpunkt der Flagge, umrandet wurde es mit weißen Streifen, die Felder, welche sich so bildeten, waren dunkelpetrolfarben, an der Stelle, wo sich die zwei Balken trafen, war das Emblem der Changers, ein ineinander verschlungenes C, H, und S. Auf den petrolfarbenen Feldern waren eine Unzahl von petrolfarbenen Kreisen mit schwarzer Umrandung, genau 1313.
Am Horizont erkannte Marcus einen schwarzen Punkt immer näher kommen, es musste sich um Dimitrius handeln, der auf einer riesigen Bestie in seine Stadt einziehen würde und das Bad in der Menge genießen würde. Die Massen wandten sich dem Phönix zu, ein lautes Raunen der Freude war zu vernehmen, der Phönix war erwacht und zeigte dies mit lautem Gebrüll. Dimitrius stand immer noch auf Cenyons Kopf, sie kamen Diamante-City immer näher, Dimitrius und Storm sahen schon den Platz des ewigen Frieden und die riesige Parlamentskugel im Hintergrund, doch was sie noch sahen, waren die Menschenmassen, auf dem Platz, in Atlantis feierten Millionen Menschen auf den Straßen, in der Hauptstadt der Sphäre feierten Milliarden mehr, doch eines haben alle gemeinsam, sie freuen sich über die Erfüllung einer Legende, der Legende der Rückkehr des wahren Königs und der Wiederkehr Cenyons, dem Schutzpatron von Diamante. Cenyon erklärte: „Dimitrius und Storm, ihr müsst das Volk in einer versöhnlichen Ansprache auf die kommenden Geschehnisse informieren, denn wir müssen davon ausgehen, dass die Armeen des Lichts und der Finsternis hier am Kristallpellennor aufeinandertreffen werden, diese Schlacht wird in die Geschichte eingehen, hoffentlich nicht als jene Schlacht, die das Ende des kristallenen Reiches besiegelte. Die Menschen müssen erfahren, wie ernst und heikel die Lage ist, mit jeder Stunde die wir verlieren, erstarken unsere Gegner im Süden der Sphäre, vielleicht sind sie schon unterwegs, wenn dem so wäre, würde Diamante-City einer Belagerung keine Woche überstehen.“ Dimitrius fragte nach: „Wieso, Diamante-City ist die größte und bestverteidigste Stadt der Sphäre, dachte ich zumindest?“ „Dem ist auch so, nichts desto trotz sind die Armeen der Drachenfürsten mächtig. So mächtig, dass sie vermutlich über die Stadt hinwegrennen würden, Diamante würde im Chaos versinken, Massenpaniken oder ähnliches wären die Folge“, meinte der Phönix. Cenyon flog in die Stadt, unter ihnen die Menschenmassen, ein Menschenmeer zu Ehren seiner Rückkehr. Cenyon landete inmitten der Menschenmasse auf einem freien Platz, direkt neben der Bühne, auf welcher der Rest der Gruppe stand. In jenem Moment, wurde es hell um alle Anwesenden, in Dimitrius erschien der Schlüssel der Ewigkeit. Hoch oben am Galaxy Tower war auch viel Licht wahrzunehmen, das Adamant-Orb erschien zurück an seiner angestammten Position. Dimitrius stieg, von allen umjubelt, auf die Bühne und trat auf ein Sprecherpodium, ihm gefiel es sichtlich im Mittelpunkt zu stehen, sein Gesicht erschien auf allen Kristallwänden, man sein Gesicht auf der Fassade des Parlamentes, in allen Städten der Sphäre wurde in diesen Minuten auf Dimitrius und Diamante geschaut. Schon seit Jahrtausenden stand Diamante nicht mehr so im Mittelpunkt, wie an jenem Tag. Im Hintergrund wurde im Geheimen vom Parlament schon der Tag der Krönung ausgewählt und nach der Rede von Dimitrius sollte der Tag und der Ort der heiligen Inthronisation des größten Königs in der Geschichte des Planeten enthüllt werden, keiner ahnte, dass die Planungen schon so weit vorangeschritten waren, Dimitrius war gerade einmal drei Tage in Diamante, dem Parlament hatte er überhaupt noch keinen Besuch abgestattet, dennoch stand der Tag seiner Krönung bereits fest. Es sollte das größte Fest werden, dass die Sphäre jemals gesehen hatte, doch waren sämtliche Details dazu noch im Verborgenen. Dimitrius stand auf dem Podium und wartete, bis Ruhe in die Menschenmasse eingekehrt war, dann begann er: „Guten Abend Diamante, einen wunderschönen guten Abend der gesamten Sphäre und allen die dies gerade mitansehen, es freut mich von ganzem Herzen mich endlich ganz offiziell in meiner Heimatstadt der Öffentlichkeit zu zeigen. Wie ihr alle sicher wisst, bin ich Dimitrius Changers, Sohn des Perseus und der Äeria, dem König und der Königin von Diamante. Mir wurde außerdem die Gotteswürde verliehen, ich bin der Gott des Chaos“, Dimitrius zog die Chaosklinge aus ihrer Scheide heraus und streckte sie gegen den Himmel, sie entzündete sich und schwarze Flammen und Blitze stießen in den Himmel empor, „ich selbst weiß nicht, was mich als König für ein Schicksal erwarten wird, doch eines weiß ich ganz sicher, dass die freien Welten der Sphäre nicht sicher sind, uns alle droht ein schlimmes Schicksal zu ereilen, wenn wir untätig zusehen, wie die Zeit verstreicht, die Zeit drängt, wir müssen jeden Tag mit einem Angriff der obersten Fürsten der Drachen rechnen. Doch eines dürfen wir niemals vergessen, wir haben etwas, für das es sich zu kämpfen lohnt, etwas für das es sich lohnt einen hohen Preis zu bezahlen. 
Als Mensch, König und Gott stehe ich dafür, dass es so wenig Opfer und Tote wie möglich geben wird, die Verluste auf unserer Seite werden so gering wie nötig sein und ich versichere vollste Sicherheit in den großen Städten, euer Dimitrius Changers, herzlichen Dank für eure Aufmerksamkeit und einen Wunderschönen Abend.“ In jenem Moment, als Dimitrius von der Menge umjubelt wurde, verfinsterte sich der Himmel über Diamante. Schwarze Wolken zogen auf, über dem Platz des ewigen Frieden bildete sich eine Art schwarze Kugel aus Blitzen, eine Art Portal erschien. Dimitrius und die anderen erschraken, als sie das Portal erblickten, doch es erschien nur ein Hologramm von Personen. Cenyon erklärte: „Das ist ein Weltenportal, es kommt von der Hauptstadt der Drachen, sie werden uns und der gesamten Sphäre ein Nachrichtenhologramm übermitteln.“ Eine der Personen begann zu sprechen, es handelte sich um Gallatron: „Wie wir sehen, ist Cenyon wiedergekehrt. Diesen Schachtzug werden wir nicht tolerieren, Dimitrius.“ Melchor übernahm: „Dein Handeln hat unsere Pläne durchkreuzt und nun werden wir deine geliebte Heimat ein und für allemal vernichten. Die Tage des kristallenen Reiches sind gezählt!“ Nun übergab Melchor das Wort an den obersten der Drachen, Ainor: „Was Melchor damit zum Ausdruck bringen wollte, wir erklären den freien Völkern den Krieg, ihr habt 13 Tage Zeit eure Armeen in Diamante-City zu versammeln. In der Dämmerung des 13. Tages werden unsere Armeen am Kristallpellennor aufmarschieren und die Schlacht um das Schicksal unser aller Zukunft wird begonnen haben. Ich hoffe ihr enttäuscht mich nicht, wir alle wollen wahre und würdige Gegner. 13 Tage die Zeit läuft ab jetzt!“ Dimitrius und die anderen waren sprachlos, der Platz des ewigen Frieden von Panik überrannt, Furcht machte sich breit. 
Die Drachenfürsten verschwanden in ihrem Portal, die Finsternis verschwand wieder. Die Masse wurde immer lauter, Tumulte und Schlägereien brachen aus, Cenyon stieß einen sehr lauten Schrei der Beruhigung aus um die Meute zu beruhigen, dann rief der Phönix in Menge: „Keine Panik, wir haben 13 Tage, niemandem wird etwas passieren, Diamante-City ist eine Festung, eine nahezu uneinnehmbare Festung, die bisher erst einmal dem Feind zum Opfer fiel. Wir, die Götter, die Bestien und die Armeen des Lichts werden diese Stadt verteidigen, wenn es sein muss mit unserem Leben. Wir sind hier und wir bleiben stark.“ Den Massen wurde geraten sich in ihre Wohnungen und Häuser zurückzuziehen, die Minister kamen aus dem Parlament gerannt. Einer von ihnen fragte Dimitrius sichtlich gestresst: „Was sollen wir tun? Was passiert mit den Menschen, die in einer der kleineren Städte am Kristallpellennor leben? Wie werden wir die Stadt verteidigen? Was wenn Diamante fällt?“  All diese Fragen standen nun im Raum, Dimitrius wusste nicht was er sagen sollte, also übernahm Storm: „Evakuiert sämtliche Städte des Planeten, errichtet Notunterkünfte auf jedem freien Platz in der Hauptstadt. Sorgt dafür, dass alle Verteidigungsanlagen voll einsatzbereit sind und ruft eine Sondersitzung für das gesamte Parlament ein. Sollte sonst etwas unklar sein, handelt so, wie Ihr es für richtig empfindet, wir müssen eine Armee finden!“ Ein anderer Minister fragte: „Welche Sitzung sollen wir einberufen? Unterhaus, Oberhaus, Ministerrat, Kronrat, Kanzlerrat oder den heiligen Rat der Könige?“ Storm meinte zynisch: „Ruft eine Gesamtsitzung ein, jedes Haus, jeden Rat und jedes Mitglied der Regierung hat anwesend zu sein. Der Sturm auf Diamante wird sicher nur der Anfang sein, weitere Angriffe werden folgen. Mit dem Sturm auf Diamante beginnen die Dominosteine zu fallen, der Krieg um unsere Heimat hat begonnen, ein Zeitalter der Finsternis und des Todes ist angebrochen, wir dürfen keine Zeit verlieren. Zeit ist das wertvollste, was wir momentan noch haben.“ Die Minister waren einsichtig und eilten wieder zurück in ihre heiligen Hallen des Parlamentsgebäudes. Storm fragte Dimitrius: „Was ist los? Wir haben Arbeit!“ Dimitrius war geschockt: „Du weißt genau so gut wie jeder andere hier, wenn wir nicht schnell eine Armee aufstellen, wenn wir nicht schnell die Armee des Lichts finden, werden wir alle untergehen, Freiheit und Frieden werden verschwinden. MicroIce könnte den Leuten Hoffnung spenden, doch er ist nicht hier, er hat sich auf die Seite der momentanen Gewinner geschlagen. Was wenn wir versagen? Was wenn Diamante untergeht? Was wenn einer von uns diesen Krieg nicht überlebt?“ Storm wurde die Antwort von Cenyon vorweggenommen: „All dies sind Fragen, die du dir noch nicht stellen darfst, die momentan einzige Frage, welche in deinem Kopf herumgeistern darf ist: Wo finden wir das Amulett des Chaos?“ Dimitrius war einsichtig und verstand. „Na gut, Schluss mit lustig, wir haben zu tun. Nächstes Ziel ist die Bibliothek von Diamante-City.“ Cenyon grinste, Storm und Dimitrius schauten in den wunderschönen Sonnenuntergang, sie wussten in den nächsten Tagen würde sich das Schicksal aller Welten offenbaren, die Prophezeiung war auf dem besten Weg sich zu erfüllen, dies wollten sie um jeden Preis verhindern, solange ein wahrer Changers auf dem Thron von Diamante-City saß, würde das kristallene Reich des Lichts niemals untergehen oder der Finsternis anheimfallen.
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Sonnenstrahlen schlugen auf die Wasseroberfläche des Pazifiks, ein wunderschöner Morgen war angebrochen, ein Morgen wie jeder andere. Die See war an jenem Tag ruhig, vielleicht zu ruhig. Tief unter der Oberfläche schlummerte etwas, etwas mächtiges, eine Bestie. Nun erwachte diese Bestie, nach der Jahrelangen Abwesenheit kehrten die Bestien zurück. An der Oberfläche sah man schon ein Schatten am Grund, es war eine legendäre Bestie, es handelte sich um einen Leviathan, besser gesagt um einen Silberrückenleviathan. Er schoss aus dem Wasser heraus man sah seinen silbernen Rücken, er glänzte im Licht der Morgensonne. Überall auf allen Planeten erwachten in jenen Momenten Bestien. Auf einer kleinen verlassenen Insel irgendwo im Atlantik. Die Insel war dicht bewachsen mit Regenwäldern. Die Insel war unsichtbar für die Radare der Menschen, den Bewohnern der Erde, einem kleinen Planeten irgendwo in einer der Randgalaxien der Sphäre. Inmitten der Insel stand ein riesiger aktiver Vulkan, an jenem Morgen stieg extrem viel Rauch auf. Im Inneren des Vulkans ruhte auch eine riesige legendäre Bestie, ein Luson, ein Diener des Feuers. Aus dem Vulkan erhob sich eine Drachenähnliche Gestalt mit Schwingen aus Feuer, roten Hörnern und Schuppen so rot wie Feuer. Er erhob sich hoch in den Himmel, dann ließ er sich langsam wieder herab und setzte sich auf den Rand des Vulkans. Durch lautes Gebrüll erweckte die Bestie des Feuers noch weitere Bestien des Feuers, Metaner, Wesen ausschließlich aus Gas, Windings, fliegende Bestien mit brennenden Schwingen. Jede dieser Rassen besaß unzählige Unterrassen. Manche Bestienrassen besaßen mehr als 10.000 Untergruppen. In den Wäldern der Insel regt sich etwas, kleine affenähnliche Wesen tollten auf den Bäumen herum, es handelt sich um Homidus, sie besitzen viele soziale Adern, sie treten immer nur in Rudeln von mehr als 500 Exemplaren auf. Auf den freien Ebenen trampelten viele ziemlich schwerfällige Bestien herum, sie waren wahre Kolosse am Land, Tonnenschwer und träge, bei ihnen handelte es sich um Tatonnis, die Kolosse auf Erden. Die Lüfte wurden von kleinen und großen Flugbestien unsicher gemacht, Aeronis, wendige Wesen, welche die Lüfte beherrschen. 
In einer Erdenstadt namens Tokyo war es gerade Morgen als plötzlich wie aus dem Nichts kommend, eine riesige Bestie durch die Straßen zog, sie wollte niemandem etwas Böses, es handelte sich um einen Levithan, ein Rotrücken Feuerlevitus, einem riesigen schlangenähnlichen Wesen, es schwebte durch die Stadt. Im Hafen der Stadt spielten die Fische verrückt, ähnliche Wesen traten in Erscheinung, Fliks, Bestien des Wassers, sie machten die Gewässer des Planeten unsicher. In allen Städten der Erde erschienen Bestien, doch die Rasse der Erdenmenschen erkannte nichts Besonderes an diesen Wesen, einzig Kinder sahen diese Gestalten, sie verstanden sogar ihre Sprache. Ihre Eltern glaubten ihnen nicht. Ein kleiner Junge wurde auf den Straßen einer anderen Stadt überfallen, er konnte sich nicht verteidigen, sein Hab und Gut wurde gestohlen, da erschien wie durch Zauberhand ein Wesen des Lichts, Angelis, Engelswesen, sie sind seit jeher die Beschützer des Menschen gewesen, die ergebensten und treuesten Diener des hohen Menschen, dem Erdenmenschen. Der Junge sah das Angelis, doch seine Peiniger nicht, sie konnten nichts tun, als die Bestie dem Jungen das Leben rettete. Der Junge bedankte sich: „Ich danke dir!“ Das Wesen schaute ihn mit geöffneten Augen an: „Es war mir ein Vergnügen, Kind der neuen Zeit! Wir werden uns eines Tages wieder sehen.“ Das Wesen flog weg, der Junge rannte ihm nach und schrie: „Warte, wer bist du?“ Doch das Angelis verschwand am Horizont. Die Kriminalität ging überall dramatisch zurück, nicht nur auf der Erde, überall erschienen in Zeiten der Not, Bestien des Lichts. Das Leben machte wieder Sinn für viele Menschen, die Zeit war reif ein neues Kapitel im Leben der Menschheit zu beginnen, das Zeitalter der Bestien war angebrochen. 
Auch in den tiefsten Unterwassergräben von Diamante erwachten Bestien, die Hüter erhoben sich, die Beschützer des Zentrums. Gewaltige Schlangendrachen, sie konnten durch Raum und Zeit schweben, nicht konnte ihnen etwas anhaben, sie befolgten nur Befehle der Changers oder der Bestienkönige selbst. Auch diese Wesen bahnten sich ihren Weg durch die Stadt Atlantis, dort sahen die Menschen die heiligen Beschützer des kristallenen Reiches. Der Tag wurde in den Straßen von Atlantis mit riesigen Festen gefeiert. Die Aseren, kehrten anschließend, nach ihrer imposanten Rückkehr, wieder in die Meere des Planeten zurück, wo sie auf die Angreifer lauerten, bald schon würden sich die Bestien erheben, wenn die Schatten aufzogen. In den südlichen Gefilden der Sphäre erhoben sich auch mystische und dunkle Wesen, sie dienten alle einem noch dunkleren Wesen, die Kotschiere waren erwacht, schwarze Weltenwandler, sie würden jedes Lebewesen töten, wenn sie ihre Heimat das Orbit von Myyr verlassen würden, das Böse erwachte rasch. Bald schon würde ein Krieg zwischen den Bestienrassen ausbrechen, darunter würde jeder Mensch, jedes Lebewesen leiden, doch wann es soweit sein wurde, konnte man nichts sagen, eines war sich, er würde kommen. Auch Drachen erhoben sich, Drachen ohne Meister, sie folgten alle dem König der Drachen, dem schwarzen Riesen, einer mythischen Kreatur, die nur in Legenden Erwähnung findet, doch war das schwarze Wesen lebendig. Die Schatten erheben sich, das Ende rückt immer näher, ein Krieg zog auf, doch wer würde wem gegenüber stehen.
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Es war schon spät in der Nacht, als die kleine Gruppe in der Bibliothek ankam, Alister führte sie direkt zum Tor des Chaos, es führte in die Kammer des Chaos. Dimitrius trat davor, doch es öffnete sich nicht. Dimtrius schoss ein paar schwarze Blitze auf das Tor, doch es geschah immer noch nichts. Dann sah er einen kleinen Schlitz, er rammte die Chaosklinge mit voller Wucht in den Schlitz hinein, im selben Moment begann sich die Tür zu öffnen. Hinter der Tür kam eine Treppe zum Vorschein, sie führte nach unten. Dimitrius ging voran, gefolgt von Storm und dem Rest der Gruppe. Die Treppe bestand aus demselben Material wie die Treppe im Universe-Tower, Diamantrizium. Als sie unten angekommen waren, lag vor ihnen eine riesige hell erleuchtete Halle, die Kammer der Schöpfung, sie sahen andere Treppen in die Kammer führen, insgesamt führten dreizehn hinunter in die Kammer der Schöpfung. Die Tore der anderen Götter, führen anscheinend auch in dieselbe Kammer. Inmitten der Kammer war ein gigantisches Modell der Sphäre, mit allen Planeten, Galaxien und Universen. Dimitrius ging auf die größte Kugel zu, Diamante, im Herzen der Sphäre, er tippte mit seinem Finger darauf. Die Planeten verschwanden und Diamante wurde größer und war nun allein in diesem Planetensystem, nun sah man die Hauptstadt, Atlantis, andere Städte und die Barriere, welche den Norden vom Süden trennt, man sah auch eine Stadt am Südpol. Dimitrius tippte auf diese Stadt, sie wurde vergrößert. Er fragte Alister und Theodore: „Was ist das für eine Stadt? Wieso ist diese Barriere überhaupt da?“ Alister erklärte: „Diamante ist das unbestreitbare Zentrum der Sphäre, es gibt keinen Planeten, der mehr Aufmerksamkeit und Autorität genießt, als Diamante. Die Mächte des Lichts und der Finsternis beanspruchten diesen Planeten für sich, bis man sich darauf geeinigt hat, den Planeten zu halbieren, die Barriere stellt die Halbierung da, alles was nun unter der Barriere liegt, zählt zur Südsphäre oder der Schwarzen Welt, der Heimat der Drachen, alles was man darüber findet, zählt zur Nordsphäre oder der Weißen Welt. Die Stadt am Südpol von Diamante ist ein wichtiges Zentrum der Drachen, vermutlich werden die Drachen ihre Armeen dort sammeln und dann nach Diamante-City ziehen. Ihre Hauptstadt Fentire-City, einer der wichtigsten Handelspunkte der Schwarzen Welt, ist aber noch lange nicht so wichtig wie Catyre, die Stadt am Südpol von Diamante. Catyre ist eine Kopie von Diamante, kleiner, weniger eindrucksvoll und mit viel weniger Einfluss, als das Original. Nichts desto trotz ist Catyre, die zweitgrößte Stadt des Planeten und überhaupt eine der größten Städte aller bekannten Welten, nur die Hauptstädte der heiligen Planeten sind größer.“ Dimitrius verstand und zoomte wieder heraus, er suchte Platin, doch fand er diesen Planeten nicht. Theodore erklärte: „Planeten und Galaxien, welche momentan Unsichtbar oder verborgen sind, können von solchen Systemen, wie wir es hier haben, nicht gesehen werden.“ Dimitrius sagte ganz laut: „Erde“ Das System zoomte auf die Erde, es dauert kurze Zeit, bis das System die Erde fand, ein winziger Planet in der Milchstraße, ganz am obersten Rand der Sphäre, nahe dem Ende der Welten. Man sah den Nordpol, Südpol, die Kontinente und Atlantis, die Stadt unter dem Meer, Vorbild für das Atlantis auf Diamante. Man sah überall Städte, bekannte Städte waren darunter, New York, Washington, Paris, London, Berlin, Madrid, Rom, Wien, Moskau und Los Angeles. Als Dimitrius über die Erde Strich, sah er die Wahrzeichen von manchen Städten, den Stephansdom, die Sagrada Familia, den Reichstag, den Louvre, das Empire State Building, das Kolosseum, das Kapitol, das Weiße Haus und die Akropolis. Dimitrius war beeindruckt von diesem System man sah sogar, welches Jahr gerade auf der Erde war. Die Erde hatte gerade den 8. August 2008, der Tag an dem die olympischen Spiele in Peking eröffnet wurden. Dimitrius las diese Info bei den Anmerkungen, des Datums und sucht nach Peking, er zoomte immer weiter herein, er wollte diese Veranstaltung sehen, die Veranstaltung, die Eröffnungsfeier war in einer Hologrammübertragung live zu sehen, gerade wurden die Showacts im Vogelnest aufgeführt, eine gigantische Eröffnungsfeier, die größte und teuerste Eröffnung olympischer Spiele seit Menschen Gedenken. Dimitrius war immer mehr von diesem System beeindruckt. Die anderen staunten auch nicht schlecht und waren mindestens genau so beeindruckt, wie Dimitrius. Alister erklärte: „Die olympischen Spiele entstanden zwar auf der Erde, doch das Konzept kam von Diamante, früher zu jener Zeit, als die Bestien noch überall lebten und ihre Bändiger erwählten, gab es auch Kämpfe mit anderen Bändigern und Bestien, man erschuf eine Meisterschaft, alle zehn Jahre gab es ein Ereignis, welches alle Veranstaltungen in den Schatten stellte, den Generation Cup, die größte Veranstaltung, die es jemals gab, der letzte Cup, welcher ausgetragen wurde dauerte zehn Monate, mehr als eine Million Menschen nahmen mit ihren Bestien daran teil. Es gibt kein größeres Ereignis als die Eröffnung, eine mindestens fünf Stunden dauernde Show, die nur aus den neuesten Techniken und spektakulärsten Darbietungen besteht, die letzte Eröffnung wurde von mehr als 70 Millionen Menschen live erlebt, im Generation Dome Diamante, dem bis dahin größten Stadion, das die Sphäre je gesehen hat, für lediglich sieben Wochen, denn dann wurde die Finalarena enthüllt, das Crystall-Palace-Stadium Diamante, eine Arena mit 450 Millionen Sitzplätzen, das Finale war restlos ausverkauft, der drei Stunden Showdown in Diamante zwischen Cenyon und Centryon hatte 800 Milliarden Ticketanfragen, in den Straßen des Generationkampfparks fieberten 600 Milliarden Menschen dem Finale entgegen, die Fanzonen waren wahrlich überrannt. Dieser Generation Cup ging in die Geschichte ein, als das größte Ereignis in der Geschichte Diamantes. Seit dieser Cup endete, begannen bereits die Vorbereitungen für den nächsten Cup, doch zu diesem kam es nicht mehr. Stadien wurden bereits entworfen, der alte Generationkampfpark, wo alle Arenen standen, wurde ausgebaut, die alten Arenen wurden abgerissen, doch dann verschwanden die Bestien und die Planungen wurden auf Eis gelegt, die Generationebene, eine Ebene parallel zu Ebene 150, wurde unter Ebene 150 geschoben und wartet dort seit dem auf ihren Einsatz. Als Sieg über die Drachen und der Rückkehr der Bestien könnten wir einen Generation Cup veranstalten, der die Dimensionen des Altertums übersteigt, Diamante stehen alle nur erdenklichen Mittel für ein unvergessliches Fest zur Verfügung. Das alles geschah noch zur Zeit des großen Adus. Was hältst du davon?“ Storm war begeistert, er liebte große Shows und was war dies anderes. Dimitrius grinste und nickte: „Mit diesem Cup verbinden wir die Sphäre in einer neuen Epoche der Zeitrechnung und lassen sie unter einem neuen, vereinten und friedlichen Banner erstrahlen, der Cup unter dem Motto „Die Welt zu Gast auf Diamante! 1. Generation Cup der neuen Ära“.“ Alister meinte: „Genau das ist die Aufgabe des Generation Cups, er soll die Menschen verbinden, doch nun haben wir wichtigeres zu tun, noch haben wir die Drachen nicht besiegt, noch ist die Welt nicht frei von aller Finsternis. Noch steht uns der größte Krieg aller Zeiten bevor.“ Dimitrius lenkte wieder ein und wich von dem System der Planeten ab. Er ging weiter durch die Kammer der Schöpfung. Nach dem Planetensystem kamen unzählige Reihen vollgestopft mit Büchern, auf den Einbänden standen Dinge wie: Götter des Lichts, Licht und Finsternis, Schatten des Lichts, Drachen und Phönixe, Chaosgötter, Macht der Götter. Alle diese Bücher würden Dimitrius helfen seine Fähigkeiten besser zu beherrschen. Storm ging auch durch einen Gang und sah das Buch: Die Macht des Schicksals. Er nahm es heraus und blätterte blindlinks darin herum, er sah einige Figuren, mit denen man die Mächte des Schicksals heraufbeschwören konnte. Das Schicksal  war ohne Zweifel, nach dem Chaos die mächtigste der göttlichen Kräfte. Im Inhaltsverzeichnis standen die Fähigkeiten, die Storm mit diesem Buch erlernen konnte: Schicksalsstoß, Schicksalsflamme, Schicksalssturm, Schicksalsblitz, Schicksalsinferno. Dimitrius suchte weiter nach einem Buch, welches irgendwie mit dem Amulett des Chaos zu tun hatte, dann fand er schließlich eines. Alister und Theodore fühlten sich wie zu Hause in dieser Bibliothek. Die unzähligen Bücher hatten es den beiden Bibliothekaren angetan, überall unbekanntes Wissen, Wissen das erforscht und enthüllt werden wollte. So viel Wissen und so wenig Zeit, es zu studieren. Die Zeit drängte Dimitrius nahm sich ein Buch mit dem Titel: Artefakte der Macht. Die einzigen Artefakte der Macht, die er kannte, waren die sieben Gegenstände des Chaos. Dimitrius öffnete das Buch, auf der ersten las er das Inhaltsverzeichnis: Chaosklinge, Krone des Chaos, Reichsapfel des Chaos, Amulett des Chaos, Chaoszepter, Chaosring, Siegel der Changers. Dimitrius blätterte vor bis zum Amulett des Chaos, die anderen Artefakte konnte er nachher auch noch lesen. Er begann, laut vorzulesen: 

„Das Amulett des Chaos: Dieser sehr begehrte Gegenstand ist der Legende nach eines der mächtigsten Artefakte, die existieren. Viele Mysterien um Nutzen, Aufenthaltsort und Schöpfer wanken sich um diesen heiligen Gegenstand. Bei einer Sache ist man sich ziemlich sicher, das Amulett des Chaos darf unter keinen Umständen unterschätzt werden. Der Legende nach wurde das Amulett versteckt um die Armeen des Lichts, welche im inneren des Amuletts ruhen zu schützen. Der Beschützer des Amulettes war kein geringer, als König Adus von Diamante. Er wollte die Armeen des Lichts vor allen Gefahren schützen, doch vor allem vor den Drachen. Der Ort an dem sich das Amulett des Chaos befinden soll, wurde von Mitgliedern der Bruderschaft des Lichts bestens gehütet, bis heute. Das Geheimnis um den Aufenthaltsort wurde nach langer Zeit gelüftet. Das Amulett des immerwährenden Chaos ruht tief unter der Erde, in einer Gruft, doch nicht irgendeiner Gruft, sondern der Wiege der Drachen, im Palast von Casa T’uan.“ 

Theodore meinte entsetzt: „Das ist unmöglich, der Palast von Casa T’uan wurde mehrmals durchsucht, weil man sich sicher war, dass Adus das Amulett in diesen alten Mauern für sicher verwahrt halten wird, es gibt keine Wiege der Drachen.“ Alister mischte sich ein: „Was Theodore damit sagen will, die Wiege der Drachen wurde zerstört, von den Drachen selbst. Das Amulett muss an einem anderen Ort ruhen.“ In jenem Augenblick betrat eine weiße Gestalt die Kammer der Schöpfung, er trat vor und stellte sich vor Dimitrius, dann verneigte er sich stolz und begann: „Ich bin ein Mitglied der Bruderschaft des Licht, es freut mich euch kennenzulernen, mein König. Wie diese beiden Herren bereits festgestellt haben wurde der Palast von Casa T’uan vernichtet, doch das ist nur die Hälfte der Geschichte. Adus brachte das Amulett des Chaos in den Palast von Casa T’uan, doch nicht in den, der zerstört wurde. Es gibt zwei Paläste mit demselben Namen, der Zerstörte war ein riesiges Bauwerk auf Diamante, Adus wusste, das Amulett war Diamante nicht sicher versteckt, aus diesem Grund baute der große König einen weiteren Palast, eine genaue Kopie, des Originals, er kopierte auch die Wiege der Drachen, den neuen Hort des Amulettes. Nur mit dem Unterschied, dass sich der neue Palast weit weg von Diamante befand.“ Alister und Theodore waren erstaunt, von der Genialität des alten Königs, in allen Geschichte wurde immer davon geredet, dass Adus sich nur den Frauen und dem Leben zugeschrieben hatte, dass er jemals eine kluge Entscheidung getroffen hatte, wurde mit keinem Wort je erwähnt. Dimitrius fragte taff: „Wo befindet sich also der Palast von Casa T’uan?“ Die Person setzte fort: „Der Palast von Casa T’uan, ist unser Hauptquartier, wir beschützen schon seit Jahrtausenden den heiligen Ort, an dem das Amulett des Chaos ruht und auf seinen Meister wartet. Im Laufe der Jahre sind immer mehr Menschen zufällig in den Palast gestürmt, sie dachten tatsächlich Adus selbst würde noch in diesem alten Gemäuer wohnen. Alles natürlich nur ein Gerücht, welches irgendein Narr erfunden hat um im Mittelpunkt der Geschehnisse zu stehen. Der Palast steht im Schattengebirge des heiligen Planeten von Haven, der Heimat der Tudyres. Blake, der Sohn von Königin von Forbes und einer der zukünftigen Götter des Lichts, der neue Gott des Krieges, wurde von unserer Bruderschaft aufgezogen, nachdem seine Mutter bei der Geburt starb, der Vater des Jungen ist ein unbekannter. Der Junge ist musterhafter Kämpfer, er führt die Klinge, wie kein anderer, den ich kenne, selbst ihr Dimitrius würdet es gegen Blake nicht lange aushalten, in seinen Adern fließt das Blut des Krieges, er ist bereit ein Gott zu werden, bringt ihm sein Schwert und er wird euch überallhin folgen und ewige Treue leisten, Dimitrius. Er wartet darauf seine Bestimmung zu erfüllen, dem Gott des Chaos im Kampf gegen die Drachen zu helfen, verwehrt ihm diese Chance nicht, er wird eines Tages immerhin auch einen Thron besteigen, den Thron in Haven-City.“ Dimitrius nickte einverstanden: „Wir werden Blake sein Schwert mitnehmen, wenn wir zu eurer Bruderschaft nach Haven reisen. Wir brauchen jeden Mann im Kampf gegen die Drachenfürsten und ganz besonders den Gott des Krieges, er wird ein Schlüsselfaktor in der taktischen Kriegsführung auf unserer Seite sein.“ Der Mann bedankte sich abermals: „Wenn ihr nach Haven aufbrecht, dann solltet ihr es bald tun, die Zeit drängt, wie ihr wisst. Die Drachen planen etwas, bald schon wird der Auszug aus Fentire-City stattfinden. Die Armeen der Finsternis sind bereit. Nichts und niemand können den Krieg nun aufhalten. Ihr müsst so schnell wie möglich nach Haven um das Amulett zu finden.“ Der Mann, bekleidet mit einer Kutte verschwand, so wie er gekommen war, im Nichts. Dimitrius wandte sich um: „Ich schlage vor, wir bleiben über Nacht hier in Diamante und brechen morgen Früh nach Haven auf. Ich denke wir alle brauchen ein wenig Schlaf, auch wenn die Zeit drängt, wer weiß, was uns alles auf Haven erwartet.“ Storm stimmte zu: „Ich kann mir trotzdem beim besten Willen nicht vorstellen, dass dieser Blake so ein guter Krieger ist, ich dachte immer wir beide wären die besten, der Besten. Da kommt dieser Blake und behauptet, er sei der Beste, das werden wir auf jeden Fall bald herausfinden.“ Dimitrius grinste: „Du bist wohl eifersüchtig, der große Storm ist bald nur mehr der Zweitbeste Krieger der Sphäre, besiegt von Blake, dem Prinzen von Haven. Das sollte dir mehr den Kopf zerbrechen. Los gehen wir!“ Storm war ein wenig angeschlagen, immerhin wollte er für alle Zeiten der beste Schwertkämpfer der Sphäre bleiben, Blake würde noch sehen, wer es mit ihm aufnehmen kann, Storm allemal. Storm ist nicht ohne Grund einer der Besten. Dimitrius nahm das Buch über die Artefakte mit, er holte sich auch das Buch über die Fertigkeiten des Gottes des Chaos. Storm nahm das Buch mit, welches er vorher durchblättert hatte. Sie verließen die Bibliothek. Cenyon wartete vor dem riesigen Gebäude auf seine Freunde. „Was habt ihr herausgefunden?“, fragte der Phönix hoffnungsvoll. Dimitrius erklärte ihm: „Unser nächstes Ziel ist der Palast von Casa T’uan auf Haven, wir haben obendrein auch noch einen neuen Gott des Lichts gefunden, Blake Tudyres, den Gott des Krieges. Wir werden ihn im Palast von Casa T’uan antreffen. Das ist alles, was ich dir momentan erzählen kann. Morgen Früh brechen wir auf, bis dahin müssen wir alle uns ausruhen.“ Cenyon meinte: „Ich habe Milliarden Jahre geschlafen, ich werde schon jetzt nach Haven fliegen und diesem Blake einen Besuch abstatten, gebt mir sein Schwert, ich werde es ihm mitnehmen und ihn zum Gott machen.“ Dimitrius erklärte: „Ok, mach das, wir werden morgen, dann nachkommen.“ Cenyon flog los, er flog in die schwarze Nacht hinein, hoch hinauf in den Himmel immer Richtung Haven. Dimitrius und der Rest der Gruppe kehrten zurück in den Palast des Chaos und zogen sich in ihre Zimmer zurück. Dimitrius konnte nicht gleich einschlafen, also las er ein bisschen in seinem Buch. Er las sich den Text zum Ring des Chaos durch, welchen er erhielt, als Cenyon erwachte: 

„Der Ring des Chaos ist ein sagenumwobener Gegenstand, er ist eine Bändigerartefakt. Bestien können in einer speziellen Dimension wohnen, der älteste Bewohner des Ringes ist Cenyon, König der Bestien. Der Herr des Ringes kann aber auch anderen Bestien Zugang zur Welt im Ring gewähren. Bändiger können immer mehr als nur eine Bestie haben. Die Besonderheit des Ringes ist, dass sich die Dimension im Ring immer den Bedürfnissen der Bestien anpasst. Der Ring des Chaos ist auch in der Lage Bestien zu schrumpfen, bei sehr großen Bestien, wie Phönixen, ist dies sehr praktisch, da sie nicht in jeden Raum hineinpassen. Der Ring des Chaos kann sogar den Bändiger selbst in die Bestienwelt des Ringes transportieren.“ 

Dimitrius wusste nun bestens über den Ring Bescheid, sollte sich die Gelegenheit ergeben, würde er noch mehr Bestien bändigen. Nun nahm er das zweite Buch zur Hand, er schlug es auf und las im Inhaltsverzeichnis: Macht des Chaos, Teleportieren, Blitze und Unwetter heraufbeschwören. Dimitrius öffnete das Kapitel Teleportieren: 

„Jeder Gott ist in der Lage zu Teleportieren. Die Farbe der Teleportblitze und des Teleportnebels hängen vom Gott ab, der Chaosgott hart stets alles in schwarz. Der Teleportblitz entsteht, wenn man sich augenblicklich an eine Stelle denkt. Teleportnebel ist jenes Auftreten der Teleportation, wenn man als Nebel in der Welt umherreist. Götter müssen sich nur fest an den Ort konzentrieren, an den sie sich teleportieren wollen, dann werden sie auch schon in ein Meer von Blitzen gehüllt und erscheinen Sekunden später am gewünschten Ziel. Den Teleportnebel zu nützen ist ein wenig komplizierter. Der Gott muss ganz fest an den Nebel denken, dann verwandelt sich der Gott in eine Ansammlung von Nebelschleiern und kann so in Windeseile über das Land ziehen. Die Teleportation ist nichts desto trotz sehr gefährlich, man muss immer genau wissen, wohin man will, falsche Angaben könnten fatale Folgen haben.“ 

Dimitrius ließ die ganzen Infos auf sich wirken, dann stand er auf und dachte ganz fest an den Teleportnebel, in jenem Moment wurde er tatsächlich zu schwarzem Nebel, er fühlte sich ganz frei. Der Nebelhaufen schwebte inmitten seines Gemaches herum. Er dachte an den Nebel und wohin er sich bewegen wollte, plötzlich versetzte sich der Nebel in Bewegung. Der Nebelhaufen schwebt mit ungeheurer Geschwindigkeit aus dem Fenster heraus, Dimitrius wollte zu Storms Gemächern, ein schwarzer Schleier verfolgte den Nebelhaufen. Dimitrius schwebte entlang der Palastfassade, bis er zu Storms Gemacht kam, das Fenster stand sperrangelweit offen, Dimitrius flog hinein. Storm lag in seinem Bett und schlief, doch dann vernahm er ein leises Zischen und wurde wach, er sah den Nebelhaufen in seinem Zimmer über dem Boden schweben, er ahnte nichts, er wunderte sich nur, was macht dieses Teil wohl in seinem Zimmer. Dimitrius nahm wieder Gestalt an und wurde wieder er selbst. Storm fragte verblüfft: „Was war das denn?“ Dimitrius erklärte: „Teleportnebel, damit kann man sich irre schnell fortbewegen. Ich zeig dir noch etwas!“ Storm staunte nicht schlecht. Dimitrius konzentrierte sich ganz fest an die andere Seite von Storm Gemach, ihn umgaben schwarze Blitze, im nächsten Moment erschienen die Blitze schon auf der anderen Seite des Zimmers, Millisekunden später erschien Dimitrius, umhüllt von den schwarzen Blitzen. Storm war erstaunt: „Kann ich das auch?“ Dimitrius nickte: „Jeder Gott kann das alles, du musst es nur lernen.“ „Dann wirst du es mir beibringen, mein Freund“, meinte Storm im Spaß. Dimitrius meinte dazu: „Sicher doch, du wirst das genauso schnell beherrschen, wie ich, das Ganze es ist nicht besonders schwer.“ Storm erklärte noch: „Ich würde jetzt gerne weiterschlafen, wenn es dir nichts ausmacht.“ Dimitrius verstand und teleportierte sich zurück in sein Zimmer. Storm versuchte wieder einzuschlafen, doch gelang es ihm nicht, also las er in seinem Buch, das Kapitel über den Schicksalsblitz: 

„Blitze sind eine sehr effektive Waffe, wenn man es mit mehreren Feinden gleichzeitig zu tun hat. Der Schicksalsblitz ist insofern eine ganz besondere Waffe, da der Anwender keine Blitze blindlinks wegschleudert, sondern mit einem Kreis aus Blitzen umgeben wird und dieser sich dann wie eine Welle ausbreitet und alle Feinde rund um den Anwender wegschleudert und schockt, wenn nicht sogar tötet. Der Schicksalsblitz ist hoch komplex aufgebaut und es benötigt die Schicksalsklinge zum heraufbeschwören dieser Waffe.“ 

Storm schaute auf die Bilder, welche neben dem Text abgebildet waren, er zog seine Klinge heraus und hielt sie so, wie auf der Zeichnung, dann dachte er an den Blitzkreis und schwang seine Klinge kreisförmig vor sich, von links nach rechts. Ein Blitzmeer baute sich um ihn auf, der Blitzkreis tobte nun um ihn herum. Storm stieß die Schicksalsklinge nach vorne und schon breiteten sich die Blitze extrem schnell aus. Storm brach die Ausbreitung sofort ab, er wollte die Einrichtung nicht beschädigen. Nun beherrschte er den Schicksalsblitz, eine sehr mächtige Waffe, die ihm im Kampf gegen die Drachen sicher helfen würde, nach dem Training legte er sich wieder schlafen.

Derweil im Zimmer von Theodore, er ging auf und ab, ihm ging nicht aus dem Kopf, dass dieser Junge, Blake, keinen Vater hat. Theodore ahnte etwas, war sich aber nicht ganz sicher. Indes klopfte es an seiner Tür, er ging hin und öffnete sie, vor ihm stand Alister, er ahnte anscheinend auch etwas, Theodore bat ihn herein. Theodore fragte ihn: „Was ist los? Warum kommst du so spät noch hierher?“ Alister antwortete unsicher: „Mir geht da etwas nicht aus dem Kopf, dieser Blake hat keinen Vater, dennoch ist er der Erbe des Thrones von Haven, ich ahne etwas, doch bin ich mir nicht ganz sicher, ob es stimmen kann!“ Theodore nickte zustimmend: „Ich denke vermutlich das gleiche, der Vater von Blake ist kein geringerer, als …“ Alister unterbrach Theodore: „Sprich nicht weiter, ich denke wir wissen, wen wir meinen, wir befinden uns schließlich hier in seinem Haus und die Wände hören alles, wie du sicher noch weißt.“ Theodore meinte: „Wir sollten es vorerst für uns behalten, oder?“ Alister stimmte zu: „Wenn es nicht notwendig wird, lassen wir Blake mit der Geschichte in Frieden. Niemand muss davon erfahren.“ Theodore fügte noch hinzu: „So ist das Beste, für uns alle!“ Alister kehrte wieder zurück in seine Gemächer, mit dem Gedanken im Kopf, wie konnte so etwas nur passieren, noch nie ist einem der Königshäuser so etwas passiert. Theodor legte sich mit ruhigerem Gewissen schlafen, dennoch war er sich immer noch nicht sicher, aber anders, als er dachte, konnte es gar nicht geschehen sein, oder doch?

Cenyon flog durch die unendlichen Weiten der Sphäre, vorbei an schier unendlich vielen Planeten, er durchstreifte tausende von Galaxien, bis er endlich Haven erblickte. Der heilige Planet lag vor ihm, es war bereits spät in der Nacht auf dem Planeten. Cenyon näherte sich sehr nah an Haven-City und flog dann ziemlich knapp über dem Boden ins Schattengebirge, bis er endlich den Palast von Casa T’uan erblickte, vor dem Palast standen viele Wachen, man wollte absolut kein Risiko eingehen, dem Amulett durfte unter keinen Umständen etwas passieren, das Schicksal der ganzen Sphäre würde sich zum Bösen wenden. Cenyon landete vor dem Haupttor, welches sich Augenblicklich öffnete. Cenyon trat in den großen Thronsaal des Palastes ein. Einige der Brüder saßen im Saal und besprachen irgendetwas ziemlich unwichtiges. Cenyon stellte sich vor: „Ich bin Cenyon, der Phönix des Dimitrius, dem Gott des Chaos und Erben den des Hauses Changers. Ich bin in seiner Mission hier, ich möchte gerne den Jungen, Blake Tudyres sprechen.“ Einer der Brüder stand auf und verneigte sich vor Cenyon und erklärte: „Ich werde sofort nach ihm schicken lassen, er wird sich in wenigen Minuten zu euch gesellen.“ Cenyon bedankte sich, er beschloss hinaus in die wunderschönen Gebirgsgärten des Palastes zu gehen. Man sollte Blake, dann hinaus schicken. Cenyon streifte durch diese sehr alten Gärten und genoss es, ihm gefiel sehr, was er sah. Wenige Minuten später hörte er eine Stimme sagen: „Ihr habt nach mir gerufen, ehrenwerter Phönix?“ Cenyon wandte sich um und sah einen jungen Mann, mit gewisser Ähnlichkeit zu Dimitrius, braune mittellange Haare, ein eher spitzzulaufendes Gesicht und einen sehr athletischen Körper. Cenyon meinte: „Ja das habe ich, bitte sag Cenyon zu mir. Ich wurde von Dimitrius Changers geschickt, er wird morgen selbst kommen und dich aufsuchen.“ Blake traute seinen Ohren nicht: „Etwa der Dimitrius Changers von den Changers auf Diamante? Was will der Prinz von Diamante auf Haven?“ Cenyon erklärte: „Seine Mission verlangt, dass er nach Haven kommt, ein unsagbar wichtiger Gegenstand ist in der Wiege der Drachen versteckt.“ Blake nickte angetan, dann fragte Cenyon ein wenig zynisch: „Kennst du jemanden, der sich da unten gut auskennt?“ Blake nickte taff: „Es gibt keinen besseren, als mich, ich kenne die Krypten, wie meine Westentasche, als ich noch klein war, spielte ich immer in den Krypten, ich fand das Tor der Drachen oft zufällig und dann fragte ich die Brüder, was das für ein Tor sei und sie erzählten mir von dem Amulett. Wenn es dir nichts ausmacht, würde jetzt gerne zu Bett gehen, ich hatte wie immer einen sehr anstrengenden Tag.“ Cenyon hatte natürlich nichts dagegen, nun war auch Cenyon irgendwie müde geworden. Er legte sich in den Gärten schlafen. Die Nacht war zwar schon fast vorüber dennoch wusste Cenyon nun, dass Dimitrius einen Helfer mehr im Kampf gegen die Drachen hat. Blake kehrte auch in sein Zimmer und legte sich auch schlafen, denn auch auf ihn wartete ein anstrengender Tag. Cenyon wusste, dass er den Prinzen von Haven gefunden hatte und vor ihm war der zukünftige Gott des Krieges gestanden.


[bookmark: _Toc352617852]Kapitel 38:
Ein Funken Hoffnung
 
   

Der nächste Morgen war gekommen, MicroIce wachte in seinem neuen Gemach als Drachenfürst auf. Er war noch recht verschlafen, da er erst sehr spät ins Bett kam, er musste noch viele Dinge mit Lilian abklären, es musste als echt wirken. Ainor, sein Vater und die anderen Fürsten durften nichts mitkriegen, dann wäre alles vorbei, sein Leben und auch Lilians. Aus folgendem Grund spielte er weiterhin den braven Sohn Gallatrons. Er hat die Fürsten bereits wissen lassen, dass er an jenem Tag um 15:00 die Prinzessin von Souver hinrichten würde, die Anwesenheit aller Fürsten war erwünscht. Immerhin handelte es sich dabei um eine hochoffizielle Zeremonie, die niemand verpassen durfte, schon gar keine blutrünstigen Drachenfürsten, die nie genug Blut sehen konnten. Als MicroIce sich angezogen hatte erbat er ein Gespräch mit Ainor, Teil ihres Plans war es auch mehr über die Pläne ihres Feindes herauszufinden, er hatte ein ziemlich ungutes Gefühl im Magen, als er dem Drachenkrieger zum Büro von Ainor folgte. Während er die Tür in Ainors Büro durchquerte ging er den ganzen Plan noch einmal durch, es durfte ihm kein Fehler unterlaufen. Ainor saß in Richtung des riesigen Fensters, welches einen freien Blick auf den Innenhof des Palastes zuließ. Ainor drehte sich um und bot MicroIce einen Stuhl an, welcher natürlich freundlich annahm: „Guten Morgen Meister Ainor!“ Ainor lächelte: „Ebenfalls, es freut mich zu hören, dass du dich entschieden hast das Ritual durchzuführen, weißt du schon wie der wehrten Frau Correcticus das Leben nimmst?“ MicroIce nickte: „Natürlich, sie wird sich wünschen nie geboren worden zu sein, sie wird diesen Tag nie vergessen, an dem sie sich mit Gott der Hoffnung angelegt hat, sie hat sich für die falsche Seite entschieden. Es wird ihr leid tun, so gehandelt zu haben.“ Ainor lachte nun heftig: „Genau so etwas will ich hören, das wird ein Fest für uns alle, ich hoffe du enttäuscht uns nicht.“ „Nein natürlich nicht Meister!“ MicroIce wusste, dass Ainor bald schon staunen wird, wie sehr er sein Vertrauen an die Falschen verschenkt hat. MicroIce begann nun ein sehr heikles Gespräch: „Da ich nun so gut wie sicher in eurem Rat bin, würde ich gerne mehr über eure Pläne erfahren, denn ich weiß Dinge, die ihr nicht über die Götter des Lichts wisst. Was haltet ihr von diesem Austausch?“ Ainor reagierte verlegen, er wusste was auf dem Spiel stand, doch er vertraute MicroIce, deswegen stimmte er nickend zu: „Erzähl mir etwas über die Pläne der Götter des Lichts, dann werde auch dich teilhaben lassen, an meinen Plänen.“ MicroIce war auch für diesen Fall vorbereitet, er hatte schon genug verbrochen, da würde das Ausplaudern, der Pläne von Dimitrius und Storm nicht gut dazu passen, deswegen haben er und Lilian in der Nacht einen genial falschen Plan, der nur für Ainors Ohren entwickelt wurde, geschaffen. MicroIce begann, das Lügen stand ihm recht gut, niemand schöpfte Verdacht: „ Dimitrius hat durch den Geist seines Vaters erfahren, dass er eine Krone finden muss, die Krone des alten Königs, die Krone würde ihm unermessliche Macht verleihen. Das Versteck der Krone soll irgendwo in der Umgebung von Platin-City sein. Es hieß es sei ein Himmelfahrtskommando, doch Storm überredete Dimitrius zu so einem gefährlichen Schachtzug. Das ist alles womit ich euch dienen kann.“ Ainor verstand und fiel voll auf MicroIce Ablenkung herein: „Gut, du hast mir erzählt, was ich wissen wollte und es wird mir die Arbeit erleichtern. Nun erklär ich dir meinen Plan: „Zwei Tage bevor die Frist abgelaufen ist, werden all unsere Armeen sich auf den Weg zur Stadt auf Diamantes Südpol machen, von dort aus werden wir am Tag, bevor Frist abläuft hinauf nach Diamante-City ziehen, um Punkt Mitternacht, wenn die Frist abläuft wird Diamante-City überrannt und die letzte Schlacht um die Vorherrschaft in der Sphäre beginnt. Für den Fall, das der Chaosgott und die anderen dazwischenfunken werden wir alle kampfbereit sein. Zehn von uns Fürsten werden mit ihren Drachen die Armeen anführen, und der Rest kümmert sich um die Götter. Dimitrius wird sicher damit rechnen, dass er es mit dir zu tun bekommt, genau deswegen, wirst du auch nicht gegen ihn kämpfen. Changers gehört mir, ich werde ihn mit Prechios zeigen, was es heißt Macht zu besitzen und einzusetzen.“ MicroIce falsches Spiel machte sich bezahlt, MicroIce kannte nun den genauen Schlachtplan, jeden Schachzug den die Drachenfürsten in der Schlacht um Diamante zu Felde bringen würden, nun musste nur noch der Rest des Plans aufgehen. MicroIce fragte zur Sicherheit noch nach: „Warum schickt ihr mich nicht in den Kampf mit Dimitrius?“ Ainor grinste: „Du hast mir zwar Treue bewiesen, doch ich kann mir nicht sicher sein, dass du Dimitrius auch wirklich niederstrecken würdest, du wirst dich um den Gott des Schicksals kümmern. Storm Thunderstucks heißt dein Ziel. Jetzt geh dich vorbereiten, schon bald ist deine Stunde gekommen.“ MicroIce hatte die Zeit ganz aus den Augen verloren, nun trennte ihn nur mehr eine geschlagene Viertelstunde vom schockierenden Finale seines Plans. Ihm ist es gelungen Ainor zu täuschen, nun musste nur noch der Rest funktionieren, er setzte alles daran, diesen verfluchten Ort endlich verlassen zu können. Im Innenhof des Palastes wurde derweil ein Plateau für die Hinrichtung aus dem Boden gestampft, auf welchem Lilian ihr Ende finden sollte.
Es war bereits spät als Lilian aufwachte, sie hatte keinen Zeitdruck, dennoch musste auch sie ihre Rolle als Geschädigte und zum Tode verurteilte gut spielen. Es war nur mehr knapp eine halbe Stunde bis zum großen Showdown der Täuschungen. Auch Lilian ging nun noch einmal den ganzen Plan durch, während sie von Drachenkriegern zum Hinrichtungsort geleitet wurde. Lilian versuchte ganze Zeit einen niedergeschlagenen und traurigen Eindruck bei den ganzen Drachenkriegern zu erwecken, später auch bei den Drachenfürsten, als sie den Innenhof erreichten. Lilian wurde gezeigt, wo sich hinstellen sollte, inmitten des Plateaus fand sie ihren Platz und wartete dort. Wenig später versammelten sich alle Drachenfürsten um das Plateau herum und warteten sehnlichst auf das Schauspiel. Um 14:58 trat dann MicroIce auf das Plateau mit der Hoffnungsklinge in der Hand und bereit alles zu tun. Er stellte sich vor Lilian und warf ihr einen unauffälligen Blick zu, sie vernahm ihn und war bereit. Ainor konnte es kaum noch erwarten, er hasste die Correcticus, genauso wie er Lilian hasste. Die Turmuhr im Palast schlug 15:00. MicroIce versicherte sich mit einem Blick, dass Lilian bereit war. MicroIce wies die Drachenkrieger an zurückzutreten. Lilian stand da und wartete auf ihr Zeichen. MicroIce holte die Klinge aus und sagte zum Abschluss: „Lilian Correcticus seid ihr bereit eurem Schöpfer gegenüberzutreten?“ Sie nickte, dann holte MicroIce noch weiter aus. Er ließ den Schlag aus, er hätte Lilian ohne mit der Wimper zu zucken den Kopf abgeschlagen, doch im letzten Moment hat sie sich geduckt, während die Klinge der Hoffnung noch mitriss, ließ er eine Hand los und reichte sie blitzschnell Lilian, dann verschwanden sie in schwarzem Nebel. Die Nebelwolke zog durch die Reihen der Fürsten, dann verschwand sie. Die ganze Aktion dauerte nicht ganz fünf Sekunden, alles ging viel zu schnell, die Drachenfürsten waren machtlos, sie konnten die Flucht von MicroIce und Lilian nicht aufhalten. „Das wird dein Sohn büßen, Gallatron. Ich lasse mich nicht gern an der Nase herumführen“, schrie Ainor, außer sich vor Zorn und Hass Gallatron zu. Gallatron wollte Ainor beruhigen: „Es tut mir leid, Meister. Aber ich habe Informationen, die euch vielleicht gefallen könnten“, Ainor wollte alles wissen, was Gallatron wusste, „ich denke mein Sohn hat euch vielleicht ein wenig an der Nase herumgeführt, was Changers Pläne angeht. Er sucht nicht irgendeine Krone, sondern das lang verschollene Amulett des Chaos, wenn ihr wollt kann ich ihm zuvor kommen.“ Ainor schüttelte den Kopf: „Nein, nicht du, du hast schon genug verbrochen“, Gallatron zog verärgert ab, „Kamian und Shyrin, ich habe einen Auftrag für euch. Ihr werdet zur Wiege der Drachen aufbrechen und Dimitrius zuvorkommen, er darf das Amulett auf keinen Fall aktivieren, diese Armeen gehören uns und nur uns. Habt ihr mich verstanden wie wichtig dieser Auftrag ist? Versagen wird nicht toleriert.“ Kamian und Shyrin nickten verstehend: „Wir werden euch nicht enttäuschen Meister.“ Die beiden zogen ab, während Ainors Zorn immer größer wurde, nun war es geschehen er hatte seine wohlbehüteten Pläne einem Feind offenbart. Was konnte er jetzt noch tun, außer Schadensbegrenzung, er dachte, dass sich hoffentlich nichts offenbarte, dass nicht sowieso von Anfang an klar gewesen war, dass Ainor gegen Dimitrius kämpfen würde. Egal was auch passierte, er würde nun die Pläne ändern müssen, er zog sich zurück und überdachte die Pläne neu. Er wollte nicht, dass er schwach vor den anderen Fürsten wirkte. Keiner würde diesen Tag je vergessen, der Tag an dem die Drachen eine Niederlage durch einen von ihnen erlitten, MicroIce würde dafür bezahlen, ebenso wie Lilian.

Der schwarze Nebel zog immer weiter durch die Galaxis, ganz ohne Probleme sogar durch den grauen Schleier, kaum haben sie sich umgesehen, konnten die beiden schon Diamante vor ihnen erblicken, ihren Zufluchtsort. Sie flogen über die einzelnen Ebenen von Diamante-City bis ganz nach oben, dem Palast der Changers. Kurz bevor die beiden ins Haupttor des Palastes krachten ließ MicroIce vom Gedanken des Portnebels ab und er verschwand, es war zwar alles andere als eine weiche Landung, doch sie waren nun in Sicherheit.  Sie hatten Fentire-City hinter sich gelassen und vielleicht sogar besaßen sie die Schlüsselinformation für einen Sieg in der Schlacht um Diamante. Als Lilian endlich auf stand umarmte sie MicroIce heftig: „Wir haben es geschafft, wir sind frei!“ Beide waren erleichtert. In Diamante-City herrschte eiliges Treiben, alle bereiteten sich auf den Krieg vor. Die Minister hatten derweil das Kommando über die Verteidigung der Stadt. MicroIce und Lilian rannten so schnell sie konnten in den Palast, sie wollten Dimitrius und die anderen finden. Den Einzigen, den sie finden konnten war einer der Diener: „Wissen Sie wo sich Mr. Changers gerade aufhält?“ Der Diener antwortete höchst freundlich: „Er ist gerade nicht hier, wir rechnen mit seiner Ankunft nicht vor morgen Abend. Ich kann sie in ihre Gemächer bringen, wenn sie wollen.“ „Das wäre sehr nett, danke“, bedankte sich Liliane höflich. Der Diener brachte, die beiden in ihrer Gemächer, nun konnten sie sich ein wenig ausruhen, bevor die Hetzjagd weitergeht. Es könnte noch eine sehr lang Woche werden, bevor schlussendlich der Krieg um den Frieden zu toben beginnt. Lilian konnte es gar nicht erwarten endlich wieder ihren Dimitrius zu sehen.
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Der folgende Tag begann mit einem deftigen Frühstück für die ganze Gruppe, die beiden Herren, Alister und Theodore standen schon sehr früh auf, es musst lange vor Sonnenaufgang gewesen sein, etwa fünf Uhr morgens. Dimitrius schlenderte etwa gegen sechs Uhr in den Speisesaal, während die beiden Bibliothekare bereits ihr Frühstück in vollen Zügen genossen. Storm und der Rest stießen pünktlich um 6:30 zum Frühstück. Es kam ein sehr oberflächliches Gespräch auf, aber wirklich fröhlich war die Stimmung bei Gott nicht, alle waren sehr angespannt, immerhin hatten sie nur mehr zwölf Tage Zeit eine Armee zu erwecken und die Stadt Diamante abzuschirmen, ein Krieg zieht herauf, unaufhaltsam von außen. Es waren dunkle Zeiten, die herrschten, Zeiten der Verzweiflung und Furcht. Was würde das Volk in jenem Augenblick denken, da sie die Ankündigung der Invasion der Drachen alle live miterlebt hatten. Das Gespräch wurde unterbrochen, als ein Mann mit einer Kutte und einem sehr außergewöhnlich hohem Hut in dem Raum kam, es war bestimmt kein Mönch, aber was war es dann. Der Mann stellte sich vor: „Mein Name ist Chris Sellenge, ich bin der oberste Kanzler des heiligen kristallenen Reich. Ihr Höchstselbst habt gestern die Minister angewiesen alle Häuser gleichzeitig in einer gewaltigen Sitzung tagen zu lassen.“ Storm stand auf und wanderte hinter dem Tisch im Speisesaal auf und ab: „Das ist richtig, ich wies die Minister an. Wie lange wird es dauern die Räte einzuberufen?“ Der Kanzler kam in Bedrängnis und stotterte: „Es wird mehr Zeit in Anspruch nehmen als anfänglich angenommen, es ist schwierig alle Könige einfliegen zu lassen!“ Storm machte sich jetzt den Spaß und fing an herumzubrüllen: „Ich sagte ihnen ich will eine Parlamentssitzung. Sie sagen mir jetzt es dauert noch länger, Zeit verstreicht, die wir nicht haben. Sorgen Sie dafür das diese faulen Könige ihren fetten Arsch in die Hauptstadt bewegen sollen. Ansonsten können sie selbst sich gleich den Drachen ausliefern oder noch besser Sie landen im Staatsgefängnis von Diamante. Ich hoffe ich habe mich klar genug ausgedrückt?“ Der Kanzler zitterte am ganzen Körper: „Ja, ja, ja, selbstverständlich, Herr Thunderstucks, ich werde Druckmachen. Die Sitzung wird in acht Tagen um 17:00 Ortszeit stattfinden. Ist das recht so?“ Storm kam wieder ein wenig runter: „Schon besser geht ja, Sie dürfen gehen, Herr Kanzler!“ Sellenge wankte zitternd aus dem Saal heraus, er hatte nicht mit solchem Unmut von Storm gerechnet, was würde er wohl sagen, wenn er wüsste, dass es Storm egal wäre, wann die Sitzung stattfände. Storm stellt rechtschaffen fest: „Ein netter Kerl, wirklich!“ Dimitrius grinste nur, denn den Kanzler hatte Storm mit seiner einschüchternden Art ziemlich eingeschüchtert. Es war an der Zeit aufzubrechen, die Zeit drängte. Dimitrius ging zurück in seine Gemächer holte seiner Kleider und kehrte sofort zum Haupteingang des Palastes zurück, der Rest der Gruppe war bereits fertig und wartete. Das Schiff von Dimitrius stand bereits bereit, alle machten sich fertig und setzten sich in das Schiff hinein, der Flug würde nicht allzu lange dauern. Dimitrius und die anderen genossen den Flug, es war eine Art Ruhepause für die jungen Götter. Als sie endlich Haven erreichten, flog das Schiff sehr nahe an Haven-City vorbei. Dimitrius erblickte die schwebende Stadt zum ersten Mal. Anders als Diamante-City, besaß Haven lediglich siebzehn Ebenen, diese waren auch nicht direkt übereinander angeordnet sondern versetzt. Obendrein schwebte die ganze Stadt in ungefähr 10.000 Metern über dem Havenitischen Meer des Nordens. Die Oberfläche des Planeten bestand nur aus Wasser und einigen kleinen Inseln, auf einer dieser Inseln befand sich der Palast von Casa T’uan. Megan konnte das Staunen gar nicht lassen. Alister begann wieder einmal zu erzählen: „Haven-City, die Stadt der Tudyres. Es heißt die Stadt schwebt, damit die Menschen vor den Leviathanen geschützt werden. Es heißt auf Haven gibt es besonders viele von diesen Sagenumwobenen Wesen. Ansonsten ist Haven-City nichts Besonderes, einfach eine sehr große Stadt die über den Wolken schwebt.“ Megan war überrascht, dass Alister dieses Mal seine Geschichte so kurz hält, ansonsten schweifte er immer Meilenweit vom Thema ab und erzählte ganze Romane. Das Schiff flog nur eine kleine Kurve um Haven-City, anschließend ging es geradeweg auf die Insel von T’uan, auf welcher sich der Palast von Casa T’uan befand. Dimitrius sah als einer der ersten die hohen Türme des Palastes. Speziell für Paläste dieser Größe waren die Türme allemal, da moderne Paläste ein oder vielleicht zwei Türme besitzen. Der Palast von Casa T’uan jedoch hat stolze neunundzwanzig Türme auf seinem Gelände, sowie unterhalb die sagenumwobene Wiege der Drachen. Das Schiff der Götter flog auf einen alten Landeplatz zu, es schien, als wäre dieser Platz für die Götter hergerichtet worden. Während sich das Schiff im Landeanflug befand, sah Dimitrius schon die ersten Mönche aus dem Palast zur Landeplattform stürmen, unter ihnen war auch Cenyon, der Bestienkönig. Dimitrius verließ das Schiff als erster, ihm folgten die anderen Götter des Lichts. Die Mönche verneigten sich vor ihm, keiner der Mönche würdigte den großen Gott des Chaos eines Blickes, zu groß war die Angst vor dem Chaos selbst. Dimitrius begrüßte die Mönche: „Seid nicht furchtsam, erhebt eure Köpfe. Wir kommen in Frieden.“ Einer Mönche, vermutlich der Abt des Klosters, des Palastes von Casa T’uan: „Wir fühlen uns geehrt, dass ein Mitglied der Königsfamilie von Diamante uns mit seinem Besuch beehrt, doch ist es uns verboten die Götter selbst zu erblicken. Unser Glauben, besagt, dass die Götter nicht real sind, ihr könnt deshalb gar nicht hier sein. Verzeiht bitte unsere Haltung und seid nachsichtig.“ Dimitrius nickte: „Ich verstehe, wenn euch euer Glaube verbietet uns zu erblicken, dann haben wir alle Verständnis dafür.“ Der Mönch war erleichtert. Cenyon kam hervor und begrüßte seine Freunde: „Willkommen im Palast von Casa T’uan. Ich habe großartige Neuigkeiten für dich.“ Dimitrius lächelte: „Welche?“ Cenyon erhob seine Stimme: „Ich habe einen weiteren Gott gefunden, die Mönche hielten ihn versteckt. In seinem Gesicht sehe ich die Züge der Tudyres, im Palast von Casa T’uan verbirgt sich der Erbe des Thrones von Haven. Der Gott des Krieges.“ Dimitrius war überwältigt: „Wirklich, bist du dir sicher?“, Cenyon nickte, „dann werden wir ihn unverzüglich ernennen. Wo ist er?“ Cenyon zeigte auf Blake, der auch gekommen war um den großen Gott des Chaos zu empfangen. Cenyon zeigte auf ihn und deutete ihm, dass er zu ihm kommen sollte. „Mein Herr, es freut mich euch endlich selbst kennenzulernen.“ Blake verneigte sich vor Dimitrius. „Erhebe dich, wenn das stimmt, was ich über dich gehört habe, hast du keinen Grund vor mir zu knien, Prinz von Haven.“ Blake wusste nicht, was Dimitrius damit meinte: „Ich bin ein gewöhnlicher Mensch, kein Hochgeborener, meine Bestimmung liegt hier im Kloster, nirgends sonst.“ Dimitrius fasste Blake an den Schultern und zog ihn nach oben: „Nein, das stimmt nicht, deine Bestimmung ist es uns zu begleiten, dein Bestimmung ist es die Welt von allem Übel zu befreien, deine Bestimmung ist es den Krieg gegen die Unterdrückung der Menschen zu führen, als Gott, Prinz und König. Deine Bestimmung ist es den Gott des Krieges zu repräsentieren.“ Blake hatte keine Ahnung, wovon Dimitrius sprach: „Hier muss wohl eine Verwechslung vorliegen!“ Dimitrius schüttelte den Kopf: „Bestimmt nicht, ich werde es dir beweisen.“ Dimitrius reichte dem zukünftigen Gott ein Schwert, die Kriegsklinge, eine der Herrschaftsinsignien von Haven. Blake schaute die Klinge kurz an, dann griff er danach. In Dimitrius Augen war der Stolz zu erkennen, er hatte ein weiteres Mitglied für den Kampf gegen die Drachen gewonnen. In jenem Moment, als Blake die Klinge des Krieges in Händen hielt, umgab ihn eine besondere Aura, die Macht des Krieges wurde befreit, er trat seinem Schicksal, dem Krieg entgegen. Gleißendes dunkelrotes Licht umgab ihn, es schien als würden Flammen erscheinen, das Feuer hatte ihn umgeben. Aus diesem Feuer ging ein neuer Blake hervor, der Kriegsgott. Ebenfalls erschien ein großer Mann, mit schwarzer Rüstung, schwarzem Bart und Haaren, ein Mann mit einer sehr autoritären Persönlichkeit. Er stand vor Blake und erhob seine Stimme: „Ich heiße dich im Kreis der Götter des Lichts willkommen, Blake-Arystolys aus dem Hause Tudyres. Der Krieg war stets stark in deiner Familie, das Element der Macht fließt in deinen Adern. Früher oder später wirst du dir dessen bewusst werden. Das Ende wird kommen und dann wird deine ganze Familie hinter dir stehen und für dich beten. Auch deine Mutter wünscht dir alles Gute auf dem Weg deiner Bestimmung. Mögest du ein besserer Gott sein, als ich zu meiner Zeit!“ Blake fragte harsch nach: „Wer bist du?“ Der Mann antworte mit kalter Stimme: „Ich bin Ares, ehemaliger König von Haven und dein Großvater. Ich verlasse dich nun. Möge dir das Schicksal den rechten Weg weisen. Lebe wohl Blake, mögest du auf deinem Weg nicht versagen, wie ich einst.“ Der Mann verschwand, ohne das Blake ihn mit weiteren Fragen durchlöchern konnte, immerhin hatte er jetzt die Bestätigung, er war ein wahrer Gott des Lichts und Prinz von Haven auch noch. Dimitrius verfolgte das Gespräch mit Ares genau, es war wie bei seiner Ernennung, als Ceus erschienen war und ihm sein Schicksal offenbarte. Dimitrius, Blake und die anderen Götter speisten zusammen, die Mönche weigerten sich dem Festmahl beizuwohnen, es war ein Verstoß gegen ihren Glauben. Dennoch tischten die Mönche des alten Palastes ein wahrhaftig göttliches Festmahl auf, bei dem selbst den sehr genügsamen Bibliothekaren, Alister und Theodore das Wasser im Mund zusammenlief. Nach dem Mahl brachten die Mönche die kleine Gruppe auf ihre Zimmer. Blake stattete Dimitrius einen Besuch ab. Die beiden setzten sich an einen Tisch und genossen zusammen einen Drink, Dimitrius sah etwas in Blake, doch konnte er noch nicht so ganz einschätzen, worum es sich dabei handelte. Eines stand jedoch fest, Blake war nicht irgendein Gott, er war der Gott des Krieges, vielleicht war es genau das, was den großen Gott des Chaos beunruhigte. „Es freut mich sehr, dass du einer von bist, Blake“, erklärte Dimitrius und stieß mit seinem Gegenüber auf eine langanhaltende Freundschaft an. „Die Freude ist ganz auf meiner Seite, du bist gerade einmal knapp über eine Woche im Amt, doch schon liebt dich dein Volk, nicht nur die Menschen des Zentrums, man hört Gerüchte, dass selbst die Menschen des Nordens, dem Prinzen von Diamante huldigen. Seit Jahrtausenden gab es keinen König aus dem Hause Changers mehr. Die Platzhalterkönige, die den Thron von Diamante besetzten waren alle zusammen unfähig, keiner von ihnen brachte ein vernünftiges Gesetz zustande. Das Volk litt unter diesen Königen, doch diese Zeit der größten Not ist nun vorüber“, meinte Blake voller Zuversicht. Dimitrius schüttelte traurig den Kopf: „Die Zeit der Changers mag vielleicht wieder gekommen sein, doch noch haben wir bei Gott noch keinen Frieden, es ist gut zu wissen, dass das Volk hinter mir steht, doch noch muss ich mich einer Prüfung stellen und diese Prüfung trägt den Namen Ainor, Herr der Drachenfürsten. Vielleicht hast du auch von ihnen gehört, den obersten Vertretern der Finsternis unserer Welt.“ Blake nickte: „Ja, das habe ich und ich will Rache dafür, was sie meiner Familie angetan haben, du bist nicht der einzige, der Gerechtigkeit für seine Familie fordert.“ Dimitrius schaute Blake tief in die Augen und sah tiefste Trauer: „Was ist mit deiner Familie passiert? Was haben die dunklen Fürsten damit zu tun?“ Blake fiel der nächste Schritt nicht einfach, es war nicht selbstverständlich so offen über seine Vergangenheit zu sprechen: „Es ist mittlerweile mehr als einundzwanzig Jahre her, dass ich geboren wurde, doch schon lange vor meiner Geburt wurde Haven-City von fürchterlichem Übel heimgesucht, den Drachenfürsten, Dendral selbst kam nach Haven und wollte meine Mutter in ein ewiges Verlies der Schatten bringen lassen, doch sie konnte glücklicherweise fliehen. Was mit meinem Vater passiert weiß niemand so genau, es heißt, wie sie den himmlischen Palast der Stadt über den Wolken verlassen hat, war schon kein Mann mehr an der Seite der Königin, es wird ein Rätsel bleiben, wohin mein Vater tatsächlich ging oder verschleppt wurde. Meine Mutter floh in den Palast von Casa T’uan, hier gewährten ihr die Mönche Zuflucht, als die Niederkunft nahe war, doch vorher ließen sie ihre Königin dreizehn Tage vor den Toren des Palastes, den Gezeiten ausgesetzt, flehen und betteln, dass sie in den Palast durfte. Letzten Endes hatten die Mönche doch so viel Mitleid, dass der Königin von Haven die Tore geöffnet wurden, obwohl sie es tatsächlich nicht mussten, Casa T’uan gehört theoretisch nicht zum Königreich von Haven, diese gottverdammte Insel regiert sich anscheinend seit Jahrtausenden selbst, anscheinend ist an diesem Ort etwas besonders Wichtiges versteckt. Meine Mutter gebar mich in den verfluchten Hallen dieser Ruine, sie überlebte meine Geburt nicht, sie konnte mich nicht einmal im Arm halten. Die Mönche nahmen mich auf und zogen mich groß, es ging mir gut, doch vor allem war ich im Schutz, ich wusste lange nicht, wer ich war erst vor kurzem wurde ich von Blake Himmel zu Blake Tudyres, Prinz von Haven.“ Dimitrius zeigte sein Mitgefühl: „Ich kann verstehen, wie es dir geht. Meine Eltern sind auch Tod, meine Mutter starb ebenfalls bei meiner Geburt, mein Vater nahm sich selbst das Leben um einen mächtigen Bann über die Sphäre zu legen, damals wurde er von seinem Freund Triton, dem Prinzen von Pearl verraten, an diesem Tag erhob sich der Drachenfürst Gallatron. Weißt du, wer damals deine Mutter Angriff?“ Blake dachte ein wenig nach, dann schoss es ihm wieder ins Bewusstsein: „Ja, die Mönche haben öfter Namen verlautbaren lassen, doch ich war mir nie sicher, was ich mit diesen Namen tun sollte, einer von den Angreifern war Dendral, ein alter Mann, dennoch eine riesige Gefahr und der andere war Ainor, der Blutrünstige. Meine Mutter konnte sich nur mehr an diese beiden Männer erinnern, als sie hier im Palast eintraf, vielleicht haben es aber auch die Mönche vergessen.“ Dimitrius überraschte diese Antwort kein Bisschen: „Dendral war der alte Anführer der Drachenfürsten, er starb vor einer Woche auf Pearl und Ainor ist der neue Zampa unter den Drachenfürsten, sein Zorn und sein Durst nach Macht sind unstillbar, sein oberstes Ziel ist es das Haus Changers für alle Zeiten zu vernichten, keiner aus diesem heruntergekommen Haus, wie er es nennt darf den Fluss der Zeit überleben. Wenn das schwarze Ultimatum abgelaufen ist, wird der Krieg beginnen, die größte Schlacht aller Zeiten wird sich vor den Mauern der Kristallstadt zutragen. Am Ende wird die mächtigste Quelle des Lichts auf das schwärzeste Dunkel stoßen, Chaos gegen Drache, ich gegen Ainor. So wurde es prophezeit, so soll es geschehen.“ Blake hatte auch schon von dieser Prophezeiung gehört, es hieß, dass auch die anderen Götter des Lichts schon bald hervortreten würden, heute trat er hervor, weitere werden schon bald folgen, das Leichentuch des Lichts war gefallen, die Prophezeiung begann sich zu erfüllen, man brauchte sich nicht mehr zu verstecken. Die Zeit war gekommen den Kampf zwischen den beiden ultimativen Mächten, Licht und Finsternis, nicht mehr im Schatten der Vergangenheit auszutragen, wenn das Amulett des Chaos schon bald wieder in Diamante sein wird, werden sich die Armeen des Lichts erheben, der Krieg wird kommen, doch wer wird aus der Schlacht aller Schlachten siegreich hervorgehen und welche Rolle würde Blake dabei spielen? Dimitrius und Blake redeten noch die ganze Nacht, am nächsten Morgen brach die kleine Gruppe von Göttern und Lektoren zur Wiege der Drachen auf, sie befand sich tief im Inneren des uralten Palastes, Dimitrius wusste, dass er der Erfüllung seines Schicksal näher kommen würde, wenn er das Amulett seiner Vorfahren in Händen halten würde.
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Tief im Inneren des Palastes von Casa T‘uan angekommen, stand die kleine Gruppe von Göttern und Magiern des inneren Kreises vor einer unüberwindbaren Schwelle, dem Tor von Ore‘Tuen, der letzten Schwelle, welche sie vom Herzen des Palastes trennte, der Wiege der Drachen. Kalte Schauer liefen Dimitrius und Blake den Rücken herunter, überall konnte das Raunen von den toten Drachen wahrgenommen werden, doch nur von jenen die selbst schon Bestien gebändigt haben. „Hörst du dieses Flüstern Dimitrius?“, fragte Blake leicht verunsichert, über Dimitrius bevorstehende Reaktion. Dimitrius entgegnete gelassen: „Ja, die toten Seelen sprechen zu uns, du darfst sie auf keinen Fall in deinen Geist eindringen lassen. Wir müssen irgendwie dieses Tor öffnen ohne uns von den Toten beeinflussen zu lassen. Alister, was haltet ihr von dieser göttliche Pforte? Es könnte sich als ziemlich kompliziert gestalten dieses Tor zu öffnen.“ Alister meinte voller Zuversicht: „Wir haben schon schlimmeres überwunden. Dieses Tor ist immerhin nicht ohne Grund hier, es schützt womöglich den Schlüsselgegenstand, mit welchem wir den Krieg für uns entscheiden könnten, das Amulett des Chaos.“ Einer der Ordensbrüder drängte sich sachte durch die Gruppe von Versammelten. Er holte einen gewundenen Schlüssel hervor, steckte diesen in eine der Öffnungen im Maul des Drachen, welche die wunderschön veredelte Tür zierte. Die Tür war ein wahres Monument fünfzehn Meter breit und geschlagene vierzig Meter hoch, auf ihr war das Relief eines riesigen Drachen abgebildet, dessen Schwingen die ganze Fläche der einnahmen. Der Ordensbruder flüsterte, während er den Schlüssel in den Schlitz führte, in einer alten Sprache:
„nam vetustissima saeculorum latebant in tenebris diu iam enim dominus aperuit“
Der Drache auf dem Tor begann sich nun zu bewegen und hob ab, dann verschwand, kurz danach schoben sich die beiden Schweren Torblöcke auf die Seite, dahinter kam ein langer dunkler Gang zum Vorschein. Dimitrius und die anderen konnten gar nicht genug staunen, Alister erklärte: „Der Ordensbruder hat das Tor mithilfe einer uralten Sprache geöffnet, der sogenannten Sprache der Altvorderen. Eine sehr sagenumwobene Sprache, wenn man den Legenden Glauben schenkt, wurde die Sprache von den Schöpfern des Lichts und der Finsternis erschaffen, damit sich alle Wesen verständigen konnten. Leider verschwand die Sprache mit den Bestien, heute beherrschen nur mehr wenige diese antike Sprache, du kennst sie vielleicht unter ihrem irdischen Namen „Latein“. Ihr alle als Söhne und Töchter der alten Götter beherrscht diese Sprach längst, sie liegt euch im Blut und wurde euch von euren Vorfahren weitergegeben.“ Dimitrius blieb wenig erstaunt, denn irgendwie hatte er damit gerechnet, dass die Alten nicht mit irgendeiner Sprache hantierten. Dimitrius beachtete die Worte von Alister nicht weiter und schritt durch das Tor hindurch in Richtung Wiege der Drachen, er ahnte nicht was ihn hinter dem Tor von Ore‘Tuen erwarten würde. Eines stand jedoch fest, eine Armee stand kurz vor ihrer Rückkehr, doch auf wessen Seite würde sie stehen. Licht oder Schatten? Dimitrius wankte als erster durch den finsteren Gang am Ende vernahm er schwaches Licht, welches immer greller wurde, war es das Amulett? Der Gang schien gar kein Ende zu nehmen. Storm und Blake folgten Dimitrius auf Schritt und Tritt, der Rest der Gruppe zog es diesmal vor am Tor zu warten. „Was denkst du erwartet uns hinten in der Kammer?“, fragte Storm voller falschem Stolz. Blake lächelte schadenfroh, Dimitrius entgegnete kalt: „Egal was uns erwartet, es wird diesen Krieg bestimmt nicht für uns oder gegen uns entscheiden. Am Ende werden wir alle gegen unseren dunklen Gegenspieler antreten müssen. Jeder von uns muss Blut vergießen, um unser aller Zukunft zu sichern, das ist unumgänglich. Bald schon wird der Krieg über unser aller Heimat ziehen und seine Vorboten sind bereits unterwegs, ich spüre es, wir werden mehr als nur das Amulett in der Gruft finden, dessen seid euch sicher. Wir werden vor dem Erhalt des Amuletts noch vor eine harte Aufgabe gestellt.“ Blake wandte ein: „Was glaubst du erwartet uns in dieser Gruft?“ Dimitrius grinste zuversichtlich: „ Ein oder zwei Drachen, oder sogar etwas noch schrecklicheres. Eines steht jedoch fest sie bekommen es nicht mit irgendwem zu tun diese Untiere, sondern mit drei der mächtigsten Götter überhaupt.“ Dimitrius zog sein Schwert und rechnete mit allem, die anderen taten es ihm gleich. Sie hatten das Ende des Tunnels erreicht vor ihnen lag nun eine unterirdische Höhle voll mit Wasserfällen, Flüssen und Pflanzen, das Vogelzwitschern war zu vernehmen. Es war ein wahres Paradies verborgen, tief unter der bekannten Welt, der Hort der Drachen lag vor ihnen, doch keiner konnte fassen, was Adus als Gruft der Drachen verstand. Dimitrius und Storm konnten das Staunen gar nicht lassen, so schön war für sie der Anblick von etwas so friedlichem, wie dieser Welt. Als Blake diesen Ort erblickte ertönte eine Stimme in seinem Kopf: „Komm zu mir, du bist nah, streck die Hand nach mir, ich bin dein, du sei mein, folge dem Weg und du wirst mich finden!“ Blake konnte mit den Worten in seinem Kopf nichts anfangen, doch dann wurde ihm schwarz vor Augen und eine Vision spielte sich vor seinen Augen ab: 
Ein Junge in schwarzen Gewändern schlendert seelenruhig, durch den Wald in der Wiege der Drachen. Der Junge rennt auf spielerische Art durch das Geäst. Er scheint glücklich, bis er eine Lichtung erreicht, auf der Lichtung steht ein Grabstein mit den Worten: Ista Eneon, librocaelo. Der Junge sprach in der alten Sprache zu dem Grabmal während ihm eine Träne die Wange hinunterlief und erhielt eine Antwort von Eneons Geist: „Verschwende keine Träne, eines Tages werden wir uns sehen, mein Kleiner Held! Nun geh zurück, du musst noch viel lernen bevor es so weit ist, Blake.“ Der Junge stand auf, wischte sich die Tränen ab und lief zurück zum Ausgang. Es wurde schwarz in Blakes Gedanken. Er konnte nicht glauben, dass er schon einmal hier an diesem heiligen Ort gewesen war, anscheinend wusste Eneon schon damals, dass er ein Gott war und hat ihn als seinen Bändiger auserwählt. Da erschien schon das nächste Bild in Blakes Kopf. 
Ein alter Mann wankte durch die Wälder in der Wiege der Drachen, er schritt über die Lichtung auf der Eneons Grab eigentlich stehen sollte, aber da war nichts, hinauf auf eine Anhöhe, dort stand ein wahrlich göttliches Monument. Ein Mausoleum oder etwas Ähnliches. Es handelte sich um einen Tempel zu Ehren von ZayThan, dem Weltenfresser. In dem Tempel stand ein riesiges Portal, der alte Mann hielt ein Amulett in Händen, es musste das Amulett des Chaos sein, doch wer war der alte Mann. Vor dem Portal befand sich ein Pult, auf welches der alte Mann das Amulett legte. Der Mann hörte ein Raunen und entgegnete: „Ich kann dir nicht helfen, du musst warten, doch jene die einst nach dem Amulett suchen werden dich vorher retten müssen um das heilige Amulett zu erhalten. Es wird bald soweit sein, mein Freund. Eneons Stimme erklang: „Ich weiß, dass du so handeln musst, aber warum gerade hier, ich fliehe Tag für Tag vor dieser Bestie, ich kann nicht mehr, meine Kraft ist aufgebraucht, ich werde mich ergeben, wenn der Auserwählte kommt, kann er mich von den Toten zurückholen, mein Freund. Ich werde mich ihm ergeben, er soll bekommen was er sich so sehnlichst wünscht.“ Der alte Mann schrie in das Portal: „Dein Tot wird nicht umsonst gewesen sein Eneon, es war schön dich gekannt zu haben. Du bist von diesem Moment an Wächter des Amuletts des Chaos. Möge deine Seele in Frieden ruhen.“ Der alte Mann verschwand aus dem Tempel. Auf der Lichtung erschien nun der Grabstein von Eneon mit erweiterter Inschrift: 

„Ista Eneon, Librocaelo, Amicum Tuum Aeternum Adus.” 

Es wurde wieder dunkel, die Bilder verschwanden, nun sah Blake einen Einblick in die Vergangenheit, als Adus das Amulett versteckte, jetzt weiß er auch warum Eneons Grabstein dort auf der Lichtung steht. Da ging alles schon wieder von vorne los, Bilder erschienen. Diesmal war es anders als davor, Blake sah nicht die Wiege der Drachen sondern einen anderen Ort, er wusste nicht was es aber es stand in Flammen, es war eine Stadt mit Hunderten von Ebenen, jede einzelne Ebene stand in Flammen, es war gerade Nacht. Vor den Mauern der Stadt traf ein gewaltiges Heer auf eine Minderheit von Verteidigern, es war ein Gemetzel sondergleichen, man konnte die Hilfeschreie der Bewohner hören. Auf der obersten Ebene tobte derweil ein erbitterter Kampf um Leben und Tod…. Das Bild verschwand und Blake dachte über das Gesehene nach, er wusste nicht was er gerade gesehen hat, Vergangenheit oder Zukunft. Er kam wieder zu sich, Storm und Dimitrius waren über ihn gebeugt und fragte sofort: „Was ist passiert?“ „Ich hatte eine Art Vision, von vergangenem. Ich war schon einmal hier vor langer Zeit und ein alter Freund benötigt meine Hilfe so schnell wie nur möglich. Aber da war noch etwas, ich weiß nicht was es war, aber…“, stotterte Blake unruhig. Storm hakte nach: „Aber? Was meinst du?“ „Ich sah eine Stadt, sie brannte, eine Stadt mit unzähligen Ebenen, ein Heer griff die Stadt an und ein erbitterter Kampf tobte auf den obersten Ebenen. Ich weiß nicht was es war, aber ich fürchte, dass nicht die Vergangenheit war.“ Dimitrius war geschockt: „Du hast mit Sicherheit nicht die Vergangenheit gesehen, du sahst die Zukunft, jene Zukunft die uns bald erwartet, du sahst den Sturm der Drachen auf unsere Hauptstadt, Diamante.“ Blake wollte nicht glauben, was er da hörte, vielleicht war es auch ein Irrtum und es handelt sich um die Vergangenheit, aber irgendwie ahnte er Dimitrius Worten nach musste es sich um die Zukunft handeln. Er dachte sich nun, es muss weitergehen, also sprang er auf und sagte entschlossen: „Ich kenne den Weg, folgt mir. Wir dürfen keine Zeit verlieren!“ Dimitrius und Storm nickten einverstanden, Blake rannte los, die beiden folgten ihm. Sie rannten durch die Wälder, welche Blake in seiner Vision erschienen sind, es war ein wunderschönes Gefühl durch so eine wunderschöne Idylle zu wandern, auch wenn sie mit dem Gefühl der Furcht umzugehen hatten. Es dauerte nicht lange, bis sie die Lichtung mit dem Grab erreichten. Blake erklärte: „Hier ruht einer meiner alten Freunde, Eneon die Himmelsschwinge. Ich habe schon als kleiner Junge immer mit ihm an diesem Ort gesprochen. Er hat mich zu seinem Bändiger erklärt, schon vor sehr langer Zeit.“ Storm fragte verwirrt: „Wie soll er dich erwählen, wenn er tot ist? Wie sollst du ihn dann bändigen?“ Dimitrius mischte sich ein: „Ich glaube das ist möglich, ich meine in der Prophezeiung gelesen zu haben, dass Götter Bestien neues Leben einhauchen können, wenn diese vor ihrem Tot als ihren Bändiger erwählt haben. Da es sich bei Eneon vermutlich auch um einen legendären Phönix handelt. Ist er Blake schon sehr lange treu und wartet schon tausende von Jahren auf seine Ankunft.“ Blake wurde seine Antwort vorweg genommen, dann rannte er die Lichtung hinauf zu dem Tempel. Dimitrius und Storm fanden den Tempel recht beeindruckend, genau wie alle anderen Prachtbauten, die ihnen auf ihrer Reise untergekommen sind. Die drei rannten ins Innere des Tempel, nun erblickte Blake endlich das Portal, welches ihm seinem Begleiter näher bringen sollte. Sie blieben am Pult stehen, Dimitrius und Storm schauten das leere Pult entgeistert an, alles war umsonst, das Amulett war nicht mehr da. Blake brachte Licht ins Dunkel: „Das Amulett wird erst erscheinen, wenn wir Eneon gerettet haben. Also los, wir müssen das schwarze Portal passieren.“ Die drei rannten die schwarze Säulenhalle weiter entlang, bis zu dem Portal. Blake durchschritt es als erster, danach folgten Dimitrius und Storm. Wenige Augenblicke später fanden sich die jungen Götter auf einer leeren Ebene, ein kalter Hauch wehte über die Ebene. Eine Stimme erklang, es war eine finstere Stimme, Blake ahnte um welche Stimme es sich handelte: „Warum betretet ihr mein Reich? Ihr habt hier nichts zu suchen, ihr törichten und dummen Götter. Ich weiß, wer ihr seid, doch ihr habt hier nichts zu suchen, wen ihr auch sucht, er ist nicht mehr.“  Blake schaute sich um doch er sah nichts, egal wohin er auch schaute. Dimitrius und Storm konnten ebenso nichts erkennen. Es war schrecklich nichts über seinen Widersacher zu wissen, das einzige was Blake zu wissen schien, war, dass ihr Gegner ZayThan war. Wenige Augenblicke später konnten sie schwarze Schwingen am Himmel erkennen, Blakes Alptraum wurde war, sie standen nun ZayThan selbst gegenüber. Dimitrius und Storm ahnten nichts, also rief Blake ihnen zu: „Macht euch bereit, der Weltenfresser nähert sich.“ „Wer?“, entkam es Dimitrius. „ZayThan“, entgegnete Blake. Die drei zogen wieder ihre Schwerter und bereiteten sich einen Augenblick auf den schlimmsten Gegner ihrer noch so jungen Karriere als Gott vor, ZayThan, dem Weltenfresser. Das schwarze Monstrum landete und brüllte mit tiefer Stimme: „Was wollt ihr hier? Ich sagte euch doch schon, geht.“ „Wir suchen nach Eneon, Himmelsschwinge“, meinte Blake taff. „Wenn das nicht der kleine Blake ist, der Bändiger von Eneon. Ich muss dir leider sagen, dein Freund ist tot, schon seit fast 1.000.000 Jahren. Ich versichere dir er hat gelitten, mehr als du dir vorstellen kannst“, Blake rann eine Träne die Wange hinunter, „das hat er, seine letzten Worte erweichten sogar fasst mein Herz, doch eben doch nicht. Er war ein einfacher Gegner, schwach, wie jeder Phönix, der mir begegnet ist.“ Dimitrius hatte es satt einfach nur zuzusehen, er hob seine Hand und zeigte ZayThan den Chaosring. „Das ist unmöglich, er ist tot, genau wie Eneon.“ Dimitrius rief mit lauter Stimme: „Cenyon, du Gott aller Bestien ich rufe dich!“ Cenyon erschien mit lautem Gebrüll, während ZayThan zusammenzuckte und fauchte: „Du müsstest tot sein!“ „So wie du bald, Drache, ich habe unsere letzte Begnung nicht vergessen.“ Cenyon riss sein Maul auf und sprang mit einem Mal auf ZayThan und stürzte ihn zu Boden, er biss ihm die Kehle durch, nach einem letzten Schrei ZayThans, flossder letzte Lebenshauch aus dem Toten Drachen. Blake senkte seine Klinge, dann geschah etwas seltsames, auf seinem Finger erschien ein Ring, der Ring des ewigen Feuers. „Ich danke euch, mit dem Tot von ZhayTan ist der uralte Fluch endlich von mir genommen worden und ich kann endlich meinem Bändiger dienen. Ich danke vor allem dir Cenyon, mein alter Freund. Ich werde irgendwann dafür erkenntlich zeigen, was du für mich getan hast.“ Cenyon stieß einen lauten Brüller aus, währenddessen hob Blake seinen Ring und beschwor Eneon. Als er erschien waren alle von seiner glanzvollen Erscheinung geblendet. Seine Schuppen waren goldfarben, seine Hörner waren fast so prachtvoll, wie das Geweih von Cenyon. Das größte der Hörner saß genau zwischen seinen Augen. Eneon landete direkt neben Cenyon, welcher nur wenig größer war, als Eneon. Der Größenunterschied zu ZhayTan war jedoch beachtlich. Dimitrius sah die beiden Phönixe an und meinte: „Wie kann es sein,  dass ein Drache, der höchstens halb so groß ist wie du, einen Phönix wie dich umbringen kann?“ Eneon antwortete erhobenen Hauptes: „Das hat einen ganz einfachen Grund, als ich in diese verfluchte Dimension gesperrt wurde, war Cenyon bereits verschwunden, ich war noch ein junger Phönix, der noch nicht seine wahre Größe entfalten konnte, erst durch den Aufbau des Bandes zwischen mir und Blake wurde ich zu einem legendären Phönix, dem Beschützer von Haven und dem neuen Kriegsgott.“ Dimitrius verstand und fragte den Cenyon: „Wie viele gibt es eigentlich von eurer Rasse?“ Cenyon entgegnete: „Das ist schwer bis gar nicht zu sagen, dreizehn von uns sind als die Göttlichen bekannt, zwei von ihnen stehen vor dir. Aber soweit ich weiß, gab es vor meiner ewigen Ruhe, mindestens 10.000 verschiedene Phönixrassen und nicht weniger als 500, welche den Legendären Rang genossen, also Beschützer eines Planeten oder einer Stadt waren. Dreizehn von ihnen beschützten mit mir Diamante, theoretisch müssten sie von dir gebändigt werden können, da sie ähnlich wie ich ein ewiges Band mit den Changers verbindet. Das sollte dich vielleicht auch noch interessieren, bei diesen Phönixen handelt es sich Ebenfalls um die Cenyonrasse.“  „Wieso Cenyonrasse? Cenyon ist doch dein Name?“, fragte Dimitrius. „Mein Name ist Cenyon, diese Phönixe sind nur nach mir benannt, weil sie mir so unglaublich ähnlich sehen und ich sehe so aus, weil mich die Umwelt von Diamante zu dem gemacht hat, was ich bin, der Bestienkönig. Es ist Zeit, jetzt da wir Eneon gerettet haben sollten wir lieber wieder gehen. Das Amulett des Chaos wartet nun auf uns.“ Dimitrius hob seinen Ring und dachte fest an das Schrumpfen von Cenyon, welcher augenblicklich auf die Größe eines Ponys schrumpfte nun konnte er die Gruppe immer begleiten, Eneon wurde von Blake auch verkleinert, dann gingen sie alle zurück zum Portal und durchschritten es. 
Zurück im Tempel sahen sie das Amulett des Chaos auf dem Pult liegen, doch es war umschlossen von einer gläsernen Kuppel, welche sich nicht öffnen ließ, Dimitrius versuchte es mit allen Mitteln, nicht einmal die Chaosklinge konnte diese Kuppel zerschlagen. Da sah Dimitrius plötzlich zwei Schatten im Torbogen des Tempels, er wusste nicht um wen es sich handelte, doch die beiden Gestalten kamen immer näher und allmählich erkannte man sie. Storm und Dimitrius erschraken, als sie die beiden erkannten, wie kamen sie an so einen heiligen Ort?


[bookmark: _Toc352617855]Kapitel 41:
Kamian und Shyrin
 
   

Immer mehr Licht fiel auf die dunklen Gestalten, welche immer näher und näher kamen, Dimitrius ahnte mittlerweile schon, dass es sich um Drachenfürsten handelte, doch konnte er zu jenem Zeitpunkt nur mutmaßen um wen es sich handelte. Eines stand fest, sie waren bei weitem in der Überzahl, doch bei Drachenstämmigen wusste man nie, ob sie nicht mit Tricks Vorteile für ihre Seite herausholen wollen. Blake strengte seine Augen an um die Gesichter der beiden Personen zu erkennen, doch das Einzige, was er erkennen konnte, war, dass es sich um einen Mann und eine Frau handelte. Die drei unterließen weitere Versuche die beiden Gestalten zu identifizieren, es würde zu viel Mühe bereiten. Als die beiden schwarzen Gestalten  vor ihnen standen, wusste Dimitrius immer noch nicht um wen es sich handelt. Beide waren sehr jung und schauten eigentlich nicht weiter böse aus, doch an den schwarzen Rüstungen, welche einen feuerroten beziehungsweise einen goldenen Drachen auf der Brust eingestanzt hatten, wussten sie, dass es sich entweder um Fürsten der Finsternis oder ihre Diener handeln musste. Die Frau hatte pechschwarzes Haar, sie verneigte sich vor Dimitrius und begann: „Ich glaube, wir hatten noch nie das Vergnügen. Wenn ich mich vorstellen dürfte, ich bin Shyrin, die Erbarmungslose. Ich denke ihr wisst, warum wir den weiten Weg von Fentire hierher auf uns genommen haben?“ Dimitrius blieb vorerst ruhig, besonnen und tat so, als hätte er keine Ahnung von irgendwas: „Warum wohl?“ Der männliche Fürst trat einen Schritt nach vorne, zog sein Schwert und schrie, während er das Schwert unter Blakes Kinn hielt: „Stellt euch nicht dümmer, als ihr seid. Ihr habt schon Drachenfürsten getroffen, doch noch nie welche, die euch wirklich töten wollten, heute lautet unser Auftrag das Amulett zu finden und beschaffen, koste es, was es wolle. Egal, ob unser Meister uns befohlen hat niemanden zu töten. Wenn es die Situation verlangt mache ich dem Kriegsgott sofort ein Ende.“ „Mit wem haben wir überhaupt das Vergnügen?“, fragte Storm belustigt, er zog gerade seine Klinge, „Blake, tritt zurück, lass die großen Jungs ran an ihre Arbeit.“ Storm sprang mit erhobener Klinge vor Blake und schlug dem Drachenfürsten das Schwert aus den Händen. Die Klinge des Fürsten blieb im Boden stecken, der Fürst trat zurück und setzte fort: „Ich bin Kamian, euer schlimmster Alptraum, einer von euch wird diesen Ort nicht lebend verlassen. Vielleicht auch keiner.“ „Nur über meine Leiche“, stieß Storm aus, während er mit der Klinge auf Kamian zu lief. Kamian entgegnete kalt: „Das lässt sich einrichten!“ Er streckte die Hand aus und sein Schwert sprang zurück in seine Hand. Storm blieb stehen und entfachte sein Schwert. Shyrin und Dimitrius hatten nur zugesehen, doch nun griffen auch die beiden ins Geschehen ein. Dimitrius zog die Chaosklinge aus seiner Scheide und entflammte die schwarze Flamme. Er und Storm schlugen abwechselnd auf Kamian und Shyrin ein, es schien, als wären ihre Gegner ihnen wirklich ebenbürtig. Funken und Flammen spritzten im ganzen Tempel herum und erhellten ihn, einige Lampen wurden durch den tobenden Kampf umgestoßen und Öl lief aus, welches von den Flammen und Blitzen angezündet wurde. Der Tempel stand nun in Flammen und es schien als würden Parteien nicht aufgeben wollen. Also wurde das System von Dimitrius ein wenig abgeändert: „Blake mach dich bereit, gib Eneon seine volle Größe zurück, schnell. Cenyon verwandle dich.“ Cenyon tat was ihm befohlen wurde, er wuchs in Windeseile wieder zu seiner vollen Größe heran und sprengte das Dach des Tempels weg. Um die vier Kämpfenden fielen nun riesige Steinbrocken, denen sie nun auch noch ausweichen mussten. Shyrin schwächelte langsam ihre Schläge verfehlten immer öfter ihr Ziel und Dimitrius ergriff die Gelegenheit und schlug noch fester auf sie ein, bis sie von einem von seinen Schlägen weggeschleudert wurde, nun schoss er einen Chaosblitz auf sie, welcher Shyrin ohnmächtig werden ließ. Storm und Kamian kämpften verbissen weiter und merkten nicht, dass der Kampf mit Shyrin vorbei war. Dimtrius rannte zu ihr herüber. Derweil hatte auch Blake Eneon seine volle Größe zurückgegeben. Blake rannte schnell zu Eneon herüber und schwang sich auf dessen Rücken, denn es würde nicht mehr lange bei einem Kampf zwischen den Fürsten und den beiden Göttern bleiben. Dimitrius stand mit erhobenem Schwert vor der verwundeten Shyrin, sie lag bewusstlos am Boden. Dimitrius sank zu Boden, da erwachte sie plötzlich und flüsterte: „Es ist noch nicht vorbei! Ich rufe dich Athryon, steh mir bei in der Stunde meines Todes.“ Dimitrius schrak zurück und floh zu Cenyon, kletterte auf seinen Rücken, welcher emporflog, es würde nicht lange dauern, bis auch ein zweiter Drache erschien. Es erschien geborgen in schwarzem Nebel Athryon, der Drache von Shyrin. Nun merkten auch Storm und Kamian, dass der Kampf verlegt wird, nun musste Blake anstelle von Storm den Kampf gegen Kamian führen, da Storm noch keine Bestie als Begleiter besaß. Storm rannte zum Portal und versteckte sich dahinter. Kamian hob sein Schwert empor und schrie: „Ihr dunklen Mächte gebt mir Kraft und entfacht das Feuer von Ignyen, dem Feuerfürsten.“ Ein Feuermeer breitete sich vor dem Pult des Amuletts aus und aus ihm  kam Ignyen, Kamians Drache hervor. Er war geschützt von feuerroten Schuppen, das Horn auf seiner Stirn war schon abgebrochen, sein Gesicht war gezeichnet von vielen Kämpfen, Narbenübersät. Kamian lief zu ihm und schwang sich auf seinen Rücken, Ignyen stieß einen lauten Brüller aus und erhob sich anschließend. Athryon war mittlerweile gelandet um seine Herrin aufzunehmen. Shyrin stand auf und kletterte mit letzter Kraft auf den Rücken ihres Drachen. Eneon war derweil auch schon emporgeflogen und flog nun direkt neben Cenyon. „Zum ersten Mal seit Millionen von Jahren kämpfen wir wieder Seite an Seite mit unseren Bändigern gegen Drachen. Das erfüllt mich stolz, mein Freund“, ließ Eneon erklingen. Ignyen und Athryon flogen auch nebeneinander her und es war nur eine Frage der Zeit bis der Kampf von neuem begann. Dimitrius wollte einen unerwarteten Treffer landen, also befahl er Cenyon in einem Sturzflug auf Athryon zu zufliegen, dies war nur möglich da sie wesentlich höher flogen. Der entstanden Sog um Athryon ließ ihn die Kontrolle verlieren, er kam ins schlottern, Shyrin konnte sich nicht mehr festhalten, sie fiel hunderte Meter in die Tiefe, ein Sturz den niemand überleben konnte. In jenem Moment, als Shyrin der letzte Lebenshauch verließ, stieß Athryon einen verzweifelten Schrei aus und fiel tot zu Boden. Die Wucht des Aufpralls war deutlich zu hören. Kamian sah nur wie Shyrin von ihrem Drachen fiel, er schrie verzweifelt und voller Zorn: „Dimitrius damit kommst du nicht durch!“  Cenyon und Eneon flogen nun nebeneinander her in Richtung Ignyen, nun hieß es zwei gegen einen. Es stand außer Frage, dass Kamian und sein Ignyen keine Chance gegen zwei göttliche Phönixe hatten, doch Kamian dachte nicht eine Sekunde daran aufzugeben, er wollte den Tod seiner Geliebten mit allen möglichen Mitteln Rächen, dem Tod von Dimitrius. Ignyen begann Feuer zu speien, Cenyon und Eneon waren geblendet und kehrten deswegen um. Es gelang ihnen dem Feuer von Ignyen auszuweichen. Kamian wies Ignyen zur Landung an. Kamian stieg ab und forderte Dimitrius nun direkt heraus, welche mittels dem Nebelport im Nebel erschien. Cenyon folgte Ignyen welcher ihn herausgefordert hatte. Die beiden Bestien lieferten sich ein heftiges Wettfliegen, Cenyon holte schnell den Vorsprung von Ignyen auf und rammte ihn mit voller Wucht gegen die Decke der Wiege der Drachen. Ignyen fiel hinab, Cenyon folgte ihm und biss ihm den Schwanz ab und zerkratzte die Flügel. Ignyen konnte sich kaum noch wehren, er schrie vor lauter Schmerzen, als er am Boden aufkam, klemmte ihn Cenyon mit seinen Vorderpranken vor sich ein. Die beiden standen sich nun Auge um Auge gegenüber. „Ich habe keine Angst vor euch, töte mich wenn du willst, es werden andere kommen, die dich irgendwann vernichten!“, stotterte der schwerverwundete Ignyen mit einem seiner letzten Atemzüge. Cenyon entgegnete: „Entscheide dich mir zu dienen, dann darfst du leben, ansonsten stirb!“ „Nichts lieber als das, anstatt das ich einem niederen Phönix diene“, stieß Ignyen aus. Cenyon überlegte nicht lange mit einem Biss durchtrennte er die Kehle von Ignyen, das Blut spritzte in alle Richtungen. Ignyen, der Feuerfürst war tot.
Dimitrius und Kamian stand sich gegenüber und warteten darauf, dass der Kampf zwischen Cenyon und Ignyen vorbei war. In jenem Augenblick, als das Leben Ignyens Körper verließ rinn eine Träne über Kamians kaltes Gesicht. „Was hat deine Bestie bloß getan, ihr seid Mörder!“, schrie Kamian zu seinem Gegenüber. Dimitrius blieb kalt und zog seine Klinge. Kamian war geblendet von Zorn und dem Sehnen nach Rache, seine Klinge begann rot zu leuchten, dann eilte er auf Dimitrius zu, welcher natürlich die Schläge von Kamian abwehrte. Storm kam hinter dem Portal hervor und verfolgte den Kampf. Eneon und Blake flogen ganze Zeit an Ort und Stelle über dem Tempel. Dimitrius versuchte mit besonderen Schlägen Kamian sein Schwert aus der Hand zu schlagen, doch es gelang ihm nicht, dann plötzlich erwischte Kamian Dimitrius an der linken Schulter, er stieß einen Schmerzensschrei aus und setzte den Kampf fort. Kamian meinte dazu: „Siehst du wie es meinem Drachen ging, so wird es dir jetzt auch gehen, dir blüht das gleiche Schicksal, wie Ignyen!“ Dimitrius blieb unbeeindruckt und schlug weiter auf Kamian ein. Die Farbe von Kamians Schwert nahm immer mehr ab und es schien, als würde er schwächer werden. Dimitrius nutzte einen kurzen Augenblick indem Kamian unaufmerksam war und schlug ihm die linke Hand ab. Kamians Schmerzen waren so schlimm, dass er das Schwert fallen ließ. Er sank zu Boden und schrie mit Schmerzgeplagtem Gesicht: „Beende es, aber bedenke, mein Meister wird sich bei dir Rächen, du wirst nicht ungestraft davonkommen, Dimitrius Changers, Prinz von Diamante!“ Dimitrius überlegte keinen Augenblick er machte sich bereit, ohne Wimpernzucken rammte er Kamian seine Klinge ins Herz. Kamian lag nun am Boden, tot, Blut rinn aus seinem Arm und der Wunde in der Brust, der Boden glich einem Schlachtfeld. Dimitrius zeigte keine Reue, immerhin hätte er Kamian verschonen können, doch es wäre nur eine Frage der Zeit gewesen, bis Kamian wieder gemordet hätte. Dimitrius steckte die Chaosklinge zurück in ihre Scheide. Dimitrius schritt hinüber zum Pult mit dem Amulett. Storm und Blake kamen auch, nun standen sie alle um das Pult und das Glas verschwand, das Amulett des Chaos war zum Greifen nahe.

Derweil hatte man auch in Fentire-City den Tot von Kamian und Shyrin mitbekommen, es war ein Tragödie. Melchor informierte Ainor gerade über den Verlauf der Vorbereitungen, als sie plötzlich den Tot der Fürsten spürten. „Spürt ihr es auch, Meister?“, meinte Melchor. „Ja, das tue ich, Kamian und Shyrin sind von uns gegangen, doch sei dir bewusst, ihr Tot wird nicht umsonst gewesen sein. Ich werde Dimitrius Changers eigenhändig dafür büßen lassen. Unsere Zeit ist bald gekommen. Bald schon werden wir uns Mann gegen Mann gegenüberstehen und dann wird sich zeigen, wer der wahre Herrscher von Diamante ist.“ Ainor setzte ein siegessicheres falsches Lächeln auf. Melchor wusste, dass sein Meister nicht zu scherzen pflegte. Die Schlacht um Diamante rückte immer näher und es waren nur mehr wenige Tage bis der Auszug aus Fentire-City begann. Die Armeen der Drachen waren versammelt, aber mussten sie nun ohne die Armeen des Lichts gegen Dimitrius zu Felde ziehen. Ainor schaute aus dem großen Fenster und genoss das Schauspiel, während all seine Truppen auf ihre Kreuzer marschierten. Er war siegessicher, vielleicht zu sehr, um wirklich einen Sieg erringen zu können.
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Künstliches Licht erhellte das Pult, auf welchem das Amulett des Chaos ruhte. Drei Götter konnten die Augen nicht von ihm lassen. Keiner wollte es hochheben, da sie alle befürchteten es könnte mit noch mehr bannen geschützt sein. „Nimm es, Dimitrius, immerhin gehört es rechtmäßig dir“, ließ Storm in der Stille verlautbaren. Dimitrius zögerte einen kurzen Augenblick, dann legte er die Hand über das Amulett und meinte kühn: „Viel Blut wurde bereits vergossen und noch mehr wird folgen, wenn wir das Amulett entfesseln. Vielleicht gibt es doch einen anderen Weg ein Gemetzel auf Diamante abzuwenden?“ Blake warf erschüttert ein: „Wir kennen uns noch nicht lange, aber ich versichere dir, du tust bestimmt das Richtige, es gibt Dinge, die nicht aufgehalten werden können und der Krieg mit den Drachen ist eine dieser Dinge. Wir sind das Licht, die Erleuchtung, das Schicksal der freien Völker. Wir müssen handeln und nur wir können die Schatten unserer eigenen Vergangenheit bezwingen, unsere Vorfahren haben vielleicht gezögert die Drachen zu bezwingen, doch wir werden nicht scheitern. Ich habe meine Eltern schon in diesem Krieg verloren, meine Freunde verliere ich sicher nicht.“ „Alles gut und schön, doch was tun wir, wenn sie wirklich zu stark sind? Was wenn jemand von uns nicht entschlossen genug ist und von einem Fürsten niedergestreckt wird? Was wenn wir alle an unseren Bestimmungen scheitern? Was wenn die Welt im Chaos selbst versinkt?“, zweifelte Dimitrius an den Worten von Blake. Im Moment der Zweifel ergriff das Schicksal selbst das Wort, Storm fügte an: „Du bist das Chaos selbst, wer könnte Diamante und alle freien Völker der Welt aus der Finsternis herausführen, wenn nicht du, der Chaosgott höchst selbst, der zukünftige König von Diamante. Deine Zweifel sind vollkommen unbegründet, es scheint, als tut dir der Einfluss des Amuletts nicht gut. Nimm es und lass uns von diesem Ort der Niedertracht verschwinden.“ Dimitrius merkte nun, dass keinen Grund zum Zweifel gab, er legte seine rechte Hand auf das Amulett, welches besetzt mit schwarzen Steinen und einem besonderen C, dem Symbol der Changers, war. In jenem Moment merkte Dimitrius, wie sehr ihn seine Schulter schmerzte, das Blut rinn durch die Rüstung hindurch. Storm erkannte erst jetzt, dass sein bester Freund verwundet wurde, er bat ihn sich zusetzen, da mittlerweile schon der ganze Boden voller Blut war. Dimitrius wurde langsam ganz schwarz vor Augen, er verlor das Bewusstsein. Die Wunde war extrem tief, das Schwert von Kamian schnitt Dimitrius Fleisch wie Butter. Storm nahm Dimitrius seine Rüstung ab und gab sie Cenyon zur Aufbewahrung, das Amulett hängte Storm ebenfalls Cenyon um den Hals. Nun da Dimitrius Arm frei lag, sahen Storm und Blake, welch Unheil Kamians Klinge angerichtet hat. Es schien als würde sich die Wunde auf irgendeine Art und Weise entzünden, aber wie es keiner der beiden noch nie zuvor gesehen hat. Die Wunde war von schwarzen Flächen umgeben. Ein Fluch lag auf Dimitrius, keiner ahnte, in welch großer Gefahr der Gott des Chaos schwebte. Weder Storm, noch Blake hatte eine Ahnung, was sie tun konnten. Cenyon merkte erst jetzt, was geschehen war. Storm und Blake schauten zu ihm hinüber und lauschten: „Dimitrius schwebt in größter Gefahr, wir müssen ihm schnell helfen, er wurde Opfer eines Drachentöter, der einzigen Waffe, die einen Gott des Lichts töten kann, da es sich hier um einen sehr tiefen Schnitt handelt, dürfen wir keine Zeit verlieren. Jeder Drachenfürst hat eine von diesen Klingen, sie sind das genaue Gegenstück zu euren Schwertern, genauso tödlich wie eure Klingen für die Drachen sind, genauso gefährlich sind ihre für euch. In solchen Fällen kann man meistens nur hoffen und die Chancen auf Heilung hängen von der Stärke des Willens ab. Doch zu unserem Glück sind wir hier an einem heiligen Ort, welcher eine heilende Quelle beherbergt.“ Blake ging ein Licht: „Ich habe schon von den heilenden Quellen gehört, die Wasserfälle am Eingang der Wiege, der Legende nach heilen sie alle Wunden. Lasst uns gehen.“ Storm wandte ein: „Was ist mit Dimitrius, wir können ihn nicht hier lassen.“ Blake meinte: „Leg ihn auf Eneons Rücken, ich denke er kann ihn bis zur Quelle tragen.“ Storm befolgte Blakes Vorschlag und legte den bewusstlosen Dimitrius auf Eneons Rücken, welcher ihn mit Freuden trug. Dimitrius lag nun schweißgebadet auf Eneons Rücken. Storm und Blake rannten vor um schneller bei der Quelle zu sein, die beiden Phönixe hoben ab und flogen, so schnell sie konnten in Richtung der Quelle. Von der Luft aus konnte man den Wasserfall schon sehen. Storm und Blake rannten so schnell sie konnten durch das Dickicht zurück zum Eingang der Wiege, wo auch der Wasserfall war. Der Weg kam den Beiden nun so lang vor, beim Hinweg waren sie wesentlich langsamer, doch der Weg schien kurz. Nun da die Zeit drängte eilten die beiden Götter weiter durch die Wiege der Drachen um den Wasserfall so schnell wie nur irgendwie möglich war, zu erreichen. Mittlerweile stand ein Leben auf dem Spiel, keiner der beiden konnte den wunderschönen Anblick der in der Wiege der Drachen vorherrschende Flora und Fauna bewundern, dann endlich erreichten sie die Wasserfälle, einer von denen war die Quelle der Heilung, Dimitrius letzte Rettung. Auf den letzten Metern in Richtung Wasserfall sahen die Beiden die Landung von Cenyon und Eneon. Eneon landete inmitten des Flusses und ließ Dimitrius sanft ins Wasser nieder. Storm und Blake standen am Rand des Flusses und sahen, wie die Wunde an Dimitrius Schulter langsam verschwand, doch er wachte nicht auf. Nach wenigen Sekunden war die ganze Wunde vollständig geheilt, es blieb nicht einmal eine Narbe zurück, es war als hätte die Wunde nie existiert. Storm und Blake sorgten sich jetzt nur mehr, weil Dimitrius immer noch nicht wieder aufgewacht ist. Storm sprang ins kalte Wasser und holte Dimitrius vorsichtig heraus und setzte ihn an einen Stein. „Wenn er nicht aufwacht, hat das Wasser vielleicht doch nicht geholfen?“, meinte Blake zögerlich. 
Cenyon fügte hoffnungsvoll hinzu: „Das ist eigentlich vollkommen unmöglich, das einzige was vielleicht passiert sein könnte ist, dass das Gift der Klinge schon zu weit in den Körper vorgestoßen war und jetzt nur die Wunde geheilt wurde. Wir haben alles getan, was uns möglich war, den Rest muss unser Freund selbst tun, er ist der einzige, der den Fluch von Kamian brechen kann. Er braucht jetzt auf jeden Fall viel Ruhe.“ Storm mischte sich nun ein: „Ruhe, die er nicht haben wird, solange seiner Heimatstadt ein Krieg droht.“ Storm stand auf und legte Dimitrius reglosen Körper wieder auf Eneon und wies die anderen an ihm zu folgen. Cenyon folgte nur widerspenstig, er holte Storm auf ihrem Rückweg kurz beiseite und unterhielt sich mit ihm: „Sollte ihm tatsächlich etwas zustoßen, würdest du sein Nachfolger werden und das bereitet dir Angst, nicht wahr?“ Storm wusste nicht was er antworten sollte, denn er wusste, dass Cenyon recht hatte: „Angst, denkst du das wirklich, wenn es soweit wäre würde ich alles tun um sein Vermächtnis zu beschützen, wenn es sein müsste mit meinem Leben. Aber sei versichert, er wird das schon irgendwie schaffen. Er hat schon so viel überlebt, da ist das Geschehene von heute auch nicht weiter schlimm.“ Cenyon fiel ein Stein vom Herzen, auch wenn er an Storms Blick erkennen konnte, das dieser doch ängstlich wirkte, was er zu verbergen versuchte: „Deine Worte geben auch mir neuen Mut, da uns noch viele lange Tage vor dem Marsch der Drachen gegen Diamante bevorstehen. Unsere Reise zur Erde steht kurz bevor Storm und ich denke du solltest wissen, dass dort der Weg zu den Säulen des Schicksals verborgen liegt. Bald schon wird mein alter Freund Centryon wieder seine Schwingen ausbreiten und den Himmel von Platin beschützen. Deine Zeit wird kommen Storm, da wirst du am Zug sein.“ Storm musste nun über Cenyons Worte nachdenken. Während die fünf den Tunnel hinaus aus der Wiege der Drachen folgten, geschah etwas seltsames, das Amulett des Chaos begann zu funkeln und dann plötzlich grell zu leuchten, doch im nächsten Augenblick verschwand das Licht wieder.

Schwarze Schatten durchfuhren Dimitrius Körper. Er konnte nicht atmen, er konnte sich nicht bewegen, er konnte nicht klar denken. In seinem Geist herrschte gähnende Leere. Es war wie in seinen Träumen, nur mit mehr Schatten. In seinem Kopf sammelten sich schwarze Schatten, die wie wild umherschwirrten. Irgendwann nahmen die Schatten Form an und es zeichnete sich Verständnis in Dimitrius Geist ab, er wusste irgendetwas Schlimmes war ihm zugestoßen, doch konnte er nicht ganz zuordnen was. Mitten in der Leere seines Geistes erschien nun eine Gestalt umgeben von weißem Licht, war es sein Vater? „Ich bin es!“, ließ die Gestalt verlautbaren. Dimitrius Geist meldete sich: „Wer bist du, sag es mir, ich weiß nicht wer du bist.“ Die Gestalt meinte kühl: „Ich bin es dein Vorfahre, der das Amulett des Chaos vor seinen Feinden beschützte und in Sicherheit gebracht hat. Ich bin Adus, einer deiner ältesten Vorfahren. Es freut mich dich endlich kennen zu lernen, ich habe deine Reise ganze Zeit verfolgt und habe dir immer meinen Segen gegeben nun bin ich dir erschienen, weil es dir gelang das Amulett zu finden. Da du sicherlich nicht weißt, wie man die Macht in ihm freisetzt, werde ich dich lehren die Armee des Lichts heraufzubeschwören, denn im Grunde genommen, sollte es für einen Gott wie dich keine große Herausforderung sein, das Medaillon zu öffnen. Es scheint so als hättest du bereits eine meiner Gedenkstellen gesehen, nicht wahr?“ Dimitrius wusste was er meinte: „Ja, das habe ich und dort fand ich ein weiteres Artefakt, was dir gehörte, den Schlüssel der Ewigkeit, dank ihm sind Cenyon und ich jetzt endlich vereint. Aber nun zurück zu dem Amulett, wie du sicher auch weißt steht uns ein fürchterlicher Krieg bevor, die Zeit drängt.“ Adus begann umgehend mit seinem Vortrag: „Ich will dich nicht zulange Aufhalten, wenn du soweit bist und die Armee des Lichts entfesseln willst, musst du einfach die Macht in fließen lassen, damit sie das Amulett öffnet. Wenn dir das gelungen ist, kannst du voller Hoffnung in den Krieg mit den Drachenfürsten gehen, denn dann habt ihr zahlenmäßige Überlegenheit.“ Dimitrius verstand, doch wollte er wissen: „Woher willst du wissen, dass wir dann eine größere Armee haben?“ „Wie gesagt ich habe dich auch deinen Reisen begleitet, aber auch deine Freunde, MicroIce zum Beispiel. Er ist gerade in der Hauptstadt der Drachen wo alle Vorbereitungen für die Schlacht auf Diamante getroffen werden. Ich sah ihn und er war nicht alleine, er hat jemanden gefunden, der dir sehr viel bedeutet und wenn ihr von hier zurück nach Diamante kehrt, wird er schon längst dort sein. Er hat sich richtig entschieden. Das solltest du auch tun“, erklärte Adus. Nun war Dimitrius Geist vollkommen durcheinander: „Was? MicroIce hat sich doch für uns entschieden? Warum? Er hat seinen Vater uns vorgezogen.“ Adus grinste kurz, bevor er verschwand: „Viel Glück Dimitrius, du wirst es brauchen!“ Als er verschwunden war, vernahm Dimitrius ein rütteln seines Körpers: „Dimitrius, wach auf. Ich weiß du hörst mich. Ich liebe dich. Jetzt wach auf!“ Dimitrius erkannte die Stimme auf Anhieb, es war Lilian. Dimitrius öffnete ruckartig die Augen und umarmte sie sofort, schubste sie dabei sogar um, sodass jetzt beide am Boden lagen. „Ich habe dich sosehr vermisst!“, überkam es Dimitrius. „Ich dich auch“, entgegnete sie, „du warst zwei Tage bewusstlos, seit du von Kamian verwundet wurdest, du kannst froh sein, dass du noch lebst, wenn Storm, Blake und die Phönixe nicht gewesen wären, hätten sie dich gleich da unten begraben können!“ „Du siehst ja, es ist nichts passiert, wir sind alle gesund. Du und MicroIce seid auch wieder Teil unserer kleinen Gruppe und wir haben nun sogar eine Armee. Ich denke es verläuft alles ganz genau nach Plan“, meinte Dimitrius überglücklich Lilian wieder zu haben. „Woher weißt, du das?“ Dimitrius unterbrach: „Dass MicroIce wieder da ist.“ „Genau“ „Belassen wir es bei, ich wurde erleuchtet, im wahrsten Sinn des Wortes.“ Die beiden lagen nun in Dimitrius Gemach am Boden, Storm schritt durch die Tür hindurch gefolgt von MicroIce. „Schau mal, wen wir da haben, der verlorene Sohn kehrt zurück.“ Dimitrius löste die Umarmung von Lilian und umarmte nun MicroIce: „Ich bin so stolz auf dich, du hast dich deinem eigenen Vater entgegengestellt und es freut mich einfach, dass du wieder da bist. Wir brauchen jede Unterstützung, die wir kriegen können.“ MicroIce wusste nun, dass ihm niemand böse war, für das was er getan hatte, immerhin musste er einen teuren Preis dafür bezahlen, eines Tages wird er sein Schicksal erfüllen müssen, seinen Vater aufzuhalten, doch jener Tag war noch fern oder etwa nicht? 
Da Dimitrius wieder erwacht war rief er einen Rat der Götter und Berater ein, alle erschienen im Thronsaal, der Halle des Beginns. „Wir haben zwar nun das Amulett des Chaos in unserem Besitz, doch solltet ihr Wissen, dass wir es mit einem starken Gegner zu tun bekommen und wir dürfen die Drachenfürsten auf gar keinen Fall unterschätzen, in wenigen Stunden schon, werde ich die Armee des Lichts heraufbeschwören, bevor unsere Reise weiter in Richtung Erde geht. Gibt es Fragen?“, erklärte Dimitrius beflügelt von Glück und Erleichterung. Storm fragte:
„Woher weißt du so plötzlich all diese Dinge?“ „Adus ist in meinen Gedanken erschienen, als ich bewusstlos war. Er hat mir auch die Rückkehr meiner Freunde prophezeit.“ Lilian fragte bestürzt: „Warum gerade die Erde?“ „Wir brauchen mehr als nur zwei Phönixe und auf der Erde verbirgt sich ein weiterer und angeblich verstecken sich mehrere zukünftige Götter auf diesem Planeten.“ Lilian nickte einverstanden, sie zwinkerte Dimitrius noch zu. Da es keine Fragen mehr gab, schritten sie weiter zum nächsten Punkt,  der Erweckung der Armeen des Lichts.
Nun meldete sich Alister zu Wort: „Für die Erweckung der Armeen des Lichts sollten wir uns denke ich hinauf auf die Spitze des Universe-Towers begeben. Den Büchern, nach soll es ein wunderschönes Schauspiel sein, wenn die Armeen des Lichts aufziehen.“ Alle waren einverstanden, natürlich waren alle zu erschöpft, deswegen teleportierten sich alle hinauf in Kammer des Adamant-Orbs. Nun wartete Dimitrius nur mehr auf das Amulett des Chaos, welches gerade angeflogen kam um den Hals von Cenyon. Cenyon hatte seinen Flug sichtlich genossen, er war immer noch so klein, während Eneon bereits in seiner Welt des Rings von Blake verschwunden war. Cenyon freute sich, dass es seinem Bändiger wieder gut ging, nun warteten alle gespannt auf die Armeen des Lichts, also wollte er sie nicht warten lassen und übergab Dimitrius das Amulett des Chaos. Er nahm es danken an und streckte es der Sonne entgegen.
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Die Sonne stand am Zenit, sie leuchtete heller als je zuvor, niemand wollte auch nur an die dunklen Zeiten denken, welche unaufhaltsam näher kamen. In wenigen Sekunden würden sich die Armeen der Lichts erheben, in altem Glanz und alter Stärke. Dimitrius und die anderen Götter des Lichts standen am Balkon des Universe-Towers, hinter ihnen erhellte das Adamant-Orb die Kammer an der Spitze des höchsten Turmes des Königreichs. Unter ihnen lag die kristallene Stadt des Zentrums, das Herz aller Welten, Diamante-City. Dimitrius streckte seinen Arm aus und streckte es das Amulett des Chaos dem Himmel entgegen, die Sonnenstrahlen brachten das Relikt zum Funkeln, es schien als würde der schwarze Stein im Amulett etwas großes in Bewegung setzen. So kam es schließlich auch, die das Licht eröffnete ein Tor in eine andere Dimension, ein riesiges schwarzes Portal erschien am entfernten Horizont. Mächtige Winde kamen auf, Megans Haare wehten im Wind, Dimitrius Sturmfrisur hielt dem Wind jedoch stand. Langsam regte sich etwas in der Finsternis des Portals. „Seid ihr sicher, dass dieses Portal zu der Beschwörung der Armeen des Lichts gehört?“, ließ MicroIce verlautbaren. Winzige Punkte bewegten sich wild umher, keiner konnte erkennen, was sich da in der ewigen Finsternis bewegte. Dimitrius wusste, die Armeen des Lichts waren erwacht, er zeigte seine Freude auch nach außen hin. Er zog die Chaosklinge heraus, das Zeichen des Hauses Changers, die Krieger des Lichts sollten wissen, wer vor ihnen steht, auch MicroIce und Storm holten ihre Klingen heraus. Die Götter demonstrierten ihre Macht mit den Schwertern. Derweil herrschte im dunklen Nebel reges Treiben, gigantische Raumkreuzer standen kurz davor in die Sphäre einzutauchen, am Boden des Planeten wirkten sie jedoch wie kleine Punkte. Im schwarzen Raum aktivierten sich langsam die magischen Quellen der Kreuzer, die Armeen würden in ihre Heimat zurückkehren. Dann war es soweit, Dimitrius erkannte den ersten Kreuzer, er kam immer näher, er war gigantisch, diesem Schiff folgten weitere, jedoch ein wenig kleiner, dann schoss ein Geschwader von kleinen wendigen Kriegskreuzern hervor, Geschwader Einheiten betraten die Sphäre ebenfalls, sie überholten sogar den Hauptkreuzer. Mittlerweile erregten die Schiffe sogar die Aufmerksamkeit der Bevölkerung, auf allen Kristallwänden Diamante-Citys war die Ankunft der Schiffe zu erkennen. Dimitrius wusste, die Armee des Lichts erschien gerade in einer protzigen Parade der Macht und des Lichts. Das Geschwader der kleinen Abfangjäger umfasste nicht mehr als 10.000 Schiffe, sie flogen in Formationen über den Himmel der Kristallstadt, in wunderschönen Formationen, das Volk jubelte so laut, dass selbst die Götter am Universe-Tower den Jubel vernahmen. Dimitrius erkannte nun, dass das riesige Kriegsschiff auf der Seite einen Namen stehen hatte: SS-Changers-XD, das Kontrollschiff der Flotte erreichte Diamante-City, geleitet vom Kriegsgeschwader. Storm erkannte klug: „Hier werden wir nicht viel sehen, ich denke es wäre klug, wenn wir uns auf der Mauer versammeln und die Ankunft der Armeen von dort aus verfolgen.“ Dimitrius und den anderen gefiel dieser Vorschlag, sie porteten sich auf die Mauer, die SS-Changers-XD war bereits am kristallenen Pellennor gelandet, ihre Pforten hatten sich geöffnet. Als die Götter erschienen begann der große Zug der Armee des Lichts. Allen voran marschierten drei junge Männer, anscheinend Generäle, sie waren viel edler gekleidet, als die übrigen Krieger mit ihren weißen Rüstungen. Als der Marsch näher an die Stadtmauern herankam erkannte Dimitrius die drei jungen Männer, aber das war vollkommen unmöglich: Aris, Erin und Alyron. MicroIce und Dimitrius Freunde aus Gallatrons Garde waren Generäle der Armee des Lichts, wie war dies möglich geisterte es durch Dimitrius Schädel. „Erkennst du sie wieder?“, fragte Dimitrius seinen Freund. MicroIce schüttelte den Kopf und schaute sich die Männer an, dann ging ihm ein Licht auf: „Das ist absolut unmöglich, wie können sie es sein, sie gingen alle drei mit Amphipolis unter.“ Dimitrius dachte genauso: „Das habe ich mir auch gedacht, anscheinend waren die drei zu mehr bestimmt, als zu gewöhnlichen Wächtern eines verrückten Königs. Ich werde die Armeen nun persönlich willkommen heißen und ihr werdet mit mir kommen.“ Dimitrius wies alle Götter an ihm zu folgen, dies taten sie auch. Dimitrius verwandelte sich in schwarzen Rauch und zischte über die Mauer hinweg. Die anderen Götter des Lichts taten es ihm gleich, sie folgten ihm. Die drei Männer blieben samt der Heerschau stehen und sahen dem Schauspiel, dem Erscheinen der Götter begeistert zu, vor ihnen erschien aus schwarzem Rauch Dimitrius, hinter ihm Storm, MicroIce, Liliane und die anderen. Die drei verneigten sich, diese Verneigung machte nun die Runde, alle Reihen hinter den Generälen verneigten sich vor ihren Göttern und Königen. Dimitrius trat vor: „Ihr dürft euch erheben. Was führt euch den weiten Weg von Jenseits der Welten bis ins Zentrum der unseren?“ Die Generäle erhoben sich, Erin meldete sich zu Wort: „Wir bringen euch die Armeen, die seit Anbeginn der Zeit dem Haus Changers dienen.“ Dimitrius spielte den dunklen und furchteinflößenden Gott: „Ihr belagert gerade meine Kristallfelder, auf diesem Boden findet in wenigen Tagen die größte Schlacht unserer Zeit statt. Warum seit ihr gekommen?“ Erin antwortete erhaben: „Wir sind geschickt worden um für das Königreich Diamante und das weiße Blut der Changers zu kämpfen. Wir haben den Auftrag von niemand geringerem, als Perseus und Äeria Changers erhalten.“ Dimitrius runzelte scharfsinnig die Stirn, seine Freunde das Spiel nicht, welches er mit seinen drei alten Freunden spielte, sie schienen ihn nicht erkannt zu haben: „Also schön, wenn ihr schon einmal hier seit, kann ich euch nicht wegschicken, ich werde euch für das ehrenhafte Haus der Changers kämpfen lassen.“ Erin verneigte sich dankend: „Ich danke euch! Wir werden eure treuesten Diener sein und jedem eurer Befehle Folge leisten.“ Die drei verneigten sich. Dimitrius trat vor, die drei zuckten kurz zusammen, dann beendete Dimitrius das Spiel und umarmte jeden von ihnen vor Freude: „Ich dachte ihr seid tot, den Göttern sei Dank ihr habt Amphipolis überlebt!“ Erst jetzt erkannten die drei Dimitrius wieder, auch MicroIce erkannten sie nach mehrmaligem hinsehen wieder als ihren Freund. „Das ist unmöglich, ihr beide seid Götter des Lichts?“, frage Aris erstaunt. Dimitrius nickte: „Ja, ich bin Dimitrius Changers, Sohn des Perseus und Äeria, die euch schickten. Erzählt uns alles, wie seid ihr Amphipolis entkommen. Wir dachten, dass niemand die Explosion des Kerns überlebt haben kann, dann gibt es vielleicht sogar noch Hoffnung für Celine.“ Erin schüttelte verneinend den Kopf: „Das ist absolut ausgeschlossen. Ich werde dir alles erzählen, doch lass mich vorher noch das Lager errichten, nun sind wir hier, Diamante ist nun sicher.“ Dimitrius gab sich mit dieser Antwort vorerst zufrieden. Vor den Mauern der Stadt Diamante entstand das Lager der Armeen des Lichts. Der Sturm der Sternenkreuzer nahm kein Ende nach einigen Stunden hörte der Sturm der Schiffe erst auf. Storm versuchte eine Zahl zu ermitteln, doch er scheiterte: „Unglaublich, einfach unfassbar, welche Armee uns nun zur Verfügung steht!“ Alyron, General der Armee des Lichts meldete sich zu Wort: „Mein verehrter Schicksalsgott, ich muss euch leider sagen, dass es sich bei diesen Armeen nur um die Armee der Changers handelt, diese Armee untersteht alleine dem Befehl, des Prinzen von Diamante, Dimitrius Changers. In der Dimension des Lichts warten weitere Heere, eines davon wird euch dienen, wenn ihr das Amulett des Schicksals gefunden habt.“ Storm hakte nach: „Es hieß, dass die Armee, welche durch das Amulett des Chaos erweckt werden würde für alle Götter ist und nicht nur für Dimitrius.“ Alyron erklärte weiter: „Hier handelt es sich anscheinend um ein Missverständnis. 100.000 Super-Sternenschiffe, 1 Million Kriegsschiffe, 100 Millionen Kristallabfangjäger, sowie ein Heer mit der Stärke von 100 Milliarden Mann stehen nun dem Chaosprinzen zur Verfügung. Wir werden diese Stadt mit unserem Leben verteidigen.“ Storm war über die Zahl der Armee verblüfft: „Ich hätte niemals zu träumen gewagt, dass wir von so einer mächtigen Armee unterstützt werden könnten.“ Alyron lachte: „Es ist unser Schicksal vor den Mauern der Kristallstadt zu stehen, wir werden unseren Herren, den Gott des Chaos mit unserem Leben beschützen, wenn es sein muss. Die Zeit wird kommen, da uns unser Meister braucht.“ Storm lachte, er kehrte zurück in den Palast, er war zufrieden mit dem was er sah. Nach weiteren vergangen Stunden landeten immer noch Schiffe, dennoch war nicht der ganze Kristallpellennor von Kreuzern bedeckt. 
Im Palast erwartete Dimitrius schon seinen alten Freund, Erin. Der Gott des Chaos wollte jedes Detail über die Flucht von Amphipolis erfahren, denn immerhin wurde der Planet vernichtet, eigentlich konnte es gar keine Überlebenden geben. Nachdem die gesamte Streitmacht des Lichts sich vor den Mauern der Stadt versammelt hatte, kam auch General Erin in den Palast des Chaos um mit Dimitrius zu sprechen, die beiden waren gute Freunde gewesen, damals als Dimitrius Gallatron diente. Erin setzte sich neben seinen alten Freund an den Tisch inmitten der Halle des Beginns. Dimitrius war sehr neugierig auf die Geschichte von Erin: „Ich will alles wissen. Wie konntet ihr drei von Amphipolis entkommen? Wie seid ihr zur Armee des Lichts gekommen? Was haben meine Eltern mit der ganzen Sache zu schaffen?“ Erin lachte und versucht Dimitrius zu beruhigen, der ein wenig hektisch zu sein schien: „Es beginnt alles mit dem Angriff auf Amphipolis. Nachdem du und die anderen entkommen waren, begann der Kern des Planeten einzustürzen, es war eine Implosion, die den Planeten wahrlich in sich zusammenfallen ließ, gefolgt wurde dieser Zerfall von einer gigantischen Explosion, …“ Dimitrius unterbrach: „Diese Explosion haben wir von unserem Schiff aus gesehen, wir dachten, dass diese Katastrophe niemand überlebt haben kann.“ Erin nickte und setzte fort: „Da dachtet ihr richtig, es gab keine Überlebenden dieses Unglücks. Selbst, Aris, Alyron und ich starben, doch das Schicksal hatte etwas Besonderes mit uns vor, wir erwachten in einer Welt, die unserer sehr ähnlich war, doch dennoch anders war, wir erwachten in der Unterwelt, oder Zwischenwelt, oder was es auch immer gewesen sein mag. Es war auf jeden Fall die Heimat und das Gefängnis der Armeen des Lichts. In dieser Welt erwarteten uns deine Eltern, sie gaben uns eine neue Bestimmung, sie zeigten uns einen neuen Weg, wie wir dich unterstützen können, wir sollten die Armeen des Lichts anführen. In den Jahren, die wir in dieser Welt verbracht haben, lernten wir, wie sich Generäle verhalten sollen, wie man Armeen anführt. Ich denke wir werden dir gute Dienste leisten, Dimitrius.“ Dimitrius war das alles schlüssig, außer: „Wie kann es sein, dass ihr Jahre in dieser Welt wart? Seit Amphipolis unterging, sind gerade einmal ein paar Tage vergangen und keine Jahre.“ Erin verstand nicht: „Wir befanden uns vierunddreißig Jahre in Ausbildung bei deinem Vater, er zeigte uns, wie wir die Armeen anführen sollen.“ Dimitrius begnügte sich mit dieser Antwort, er wollte diese Sache nicht weiter hinterfragen, es musste reichen, was er schon wusste, mehr würde ihm dieses Mal vielleicht schaden. Dimitrius und Erin redeten noch lange über die Geschehnisse der vergangen Tage und Erins Jahre in der Ausbildung bei Perseus Changers. Doch schon am nächsten Tag würde Dimitrius Reise weitergehen. Die Suche nach den heiligen Orbs würde die jungen Götter weit in den Norden der Sphäre führen. Ihr Ziel war die Erde, die Heimat der ersten Menschen, dem Ursprung der menschlichen Rasse, auch die Götter entstanden erstmals auf diesem kleinen unscheinbaren Planeten in der Milchstraße.
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Nachdem nun endlich die Armeen des Lichts entfesselt wurden, kam die Zeit sich an neue Dinge zu wagen, einer Reise zur Erde, um die noch fehlenden Orbs zu finden. Storm spürte außerdem noch, dass sie bald einen neuen Gott finden würden, doch konnte er nicht ganz sagen welcher es sein würde. Sämtliche Vorbereitungen waren getroffen worden. 1.000.000 Mann waren bereit den langen Weg zur Erde auf sich zu nehmen, angeführt von ihren Königen, den Göttern des Lichts. Alle Sternenschiffe waren bereit, voll beladen und abflugbereit. Dimitrius und Storm eilten sofort nach dem Frühstück zum imperialen Skyport von Diamant-City. Zehn Sternenschiffe waren aktiviert und bereit inklusive dem SS-Changers-XD, dem Kontrollkreuzer aller Flotten, kein Schiff war imposanter anzuschauen, als dieser Kreuzer. Er war der Glanz der ganzen Flotte. Dimitrius und Storm waren anscheinend die letzten noch nicht an Board gegangenen Passagiere, alle anderen waren bereits bereit. Dimitrius wurde nach dem Betreten des Schiffes sofort auf die Kommandobrücke des Kreuzers gebeten, er wurde dem Kapitän vorgestellt, dann brachten sie ihn zu seinen anderen Freunden in den Konferenzraum. Der Flug zur Erde würde rund siebenundzwanzig Stunden dauern, so erklärte es ihm zumindest der Kapitän. Alle wichtigen Persönlichkeiten saßen in jenem Augenblick an einem Tisch, der perfekte Zeitpunkt, die zukünftigen Pläne auszuleuchten. Alister begann: „Wenn wir die Erde erreichen, schlage ich vor, dass wir ohne irgendwelche Schiffe den Planeten betreten und uns teleportieren.“ Theodore stimmte dem voll und ganz zu: „Genau, das sollten wir tun. Die Erdlinge wissen nichts von Göttern und hochtechnisierten Schiffen, wir müssen uns so unauffällig wie nur irgendwie möglich verhalten. Unser Ziel wird New York City sein, wir werden vor der UNO unsere Situation schildern und dann hoffentlich mit ihrer Erlaubnis die versunkene Stadt Atlantis emporsteigen lassen.“ Dimitrius schaute durch die Runde und sah die Furcht in den Augen seiner Freunde: „Wir werden nur Atlantis und den Olymp aufsuchen, die restlichen Orbs können warten, mithilfe des Platin- und Pearl-Orbs wird es möglich sein die Beschützer von Pearl und Platin zu erwecken. Wenn wir Glück haben noch bevor die Frist abläuft. Alister was wisst ihr über Atlantis?“ Alister atmete tief durch: „ Atlantis ist ein sagenumwobener Ort, der vom Ozean verschlungen wurde, weil seine Bewohner die Götter verrieten und sich von der restlichen Welt abschotteten. Es war viel mehr als nur das, die Bewohner wollten unter sich sein, weit weg von den anderen Menschen, so entschied man sich dazu die Stadt mit einer gigantischen Kuppel zu überdecken und zu versenken. Nur ein wahrer Gott sei in der Lage die Stadt und die Brücke zu ihr aus dem Ozean emporzuheben, heißt es in einer uralten Legende. Wie dein Vater uns schon erzählte ruht in Atlantis einer der Orbs, der Lebensquelle eines heiligen Planeten. Doch in diesem Punkt sind sich Historiker nicht einig, manche Bücher schreiben darüber, dass sich der Pearl-Orb in Atlantis aufhält und nicht wie von uns angenommen, der Platin-Orb. Wie dem auch sei sicher ist, wir beide Orbs finden. Die Brücke zur Stadt Atlantis beginnt angeblich im der Hudson River vor New York. Jener Stadt, wo wir mit unserer Suche nach der verschollenen Stadt beginnen werden.“ Dimitrius übernahm wieder: „Danke Alister für die Erklärung. Es kann möglich sein, dass wir mit unschönen Dingen konfrontiert werden, dann dürfen wir unter keinen Umständen unsere göttlichen Fähigkeiten einsetzen. Keiner, der auf der Erde Lebenden, darf unsere wahre Identität kennen lernen. Das ist das oberste Gebot. Das gilt auch für dich Storm, keine Alleingänge. Keine Ausreißer. Wir bleiben im Verborgenen.“ Storm war einsichtig, doch hakte er nach: „Wir sollen im Verborgenen bleiben, werden aber trotzdem eine riesige Brücke inmitten von New York emporsteigen lassen, wahnsinnig diskret.“ Dimitrius hatte daran noch gar nicht gedacht, er schaute sich um, Theodore meldete sich nun zu Wort: „Die Einwände von Storm sind berechtigt. Aber ich versichere euch, dass die Brücke für alle Sterblichen auf der Erde Lebenden unsichtbar bleiben wird, wenn sie erscheint. Also sind eure Sorgen vollkommen unbegründet. Nur die obersten Mitglieder der UNO werden unsere Identitäten kennenlernen. Um unsere Identität zu wahren, muss ich euch alle bitten eure Rüstungen und Kleidung gegen angemessene Kleidung einzutauschen. Auf der Erde ist gerade Winter, das heißt wir müssen mit extremer Kälte rechnen.“ Währenddessen wurden schon neue Kleidungsstücke für jeden in den Konferenzraum gebracht, jeder griff sich ein paar Stücke und ging sich umziehen. Es handelte sich um modische Kleidungsstücke, die auf der gerade in Mode waren. Auf der Erde begann gerade erst das Jahr 2009. Die Reisezeit verging wie im Flug, kaum waren alle umgezogen kam die Durchsage vom Kapitän: „Erreichen des Zielorbits in etwa zehn Minuten. Teleports zur Erde sind bereits möglich.“ Dimitrius erklärte das weitere Vorgehen: „Wir werden uns jetzt alle gemeinsam vor das Hauptgebäude der Vereinten Nationen teleportieren, anschließend statten wir den zuständigen Persönlichkeiten einen kleinen Besuch ab. Bereit?“ Er warf Liliane einen verliebten Blick zu, sie nahm ihn herzlich auf, dann portete die kleine Gruppe gemeinsam in Richtung New York City. Keine Sekunde später standen alle vor dem UNO Hauptgebäude im hektischen Treiben New Yorks. Es handelte sich um die abendliche Stoßzeit, Dimitrius kannte solches Treiben, aus seiner Schulzeit auf Amphipolis. Sie standen nun inmitten United Nations Plazas vor den Wolkenkratzern des UNO Hauptquartiers. Dimitrius machte den Vorschlag, dass nicht alle mit hineingehen sollten, sondern nur er, MicroIce, Storm, Alister und Theodore. Allen gefiel dieser Vorschlag. Liliane setzte sich gemeinsam mit den anderen während sie auf die Rückkehr der anderen warteten an einen großen Brunnen auf dem Platz vor dem Gebäude. Die anderen fünf gingen derweil ins Foyer um mit dem Generalsekretär der UNO zu sprechen. Sie wussten, dass es schwierig werden würde mit jener Person zu sprechen, da sie alle auf der Erde keinen Bekanntheitsgrad besaßen. Aus folgendem Grund überlegte sich Dimitrius eine kleine Täuschung. Er fragte Alister: „Meinst du wir können sie, beim Empfang über Manipulation überreden uns mit dem Generalsekretär sprechen zu lassen?“ Alister grinste: „Genau das war auch mein Plan, anders haben wir wahrscheinlich keine Wahl.“ „Gut, dann lass mich nur machen“, gab Dimitrius zurück. Die Gruppe bewegte sich nun geschlossen in die Empfangshalle der Vereinten Nationen, viele Menschen waren in dieser Halle, anscheinend war gerade eine wichtige Sitzung im Gange. Dimitrius ging alleine zu einem der Empfangsschalter und fragte höflich, fest auf sein Ziel versessen, bereit die Gedanken zu manipulieren: „Könnten wir bitte mit dem Generalsekretär sprechen, bitte!“ Die Frau wollte fest entschlossen „Nein“ sagen, doch aus irgendeinem Grund ging ihr folgendes über die Lippen: „Es ist mir eine Freude, Sie in sein Büro zu begleiten, er hat gerade Zeit für Gäste. Wenn Sie mir bitte folgen würden.“ Dimitrius war überrascht, dass es so gut und vor allem reibungslos verlief. Er deutete zu seinen Freunden hinüber, dass sie kommen sollten. Alister war ebenso erleichtert, darüber dass alles funktionierte. Alle folgten der relativ kleinen Frau hinüber zu einem Lift, der sie geradewegs zu Ban Ki-moon bringen würde. Die Frau lächelte die ganze Zeit über, verlor aber kein Wort, sie schaute sich immer einfach nur um. Dimitrius flüsterte zu Storm: „Sie ist auch ein wenig komisch!“ Storm hängte an: „Erdling eben!“ Alister warf einen scharfen auffordernden Blick zu Dimitrius, er sollte aufhören. Dann endlich nach schier einer Ewigkeit waren sie im 38. Stock des UN-Hochhauses. „Nur noch diesen Flur entlang, dann gleich die erste Tür“, erläuterte die freundlich Frau vom Empfang. Dimitrius bedankte sich, dann stiegen alle aus, außer der jungen Frau, sie fuhr wieder hinunter zum Empfang. „Da wären wir nun, vor dem Büro des UNO Generalsekretärs“, meinte Storm erheitert. Dimitrius ging den Flur entlang und klopfte an die Tür. Eine Stimme ertönte: „Herein, bitte!“ Dimitrius öffnete vorsichtig die Türe und trat ein. Der Generalsekretär saß an seinem Schreibtisch ihm Gegenüber saß ein schwarzer Mann, Dimitrius wusste nicht um wen es sich handelte. Dimitrius stellte sich freundlich vor: „Mein Name ist Dimitrius Changers und wir müssten in einer wichtigen Angelegenheit mit ihnen sprechen, nicht nur mit Ihnen, sondern auch, wenn es irgendwie möglich ist mit dem Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika.“ Ban Ki-moon lächelte und schaute auf seinen Gegenüber, der sich nun zu Wort meldete: „Wie gut, dass ich bereits hier bin, wenn ich mich vorstellen darf: Barrack Obama, Präsident …“ Dimitrius unterbrach: „Das Vergnügen ist ganz auf meiner Seite.“ Dimitrius und Storm wurden gebeten sich zu setzen, der Rest der Gruppe wartete in einem Warteraum im Nachbarzimmer. Ban Ki-moon war neugierig: „Wer seid ihr? Und vor allem was wollt ihr von uns?“ Dimitrius musste lachen: „Das ist sehr kompliziert, ich hoffe wir sind unter uns?“, Obama und der Generalsekretär nickten, „schön, mein Freund und ich sind Götter und wir sind auf die Erde gekommen um nach heiligen Gegenstände zu suchen, die in der Stadt Atlantis versteckt sein sollen. Bevor Sie irgendetwas sagen, ich weiß, wie verrückt sich das für sie beide anhören muss, wenn sie wünschen hätten wir auch Beweise dafür, dass wir echte Götter sind und vor allem nicht von dieser Welt.“ Ban Ki-moon wusste nicht, was er sagen sollte, das alles war ihm sehr suspekt, er wollte den beiden jungen Herren glauben, doch er konnte nicht auf die Worte von irgendwem vertrauen: „Ich will Beweise sehen, ansonsten kann ich euch keinen Glauben schenken, so freundlich ihr auch noch seid.“ Storm verstand und erhob sich. Er portete sich ans andere Ende des Zimmers und anschließend nahm er noch die Gestalt des Portnebels an und schoss quer durch das Büro von Ban Ki-moon. Obama und der Generalsekretär konnten das Staunen gar nicht lassen, sie waren beeindruckt. Als Storm wieder er selbst war, erklärte Obama: „Es ist mir eine Freude euch beide hier auf unserem Planeten willkommen zu heißen. Ich denke die Menschheit sollte wissen, wer sich gerade unter ihnen befindet, wir sollten euch der Welt präsentieren und …“ Dimitrius unterbrach: „Keiner darf wissen, dass wir hier sind, unsere Welten befinden sich im Krieg, unsere Vorfahren haben einen sehr wichtigen Gegenstand hier versteckt, den wir unbedingt finden müssen. Vor allem aber dürfen unsere Feinde nicht wissen, dass wir hier sind, ihr könnt euch nicht vorstellen, was sie mit eurer Heimat anstellen würden, wenn sie wüssten, dass wir sind, noch dazu wäre es auch für uns sehr gefährlich.“ Obama lenkte ein und fragte: „Ihr denkt also wirklich, dass ihr den Gegenstand, welchen ihr sucht, in Atlantis findet. Ist das nicht sehr abstrus.“ Dimitrius schüttelte den Kopf: „Nein, Atlantis war einst die wichtigste Stadt der Erde, bevor sie im Ozean versank und nur ich kann die Brücke zu dieser glanzvollen Stadt aus dem Meer wieder auferstehen lassen. Genau deswegen sind wir hier. Wir wollen Atlantis wieder auferstehen lassen, die versunkene Stadt wird sich wieder erheben.“ Ban Ki-moon und Obama waren erstaunt über die Pläne der beiden Götter, sie konnten all das nur sehr schwer glauben, dennoch schenkten sie den beiden ihr Vertrauen und Glauben. Obama meinte stolz: „Wenn dem so ist, dann würdet ihr eines der ältesten Mysterien unserer Welt aufdecken. Einen Ort um den sich viele Legenden und Mythen ranken. Die Stadt inmitten des Atlantischen Ozeans existierte also tatsächlich und ihr beide könnt sie wieder zurück an die Oberfläche holen. Was wollt ihr als Gegenleistung dafür?“ Dimitrius war sprachlos, als man ihm eine Gegenleistung anbot: „Wir tun dies alles nicht, weil wir etwas von euch wollen, das einzige was ich will ist, dass mein Volk in Frieden leben kann und schon sehr bald wenn der Krieg vorbei ist, habe ich vor die Planeten der göttlichen Unbetroffenheit in unsere Bande aufzunehmen, dann wird auch euer Planet Teil unseres Systems des ewigen Friedens. Aber natürlich nur wenn ihr einverstanden seid.“ Obama traute seinen Ohren nicht: „Ihr tut dies alles aus Nächstenliebe, so lasst uns auch etwas für euch tun. Habt ihr schon ein Quartier in dieser Stadt?“ Dimitrius schüttelte den Kopf: „Nein, wir werden wahrscheinlich auf unseren Kreuzern übernachten.“ Ban Ki-moon übernahm: „Das werdet ihr nicht, ihr werdet unsere Gastfreundschaft annehmen und bei Barrack im Waldorf Astoria residieren. Wir hoffen euch wird dieses Domizil zusagen. Eine Frage hätte ich allerdings noch. Vor einigen Tagen ereilten mich Meldungen über das Sichten von außergewöhnlichen Wesen, Wisst ihr irgendetwas darüber?“ Dimitrius schaute zu Storm, sie wussten worum es ging. Nun erklärte Storm: „Es handelt sich hierbei um Bestien, den Wesen unserer Welt, anscheinend leben sie auch auf eurem Planeten, ich versichere euch, dass sie niemandem Schaden zufügen werden, dafür wird unser Begleiter, der Bestienkönig sorgen, denn sie erwachten nur dank ihm wieder. Durch sein Erwachen erhoben sich viele Bestien wieder aus ihrer ewigen Ruhe, so anscheinend auch hier.“  Jetzt wurde es zu viel, Ban Ki-moon und Obama hatten keine Ahnung, welche Geheimnisse noch im Verborgenen ruhten. Doch hatten sie nun genug, Obama stand auf, meinte: „Wenn ihr wollt, würde ich euch jetzt gerne zu einem Dinner im Waldorf Astoria einladen, danach könnt ihr euch auf den morgigen Tag vorbereiten. Was sagt ihr?“ Dimitrius und Storm nickten einverstanden, der Tag neigte sich mittlerweile seinem Ende, was sollten sie sonst noch tun. Obama verließ das Zimmer als erster, Storm und Dimitrius bedankten und verabschiedeten sich noch von Ban Ki-moon, der zum Abschluss noch meinte: „Ich wünsche euch viel Glück, ihr werdet es noch brauchen.“ Die beiden verließen dann das Büro und holten ihre Freunde aus dem Nachbarzimmer ab. Alister wollte natürlich gleich wissen, wie es gelaufen war. Dimitrius erklärte es ihm in einem Schnelldurchlauf. Anschließend gingen alle zu Obama und fuhren mit ihm hinunter zum Empfang. Storm rannte schnell hinaus auf den Plaza und holte Liliane und den Rest der Gruppe ab, nun da alle wieder vereint waren, wurden sie von Obamas Limousine zum Waldorf Astoria gefahren. Die Fahrt dauerte aufgrund des zähen Abendverkehrs ungefähr eine Viertelstunde. Als sie ausstiegen sahen sie ein riesiges, historisches Gebäude, das Waldorf Astoria, eines der ältesten Hotels von New York City. Obama schritt als in die Lobby, seine restlichen Gäste taten es ihm gleich. Einer der Angestellten brachte sie gleich in einen der Speisesäle, wo bereits ein Tisch für die gesamte Gruppe gedeckt war. Dimitrius setzte sich neben Liliane, der Rest verteilte sich am restlichen Tisch. Es dauerte nicht lange, bis man den ersten Gang servierte. Die Zeit verging wie im Fluge, anschließend an das Essen verteilten die Angestellten die Zimmer an die neuen Gäste. Wie der Zufall es wollte war Lilianes Zimmer genau neben Dimitrius Zimmer, Storms Zimmer war genau neben Blakes Zimmer, Storm wollte Blake besser kennen lernen, deswegen stattete er ihm auch noch einen Besuch ab. Die beiden verstanden sich recht gut von Anfang an, sie hatten allerhand Gesprächsthemen, trotzdem ging Storm der Gedanke nicht aus dem Kopf, dass Blake eventuell doch irgendetwas zu verbergen hatte, vielleicht tat er es auch unbewusst und ahnte nicht einmal, dass er etwas vor seinen Freunden verbarg. 
Dimitrius und Lilianes Zimmer waren sogar durch eine Verbindungstür miteinander verbunden. Dimitrius nutzte die Gunst der Stunde, endlich war er mit Liliane alleine, jetzt würde sich vielleicht zeigen, was aus ihnen werden könnte. Dimitrius klopfte an die Zwischentür, dann ging er zu ihr herüber, sie kam gerade aus dem Bad, sie trug nur einen Bademantel. Er konnte erahnen, welch wohlgeformten Körper sie unter dem Mantel verbarg. Dimitrius setzte sich auf ihr Bett, erst jetzt bemerkte sie, dass sie nicht alleine war. „Was tust du hier?“, fragte sie verwirrt, aber dennoch war sie sehr geschmeichelt. Dimitrius schaute sie verliebt an, er wusste nicht, was er sagen sollte: „Es zerreißt mich, wenn ich dich sehe. Ich weiß nicht was ich tun soll. Ich würde liebend gerne mit dir zusammen sein, aber ich weiß, dass auch du eine Bestimmung hast und ich dich nicht davon abbringen darf. Trotz all dem hege ich dennoch Gefühle für dich.“ Liliane trat vor ihn, strich ihm mit ihren weichen Händen über sein Gesicht und beruhigte: „Ich empfinde genauso, wenn es dich beruhigt, ich wäre aber zu allem bereit, wenn ich dadurch bei dir sein kann.“ Nun da hörte, was er eigentlich hören wollte, konnte er sich nicht mehr halten, er küsste sie. Sie genoss liebkost zu werden, er zog sie an sich heran, nun lagen sie beide im Bett, fühlten sich einander näher als je zuvor. Am nächsten Morgen wachte Dimitrius neben seiner Liliane auf, ihm wurde bewusst, dass sie sich näher standen, als es ihnen beiden lieb, doch in jenem Moment, war es ihm egal, er genoss es einfach. Er weckte sie, mit einem sanften Kuss auf der Stirn. Nachdem sie aufgewacht war küsste sie ihn, dann kehrte er in sein Zimmer zurück und zog sich an, anschließend gingen beide Frühstücken, sie waren sich einig, dass niemand von der vergangenen Nacht erfahren musste, sie behielten es für sich. Als die beiden zum Frühstück kamen, waren nur Alister und Theodore schon da. Nachdem alle gefrühstückt hatten, begann der Wettlauf nach Atlantis, sie ließen sich von einem Fahrer zur Hudson Bay bringen. Am Rand des Hafens schaute sich Dimitrius um, er sah kein Anzeichen für die Brücke, dann sah er etwas, eine große Statue auf einer Insel. Er zeigte Alister den Ort, dann dachte er wenn man oben auf dieser Statue stand, würde man sicherlich einen besseren Ausblick haben. Alister erklärte: „Das ist die Freiheitsstatue, sie war ein Geschenk an die Vereinigten Staaten von Amerika. Sie symbolisiert den Frieden.“ Dimitrius verstand, er erklärte seinen Plan: „Wir werden uns so schnell wie möglich hinüber auf die Insel porten, von der Fackel aus werde ich dann versuchen die Brücke auftauchen zu lassen. Anschließend beamten sich alle unauffällig nach Liberty Island. Dimitrius rannte gemeinsam mit Storm zur Aussichtsplattform der Freiheitsstatue. Oben angekommen, sahen sie ihre Freunde am Boden. Jetzt da die beiden besten Freunde unter sich waren, wollte Storm es wissen: „Was läuft zwischen dir und Liliane, ich sehe wie du sie ansiehst. Ihr seid mehr als nur Freunde. Du weißt, das solltest du nicht tun.“ Dimitrius war in brenzligen Situation, er wusste, dass Storm recht hatte: „Ich weiß, aber ich kann nicht anders, sie bedeutet mir zu viel, dass wir es erst gar nicht versuchen wollen. Bitte behalte es für dich!“ Storm grinste: „Du bist ein Idiot, weißt du das eigentlich. Weil du mein bester Freund bist, meine Lippen sind versiegelt. Keiner wird es erfahren!“ Dimitrius war erleichtert, jetzt konzentrierte er sich wieder auf die Brücke, er schaute sich um, vielleicht, begann die Brücke sogar hier auf Liberty Island. Er konzentrierte sich auf die alte Sprache dann schoss es aus ihm heraus: „Pons ta Atlantis surgere. Tolle viam nostram.“ Dimitrius und Storm spürten, wie der Boden unter ihnen zu Beben begann, anscheinend, hatte es funktioniert, die Brücke erhob sich aus dem Meer. Die beiden rannten jetzt schnell wieder nach unten, der Rest der Gruppe schaute schon auf die Röhre, welche genau an diese Insel anschloss, es war die Brücke nach Atlantis. Dimitrius ging an die Röhre heran, niemand außer ihnen konnte diese Röhre sehen, deswegen reagierten die Passanten auch verwundert, weil sie alle sehr auffällig um nichts standen. Dimitrius schaute in die Röhre, sah jedoch nichts, es war stockfinster. Er trat einen Schritt hinein, ein unaufhaltsamer Sog zog ihn in das schwarze Nichts hinein, er wollte sich gar nicht wehren, die Röhre würde ihn nach Atlantis bringen. Storm sprang ihm direkt hinterher, sowie auch alle anderen. Atlantis war nah, das wussten sie.
Dimitrius sah nichts, als er durch die Röhre immer tiefer in den Ozean vordrang, er spürte nur, das der Druck von außen immer größer wurde, die Achterbahnfahrt in der Röhre dauerte rund eine halbe Stunde, dann landete auf einem harten Untergrund, mit einem Mal wurde es wieder Hell. Er richtete sich, sein Rücken schmerzte von der Bruchlandung, er schaute sich um und erblickte eine wunderschöne Stadt. Sie hatten ihr Ziel erreicht, vor ihnen lag die Erdenstadt Atlantis, das Juwel des Planeten Erde.
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Dimitrius stand alleine inmitten eines riesigen Platzes, als er sich umschaute, sah er die Stadt Atlantis. Eine Stadt ähnlich aufgebaut wie Diamante-City, doch an den Rändern zu den nächsten Ebenen waren Wasserfälle, allgemein war in Atlantis sehr viel Wasser, welches zwischen den visionären Gebäuden in Kanälen floss. Alles war in einem sanften Blauton gehalten, im Großen und Ganzen wirkte die Stadt sehr harmonisch. Dimitrius beeindruckte vor allem auch die riesige Kuppel über der Stadt, außerhalb der Kuppel konnte man sogar Fische und ähnliches schwimmen sehen. Im Zentrum von Atlantis stand sehr hohes Gebäude unterteilt in verschiedene Ebenen, vermutlich war dies der Palast von Atlantis. Was Dimitrius sofort auffiel, es waren keine Menschen unterwegs, man hörte nichts, er fragte, sich wohin das Leben in dieser Stadt verschwunden war. 
Es dauerte nicht lange, bis auch seine Freunde endlich die Röhre hinter sich gebracht hatten, sie alle staunten nicht schlecht, als sie Stadt unter dem Meer sahen.  Die Stadt war nicht besonders groß, man konnte von der derzeitigen Position, das andere Ende der Stadt sehen, im Vergleich zu einer Stadt, wie Diamante-City, würde Atlantis mickrig wirken. Dimitrius zeigte auf das große Gebäude im Zentrum, Storm ergriff das Wort: „Gehen wir! Wir dürfen keine Zeit zu verlieren.“ Alle waren von Storms hektischem Treiben verwundert, aber keiner ließ es sich zweimal sagen. Die Gruppe brach auf in Richtung Stadtzentrum, es war eine einzige Straße, der sie folgen mussten um ihr Ziel zu erreichen, anscheinend die Hauptstraße, der Stadt. Dimitrius schaute sich immer wieder um, ob vielleicht doch den ein oder den anderen Bewohner der Stadt sah, doch vergebens, die Stadt war menschenleer. Jetzt fragten sich alle Anwesenden, was war mit denen geschehen, die den Untergang von Atlantis bewirkten und überlebten. Bei ihrem Gang über die Straße bewunderten sie die Architektur, vor allem Alister und Theodore staunten, wie sehr es den Diamanitern gelungen war, Atlantis nachzubauen. Jenes Atlantis auf Diamante ähnelt jenem auf der Erde unwahrscheinlich. Der Gang über die Prachtstraße zum Zentrum war nicht wirklich lang, doch es zog sich dahin, ohne eine Priese von Wind, ohne Lärm oder ähnlichen Dingen, war der Weg sehr eintönig gestaltet. Auch wenn zu früheren Zeiten hier vermutlich reges Treiben herrschte. Storm lockerte die Stimmung ein wenig auf: „Wenn die Atlanter tatsächlich verschwunden sind, wer beschützt dann das Orb, das hier versteckt ist. Wir sollten uns echt sorgen darüber machen, dass das Orb vielleicht gar nicht mehr hier ist. Wenn das der Fall wäre, hätten wir ein großes Problem!“ Dimitrius schüttelte nur den Kopf: „Über so etwas macht man sich nur Gedanken, wenn es tatsächlich nicht hier wäre, aber das wissen wir natürlich noch nicht. Also denk lieber an was anderes.“ Storm ließ sich nicht necken, dann endlich konnte man das Zentrum von Atlantis sehen. Jedes Mitglied der Gruppe schritt in seinem Tempo über die Hauptstraße gingen. Dimitrius und Storm waren ganz vorne, deswegen warteten sie auch am längsten vor dem großen Tor zum Palast. Dimitrius betrachtete das Tor eingehend, während er wartete, er konnte in der alten Schrift lesen, dass es sich bei diesem Gebäude nicht um einen Palast handelte, sondern um eine Bibliothek, dem spirituellen Herz von Atlantis. Storm lehnte sich während er wartete. Die Statue zeigte Bestien, doch wusste weder Dimitrius, noch Storm, was diese Bestien darstellten. 
Es dauerte nicht mehr lange bis auch der Rest der Gruppe eintraf, das Tor überwältigte sie förmlich. Da alle da waren machten sich Dimitrius und Storm bereit das Tor zu öffnen, jeder von den beiden ging zu einem Flügel des Tores und zog, an der zum Öffnen vorgesehen Einrichtung an, so öffnete sich durch den Einsatz von viel Kraft das Tor schließlich, dahinter kam ein dunkler Raum zum Vorschein. Scheinbar war schon Tausende von Jahren niemand mehr in dieser Bibliothek gewesen. Dimitrius schritt als erster durch das Tor hindurch, die anderen folgten ihm. Als er die Bibliothek betrat, erhellte sich mit einem Mal die ganze Bibliothek. Man konnte nun die Unmenge von Bücherregalen sehen. Es war beeindruckend, wie viele Bücher die Atlanter in alle den Jahren angehäuft hatten. Die Bibliothek war kreisrund, im Zentrum stand ein Podium, auf welchem eine ausgerollte Schriftrolle lag. Dimitrius ging zu der Schriftrolle er versuchte sie zu lesen, doch er vermag diese Schrift nicht zu entziffern, Alister trat an die Schriftrolle heran und meinte: „Dies ist eine sehr alte Sprache, ich vermute, dass es sich hierbei um Atlantisch handelt, einer abgewandelten Form der alten Sprache.“ Dimitrius fragte nervös: „Kannst du sie übersetzen?“ Alister nickte, strich über die einzelnen Zeilen der Niederschrift und las vor: 

„Wir schreiben das Jahr 11 der 3. Atlantischen Zeitrechnung. Atlantis erlebt gerade einen enormen Aufschwung, aus wirtschaftlicher, wie auch politischer Sicht. Die Tudyres stellen den König unserer Monarchie. Atlantis ist immer mehr das Zentrum der modernen Welt, Atlantis ist das Zentrum der Erde. Alle Völker der Welt beten die Tudyres als ihre Götter an. Eine Zeit des ewigen Friedens beginnt. Tausende von Jahren vergehen ohne Kriege und Auseinandersetzungen. … Wir schreiben das Jahr 967 der 7. Atlantischen Zeitrechnung. Die Ernte ist ausgeblieben, ein schwarzer Schleier legt sich über unsere Kultur, wir stehen kurz vor einem Umschwung, der letzte König aus dem Hause der Tudyres liegt im Sterben, er hat keine Nachkommen. Mit ihm stirbt das Haus der Tudyres auf der Erde aus, wir hoffen auf Hilfe von Haven. Wir schickten Nachrichten, doch niemand ist bereit uns zu helfen. Am 4. Tag des 3. Sonnenkreises verlässt der letzte Lebenshauch unseren König. Die Monarchie ist am Ende. Ein Bürgerkrieg um die Vorherrschaft auf der Erde bricht aus. Ein Krieg der Hunderte von Jahren toben sollte. Atlantis steht vor dem Zerfall, doch in jeder Zeit der Finsternis treten Helden hervor, die bereit sind ihr Leben zu opfern, so auch in dieser Krise. Atlantis wird von einem jungen Mann vor dem Verfall gerettet. Die Atlanter krönen ihn zum König, er sollte das Haus der Tudyres weiterleben lassen, was niemand außer mir wusste, er war ein wahrhaftiger Sohn des letzten Königs. 
Wir schreiben das Jahr 500 der 8. Atlantischen Zeitrechnung. Unser König herrscht mittlerweile schon weit über 10.000 Jahre und zeigt keinerlei Anzeichen einer Alterung, viele Stimmen werden laut, er sei ein Hexer, wieder andere meinen, er sein Gott. Sicher war, dass wir zum ersten Mal seit Jahrtausenden Besuch  von jenseits unseres Planeten erhielten. Ein Mann aus dem Haus Changers beehrte uns mit seinem Besuch. Er bat uns einen magischen Gegenstand zu beschützen. Wir wussten nicht was es war, doch wir alle fanden die silberglänzende Kugel wunderschön und ehrten sie. Eine unglaublich lange Zeit des Friedens trat ein, der letzte Frieden den Atlantis je haben wird. 
Wir schreiben das Jahr 996 der letzten Atlantischen Zeitrechnung. Unser Ende scheint nahe, unser König ist verschwunden. Keiner war bereit das Erbe anzutreten. Die Atlanter entschieden sich dazu, die Macht der silbernen Kugel dazu zu missbrauchen die Stadt auf den Meeresgrund zu versetzen. Die Kugel schützte Atlantis mit einer Kuppel aus Glas, dann versanken wir samt der Stadt. Das Leben existierte weiter, doch nicht mehr lange. Unsere prachtvolle Kultur wurde heimgesucht von  einer tragischen Seuche, ich bin einer der letzten der noch lebt und auch mit mir geht es bald zu Ende…“ 

Am Ende standen noch einige Zeilen, doch die Tinte war so verwischt, dass man nichts mehr erkennen konnte. Dimitrius staunte: „Stellt sich nur noch die Frage, wo diese rätselhafte Kugel ist.“ Blake trat hervor und schaute auf die Schriftrolle, er fragte Alister: „Steht da auch, wer dieser Mann aus dem Hause Tudyres war?“ Alister schüttelte den Kopf: „Nein, es tut mir leid, der Name wird kein einziges Mal erwähnt.“ Alister machte Platz für Blake, er trat an das Podium heran und strich über die Schriftrolle. Es war als würde er seine Vergangenheit berühren. Dimitrius wusste, wie sich Blake fühlen musste, er stand vor einem Teil seiner Vergangenheit. Als sein Ring die Schriftrolle berührte löste sie etwas aus, es schien als würde jemand erscheinen. Ein Raunen hallte durch die Bibliothek. Doch nichts passierte weiter. Blake meinte: „Wenn es nicht sein soll, dann soll es nicht sein. Ich werde schon noch etwas über mich herausfinden, wenn der Zeitpunkt gekommen ist.“ Dimitrius klopfte ihm auf die Schulter: „Kopf hoch, du hast immerhin schon eine Bestie, nicht so wie manch anderer Gott.“ Er deutete auf Storm, der das gar nicht lustig fand. Hinter dem Podium war eine Treppe. Dimitrius schritt darauf hinzu und rannte hinauf. Blake und Storm folgten ihm. Sie erreichten am Ende dieser Treppe eine Art Thronsaal. Sie blieben kurz stehen, schauten sich alles an, doch eines wussten sie, dass in diesem Saal das Platin-Orb nicht ruhen würde. Sie rannten die Treppe weiter hinauf. Noch bevor sie im nächsten Stockwerk waren spürte Storm etwas, er spürte das Platin-Orb, es war nahe, sehr nahe. Storm drängte sich vor, er konnte es kaum noch erwarten. Endlich würde sich auch sein Schicksal offenbaren. Das erste wonach sein Blick Ausschau hielt, war das Orb, wie er die nächste Etage erreichte. Dann endlich sah er ein Podium, auf welchem eine Kugel lag, das Platin-Orb. Er wurde langsamer, streckte die Hände aus, dann griff er es und hob es hoch. In jenem Moment hörte er eine Stimme in seinem Kopf: „Befreie mich! Ich brauche dich! Suche mich, ich werde dich leiten. Ich zeichne dich, mein Mal wird dich leiten. Ich werde immer bei dir sein.“ Storm wurde von einem fürchterlichen Schmerz erfüllt, auf seinem Handrücken brannte sich ein Zeichen ein, es schaute aus wie ein Drache oder ähnliches. Als Storm es sah, konnte er es nicht glauben irgendetwas war in ihm und kontrollierte ihn. Als Dimitrius das Zeichen sah konnte er nicht anders, er rief Cenyon in seiner kleinen Gestalt. Cenyon beugte den Kopf über Storm Handrücken und war geschockt: „Das ist unmöglich, das kann nicht sein.“ Storm fragte panisch: „Was ist es?“ Cenyon überlegte kurz, dann kam es ihm in den Sinn: „Das ist das Zeichen von Centryon, deinem Beschützer. Doch die Frage die sich nun stellt, wieso zeichnet er dich jetzt. Wir sind immerhin Oktillionen von Kilometern weit weg von den Säulen des Schicksals, es sein denn …“ Storm hakte nach: „Es sei denn, was?“ Cenyon dachte weiter nach: „Ein Eingang zu den Säulen des Schicksals befindet sich hier auf der Erde, dafür käme jedoch nur ein Ort in Frage, der Olymp.“ Cenyon verschwand und ließ  Storm mit seinen Gedanken alleine, wenn tatsächlich ein Zugang zu den Säulen des Schicksals hier auf der Erde wäre, dann würde er vermutlich noch vor der großen Schlacht zu einem Bändiger werden. Denn ihr nächstes Ziel war der Olymp. Dimitrius meinte: „Du hast irrsinniges Glück, das Schicksal meint es gut mit dir.“ Storm grinste nur, er konnte sein Glück tatsächlich immer noch nicht fassen. Dimitrius trat näher an das Podium heran und las die Inschrift, diese war in der alten Sprache verfasst: 

„Atlantis wird sich erheben, wenn der Auserwählte seine Klinge in dieses Podest rammt. Das Licht wird Atlantis von seinem Fluch der Finsternis erlösen. Das Ende weicht dem Leben.“

Dimitrius wartete bis auch der Rest der Gruppe auf demselben Stockwerk war, er holte derweil schon die Chaosklinge heraus und setzte sie an. Als Liliane als letzte herauf kam, war die Zeit gekommen Atlantis zu befreien. Dimitrius rammte, zum Erstaunen aller, seine Chaosklinge in den festen Stein. Funken schlugen um ihn, während die Chaosklinge immer weiter in den Stein wanderte. Es ertönten Geräusche von Mechanismen, Atlantis war bereit aufzutauchen. Die Röhren koppelten sich ab und verschwanden endgültig. Die Ebene der Stadt tauchte auf, das alles in einer ungeheuren Geschwindigkeit. Als die Stadt aufgetaucht war, verschwand auch die gläserne Kuppel endgültig. Dimitrius rannte schnell hinauf auf die letzte Ebene, welche nun unter freiem Himmel war, er spürte eine Prise Wind, er war erleichtert, zusammen ist es ihnen gelungen Atlantis wieder auferstehen zu lassen. Dimitrius schaute sich um und konnte am Horizont New York erkennen, An beiden Enden der Stadt erhoben sich nun echte Brücken, die Atlantis mit dem Festland verbanden, eine führte nach New York die andere nach Europa, wie Alister erklärte. 
Dimitrius vernahm ein komisches Geräusch, es war eine Art Fluggefährt, welches auf sie zugeflogen kam, in ihm saß Präsident Obama. Das Fluggefährt landete, der schwarze Präsident stieg aus und schlug die Hände vor sich zusammen: „Ihr habt es tatsächlich geschafft, ihr habt Atlantis gefunden, ich weiß gar nicht, wie euch dafür danken soll.“ Dimitrius fiel da schon etwas ein: „Wir müssen so schnell wie möglich nach Griechenland, unser nächstes Ziel ist der Olymp.“ Obama schüttelte den Kopf: „Gut, ich stelle euch einen Privatjet zur Verfügung, der euch nach Thessaloniki bringt, von dort organisiere euch einen Bus der euch ins Olymp Gebirge bringt. Gibt es sonst noch etwas. Morgen in der Früh werdet ihr wieder vom Waldorf Astoria abgeholt und zum Flughafen gebracht. Ich hoffe wir sehen uns eines Tages wieder.“ Obama bedankte sich abermals, ebenso wie Dimitrius, dann stieg er wieder in seinen Helikopter und flog zurück nach Washington, dem Zentrum seiner Macht.
Blake schien die Schriftrolle nicht aus dem Kopf zu gehen, er ging zurück in die Bibliothek, er wollte mehr darüber erfahren, wer von seinen Ahnen hier in Atlantis geherrscht hat. Dimitrius und Liliane folgten ihm. Liliane fragte mitfühlend: „Was erhoffst du dir zu finden?“ Blake schüttelte nur den Kopf, während er die Bücher durchforstete: „Vielleicht finde ich Aufzeichnungen über einen Familienstammbaum oder ähnliches. Vielleicht auch mehr darüber, wer ich eigentlich bin.“ Liliane empfand Mitgefühl und umarmter ihn, sie lenkte ihn so von der Arbeit ab. Als Liliane Blake wieder losließ, fragte Blake grinsend: „Wie lange läuft schon etwas zwischen euch beiden?“ Dimitrius fragte erstaunt: „Du auch, erzähl mit jetzt nicht, du hast unsere Blicke auch gesehen.“ Dimitrius lachte, Blake schaute verwundert: „Euch beide kann man lesen wie ein offenes Buch. Ihr wisst, dass ihr das nicht tun solltet.“ Liliane fand in der Zwischenzeit ein Buch mit dem Titel „Könige von Atlantis“, sie überreichte es Blake, Dimitrius kehrte zu seiner ursprünglichen Antwort zurück: „Das wissen wir, dennoch können wir unsere Gefühle nicht einfach ignorieren.“ Blake verstand, dann schlug der das Buch auf und las die Namen der Könige, bis er das Buch geschockt fallen ließ. Er konnte es nicht glauben. Es war einfach unmöglich. Er fiel auf die Knie und war einfach sprachlos, was er gelesen hatte. Liliane hob das Buch auf und las die Seite laut vor, in ihrem Gesicht erkannte man ihre Verwunderung: „Letzter König von Atlantis aus dem Hause Tudyres, Blake, Todessohn, Sohn Atum.“ Dimitrius meinte dazu: „Vielleicht ist purer Zufall, dass der letzte König von Atlantis Blake hieß. Wir können nur mehr erahnen was damals passierte, es ist vergangen, du darfst das nicht so sehr an dich heranlassen.“ Blake antwortete entsetzt: „Wie groß ist die Chance, dass es einen zweiten Blake mit einem Atum als Vater gibt.“ Jetzt war Dimitrius ebenso sprachlos: „Dein Vater war Atum?“ Blake nickte bejahend. Das ergab alles keinen Sinn, in genau jenem Moment erschien eine Person, gehüllt in weißes Licht. Wer war diese mysteriöse Person?
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Dimitrius, Liliane und Blake standen vor dem in Licht verhüllten Mann, man konnte nicht erkennen, wer vor ihnen stand. Dann brach Blake das Schweigen: „Wer bist du? Zeig dich uns!“ Die Gestalt ließ das Licht verschwinden vor den dreien stand nun nicht irgendwer. Dimitrius konnte das Staunen nicht lassen, es war unglaublich, doch warum erscheint er, wenn doch Blake etwas über seine Vergangenheit erfahren will. Vor ihnen erschien Perseus Changers, Dimitrius Vater. Dimitrius hatte keine Ahnung, wo er beginnen sollte: „Was willst du hier? Warum erscheinst du gerade jetzt?“ Perseus erklärte: „Ich bin hier um Blake die Wahrheit über seine Vergangenheit zu erzählen. Deine Fragen Dimitrius müssen vorerst warten.“ Blake trat vor Perseus und begann: „Die wohl wichtigste Frage. Was hat der Eintrag in diesem Buch zu bedeuten? Wie kann so etwas passieren? Sind meine Eltern überhaupt meine Eltern? Wer ist es, wenn sie es tatsächlich nicht sind? All das sind Fragen, die mich beschäftigen und du kannst sie mir mit Sicherheit beantworten.“ Perseus holte kurz Luft, dann musste er das Eis brechen, was er erzählen würde, wusste niemand außer ihm und einigen weiteren Eingeweihten. Dimitrius war auch schon gespannt, was sein Vater mit der ganzen Sache zu tun hatte. Perseus erklärte: „Eines Vorweggenommen, das Buch weist keinerlei Schreibfehler auf, es handelt sich wahrlich um deinen Namen, du warst König von Atlantis. Du bist weit über einhunderttausend Jahre alt Blake. Eigentlich aber erst einundzwanzig, genau wie Dimitrius. Dein Vater ist nicht Atum, wie du lange Zeit dachtest. Deine Geschichte beginnt wesentlich später. Atum war dein Vorgänger als König von Atlantis, er ist dir nur ein Stammvater, ein Vorfahre, der Millionen von Jahren vor deiner Geburt starb. Man nannte ihn deinen Vater, weil dein leiblicher Vater im Verborgenen bleiben musste. Deine Mutter war die einzige, die wusste, wer der Vater ihres Kindes war, Forbes Tudyres. Alles Begann nach dem Angriff auf Diamante, ich war verzweifelt, ich hatte meine Familie verloren, meine Frau war verschwunden, mein Königreich befand sich am Rande des Abgrunds. Da tauchte deine Mutter erstmals auf, ich verliebte mich in sie. Wir waren nicht länger als zwei Wochen zusammen, doch zu deinem Glück bist du entstanden. Du willst es vielleicht nicht hören, aber ich bin dein leiblicher Vater!“ Dimitrius konnte nicht fassen, was für eine Bombe sein Vater zündete. Blake war ebenso sprachlos. Dimitrius mischte sich ein: „Du hast meine Mutter mit seiner Mutter betrogen? Wie konntest du nur!“ Perseus wusste, dass seine beiden Söhne nicht gerade erfreut auf diese Nachricht reagierten: „Zu diesem Zeitpunkt galt deine Mutter als tot, keiner rechnete damit, dass das Kind, mein Erstgeborener noch lebte. Hätte ich damals Forbes nicht kennengelernt und deine Mutter hätte Theodor nicht gefunden, würden wir dieses Gespräch sicherlich nicht führen, wir müssen dem Schicksal danken, dass es so gekommen ist, wie es gekommen ist. Ihr beide müsst euch damit abfinden, dass ihr Brüder seid, irgendwann werdet ihr es verstehen. Ihr beide seid nun die wichtigsten Hoffnungsträger des glanzvollen Hauses Changers. Jeder von euch bestimmt König zu sein, einer von Diamante, der andere von Haven. Jeder von euch ist ein wahrer Gott. Ihr habt es mit Drachen aufgenommen, da werdet ihr es auch überleben, dass ihr Brüder seid, wenn ihr auf jemanden wütend seid, dann auf mich. Nehmt euch gegenseitig nicht den letzten Teil eurer Familie weg.“ Blake schaute zu Dimitrius und wusste, dass sie immer schon mehr waren, als nur Freunde, doch hatte er keine Ahnung wie viel mehr. Dimitrius ließ den Zorn außen vor und umarmte seinen neuen Bruder freundschaftlich. Das Band zwischen ihnen war geschnürt die Changers waren nun stärker als jemals zuvor. Nun wollte Blake aber den Rest seiner Geschichte kennenlernen: „Wie geht meine Geschichte weiter? Was spielt dabei Atlantis für eine Rolle?“ Perseus erfreute es zu sehen, wie sich seine Söhne versöhnten und vertrugen, deswegen wollte er den Rest von Blakes Geschichte auch nicht mehr für sich behalten: „Deine Mutter verließ mich, als sie bemerkte, dass sie ein Kind in sich trug, es war reine Vorsicht, Diamante-City wurde zu jenem Zeitpunkt belagert, die Angst euch vier zu verlieren trieb mich in meine schrecklichen Entscheidungen. Deine Mutter starb bei deiner Geburt. Doch das merkwürdigste ist, dass du vier Monate zu früh auf die Welt kamst. Du erblicktest zum exakt selben Zeitpunkt, wie Dimitrius das Licht der Welt. Jene, die deine Mutter versorgten und ihren Leichnam vergruben, brachten dich auch zu den Mönchen ins Kloster von Casa T‘uan. Die Drachen durften unter keinerlei Umständen erfahren, dass die Changers einen zweiten Erben besaßen. Im Kloster ereigneten sich seltsame Dinge. Du verfielst immer öfter in tagelange Träume. Jene Träume führten dich in das legendäre Atlantis, genau hierher, wo wir gerade stehen. Doch irgendwann, als du fünfzehn Jahre alt warst löste sich aus irgendwelchen Gründen der göttliche Bann von dir und du entdecktest deine göttlichen Gaben, du nutztest sie um dich in dein Traumwelt zu schicken, was du dabei nicht wusstest, dass du dich dabei tatsächlich in die Vergangenheit von Atlantis schicktest. Dort wuchst du in der Unterwelt der Stadt auf, als König Atum aus dem Hause Tudyres im Sterben lag ergriffst du deine Chance und führtest die Stadt zurück zum Frieden. Die Atlanter riefen dich als ihren neuen König aus, priesen dich als den Sohn von Atum, was nur indirekt wahr war, denn niemand wusste, dass du aus der Zukunft kamst und ein sehr weit entfernter Verwandter Atum bist, auch wenn der eigentliche Stammbaum der Tudyres zu jenem Zeitpunkt sich von Haven aus entwickelte. Deine Amtszeit betrug ganze 102.679 Jahre, solange herrschte niemand zuvor über Atlantis, sie verehrten dich als Gott. Irgendwann erwachtest du aus deinem Traum und kehrtest in deine Zeit zurück, es war gerade einmal eine Stunde vergangen und vor allem du dachtest es war ein Traum, du kannst dich vermutlich bis heute an nichts mehr erinnern. Nun stehen wir, wo alles seinen Anfang nahm, die Geschichte vom Sohn Atums, dem König von Atlantis und Prinz von Haven.“ Blake verstand nun, warum ihm dieser Ort so vertraut vorkam, er war schon einmal hier, bevor alles qualvoll endete. Es schien ihn zu treffen, dass er in Wahrheit schon so alt war, auch wenn er sich in der Zeit, wo er in der Vergangenheit, in der Zukunft nicht veränderte. Es fiel auch Dimitrius schwer zu glauben, was Blake widerfuhr: „Heißt das, dass jeder von uns in der Zeit zurückgehen kann und vergangene Ereignisse erneut erleben kann? Wenn ja wäre dies eine sehr mächtige Fähigkeit im Kampf gegen die Drachen?“ Perseus hätte es nur zu gern gehabt keine Antwort auf diese Frage wissen, aber er wollte nach allem nur mehr die Wahrheit von sich geben: „Ja, das ist möglich. Jeder Gott hat die Fähigkeit in der Zeit zurückzugehen. Je mehr göttliche Energie in deinen Adern fließt, desto weiter und länger kannst du in die Vergangenheit gehen. Manche meinten sogar, dass es ihnen gelang in die Zukunft zu reisen. Doch ich warne euch beide, wenn ihr bewusst die Vergangenheit verändert, dann ändert sich die Zukunft drastisch, es kann sein, dass ihr in eine Welt wiederkehrt, die ihr noch nie zuvor gesehen habt. Die Macht der Zeit ist die gefährlichste und zugleich auch mächtigste Waffe die wir besitzen. Keiner kann sich der Zeit widersetzen, nicht einmal ein Gott. Deinem Großvater wurde sie zum Verhängnis und nur wegen ihm stehen wir nun dieser Gefahr gegenüber, er hat mit seinen Zeitreisen die Vergangenheit zu seinen Gunsten manipuliert, sodass nur er gut ausstieg, die Drachen hatte er immer unbedacht gelassen, es wäre nie so weit gekommen, wenn er sich unter Kontrolle gehabt hätte und nicht so fahrlässig gehandelt hätte. Doch sei es drum, wir stehen nun hier wenige Tage vor der größten Schlacht unserer Zeit. Dimitrius, du wirst die Armeen des Lichts anführen, als Kronprinz von Diamante und Gott des immerwährenden Chaos. Blake, du wirst deinem Bruder eine große Unterstützung sein, als rechte Hand der Kriegsführung und Gott des ewigen Krieges, sowie als Herr von Haven. Nun ist es für mich an der Zeit euch zu verlassen, ich war lange genug im Reich der Sterblichen. Das Totenreich ruft nach mir.“ Perseus verabschiedete sich bei seinen Söhnen, dann verschwand er. Es gab noch so viel, dass Dimitrius wissen wollte, irgendwann würde sich wieder eine Chance ergeben. Immerhin hatte er jetzt ein Familienmitglied gewonnen. Blake konnte es nicht fassen, er war tatsächlich ein Changers, Dimitrius war sein Bruder, er war dazu bestimmt großes zu vollbringen. Er fragte Dimitrius: „Wie ist so ein, einen Bruder zu haben?“ Dimitrius grinste und entgegnete: „ Sag du es mir!“. Blake schloss seine Augen und wandte sich den Büchern zu, es schien als würde ihn neue Kraft zu großem beflügeln, jeder Moment schien schneller als je zu verstreichen, dann fand er etwas seltsames, ein Buch, mit einem alten verwitternden Einband. Er hob es auf und zeigte es Dimitrius: „Kannst du dir vorstellen was das ist?“ Dimitrius schüttelte verneinend seinen Kopf, verdutzt versuchte er die Schrift am Einband zu entziffern, er wusste, dass es sich um die alte Sprache handelte, doch verstand er den Sinn hinter diesen Zeichen nicht. Blake übernahm: „Dies ist eine uralte Aufzeichnung über die Geschichte der Drachen. Sie kann uns vielleicht mehr über die Drachenfürsten erklären, ihre Strategien und Vorgehensweisen, oder ähnliches.“ Blake blätterte ein wenig durch das Buch, dann las er vor: 

„Ainor. Der Drachenfürst ohne Gnade, als Kind wurde er in das heilige Haus der Thunderstucks geboren, als Bruder des Hades, war er allerorts bekannt, doch nur als dessen Schatten niederer Herkunft, ein Bastard seines Vaters. Der Junge wurde von diversen Ereignissen förmlich zerstört, doch niemand hatte je Mitleid mit dem jungen Ainor, eines Tages verschwand er, getrieben vom Durst nach Vergeltung und Rache. In der Stunde der größten Not erschien ihm eine mysteriöse Gestalt, Dendral, der Herr der Drachenfürsten. Der Herr der Finsternis verspürte ebenso kein Mitleid, vielmehr trieb ihn in jener Nacht der Durst nach Macht an, Ainor in seinen Orden auf zu nehmen. Er wusste, dass er ein Mitglied, eines göttlichen Hauses vor sich stehen hatte. Ainor nahm das Angebot des Fürsten dankend an. Eines Tages könnte Ainor sein Nachfolger werden, wenn er sich als würdig erweisen würde. Dendral unterwies den jungen Ainor höchst selbst, er führte ihn in die Mächte der Finsternis ein, ein weiser Schachzug. Ainor war all den anderen Fürsten um Längen voraus… Heute ist Ainor die gefährlichste Waffe der Drachen, das Kind der ewigen Jugend, jede Zeit verblasst an ihm, er wird nicht älter, seine Jugend wehrt ewig. Er ist der Inbegriff des Schönen-Bösen, ein Frauenschwarm auf der dunklen Seite. Er ist der begnadetste Schwertkämpfer unter den Drachenfürsten, einer der besten Machtwirker und Taktiker. Er ist eines der wichtigsten Mitglieder des Drachenrates. Nicht ohne Grund bezeichnet man ihn als die Schwarze Hand der Finsternis, Vorboten des Endes, Schatten der Nacht oder Zorn des Drachen.“ 

Blake schaute sich das Bild auf der Seite an, man untertrieb nicht mit Frauenschwarm, er hatte gewisse Ähnlichkeit mit Storm, der auch aus dem Hause der Thunderstucks stammte. Dimitrius schaute zwar vom Körperbau her genauso athletisch und erotisch aus, doch dennoch, hatte Ainor das gewisse Etwas, auf das die Frauen standen. Sein Blick jedoch war kälter als Eis und dennoch vermittelte er warmen Charme, Dimitrius und Blake konnten sich einfach nicht vorstellen, wie jemand mit solch einem zugleich traurigen Blick so böse sein konnte. 
Irgendetwas anderes musste noch vorgefallen sein, sollte sich das nicht bald zeigen. Bald würde es heißen Dimitrius gegen Ainor, Phönix gegen Drache, Cenyon gegen Prechios. Der ultimative Showdown stand unmittelbar bevor. Dimitrius schaute sich das Buch nun genauer an, dann verließ er die Bibliothek von Atlantis, Liliane hatte oben auf der Plattform auf ihn gewartet, sie umarmte ihn innig, dann flüsterte sie ihm zu: „Ich  versuche zu verstehen, was gerade in dir vorgehen muss, doch ich vermag diese Bürde nicht mit dir zu teilen, dennoch versuche es mir verständlich zu machen, was du durchleben musst. Ich liebe dich, doch verschließ dich mir und deinen Freunden nicht, nicht jetzt, in der Stunde der größten Not.“ Dimitrius konnte seine Verwirrung vor Liliane nicht geheim halten, obwohl sie sich erst seit kurzem kannten, erkannte sie sofort, wenn etwas nicht mit ihm stimmte, sie war seine Seelenverwandte, dies wurde ihm immer deutlicher. Genau aus diesem Grund ließ er sie auch an seinen Gedanken teilhaben: „ Ich kann nicht mehr, ich weiß einfach nicht mehr weiter, alles hängt von mir ab, es ist so schwer. Dann noch zu erfahren, dass ich nicht der einzige noch lebende aus meiner Familie bin. Ein Bruder sollte das Schönste auf der Welt sein, wenn man seine Familie verloren hat, doch kann ich mich nicht freuen. Ich bin meinem Vater nicht böse, Blake bedeutet mir viel, er ist ein sehr guter Freund und jetzt sogar mehr, er ist das einzig noch lebende Mitglied meiner Familie, außer mir. Warum ist so viel Trauer und Furcht in mir? Wieso kann ich nicht stark sein, alles an mir abprallen lassen? Meine Bestimmung zerreißt mich, die Furcht vor dem Versagen wird immer größer.“ Mittlerweile haben sich die beiden zu Boden sinken lassen, Dimitrius schmiegte sich an Lilianes Schulter, er konnte die Tränen nicht zurückhalten, sie beruhigte ihn: „Gib nicht dir die Schuld an allem, es ist menschlich Angst zu haben, wenn du tief in dich gehst, wirst du sehen, dass du alles, was du tun konntest, getan hast. Zusammen werden wir die Finsternis bezwingen, das Licht wird heller strahlen, als je zuvor. Solange wir uns haben, werden wir nicht scheitern. Ich liebe dich von ganzem Herzen. Doch jetzt sollten wir zurück in die Stadt gehen.“ Dimitrius richtete sich gestärkt auf und meinte vollen Mutes: „ Du hast recht, solange wir uns haben, kann uns nichts zustoßen. Ich danke dir, jetzt lass uns gehen.“ Die beiden erhoben sich  und kehrten beruhigt wieder zurück nach New York City. Blake blieb nun alleine weiter in der Bibliothek, anfangs erschien es ihm unheimlich. Eine seltsame Stille umgab ihn, er vernahm ein leises raunen, doch konnte er nicht erkennen, woher dieses Geräusch kam. Er ignorierte es, während er in den Büchern schmökerte. Doch es wurde immer schlimmer, dann war dieses Raunen so laut, dass er es zu verstehen begann, ein Schauer lief ihm über den Rücken: „Ich sehe dich! Ich höre dich! Ich spüre dich! Ich weiß wer du bist! Was du bist!“ Blake erschrak und rief: „Wer bist du? Woher weißt du wer ich bin?“ Die Stimme kam näher und umgab Blake mit starkem Widerhall: „Die Finsternis naht! Euer aller Ende ist nah, näher als du denkst, schon bald wird deine Heimat brennen. Brennen in den Feuern der Rache! Der Hölle Rache kocht in meinem Herzen! Ich spüre deine Furcht, deine Angst deine Familie zu verlieren. Furcht, Angst und Hass, ihr seid alle voll davon. Sie ruft nach mir!“ Blake schaute um sich, versuchte der Stimme zu folgen, doch war sie zu schnell. Blake rief erneut: „Wer bist du? Oder was bist du?“ Die Stimme verwandelte sich nun in feuerroten Nebel und umhüllte Blake, er fand sich in einer Art Astralebene wieder, vor ihm schwebte eine Art Kugel, doch viel unförmiger und plump, sie begann zu sprechen: „Willkommen im Reich der Schatten, Lord Tudyres.“ Blake zog sein Schwert heraus und schlug gegen die Kugel aus rotem Rauch. Sie zerfiel und setzte sich im nächsten Moment wieder zusammen. Blake fragte voller Zorn: „Was mache ich hier? Wer bist du, zum letzten Mal?“ Der Nebelantwortete: „Ich bin der Geist der Schatten. Die Stimme der Drachen. Dein schlimmster Alptraum und größter Feind. Ich bin der, den sie Schwarze Hand der Finsternis oder Zorn des Drachen nennen. Ich bin dein Ende!“ Blake nahm eine Abwehrstellung ein, denn jetzt verstand er, in wessen Geist er sich befand, wer vor ihm stand. Nur einer war so skrupellos, Ainor. Er war der Inbegriff des modernen Bösen. Sein Geist war gerissen genug um sich jeden Vorteil oder Schachzug einzuverleiben. Es war ein kluges Manöver auf Blake loszugehen. Doch vor allem hasste der Fürst, wenn man in seiner Vergangenheit schnüffelte. Er spürte, dass die Götter in seinem Leben schnüffelten, dies gefiel ihm ganz und gar nicht. Blake fragte misstrauisch: „Woher soll ich wissen, dass du die Wahrheit sprichst? Du hast keinen Beweis dafür, dass du tatsächlich die Schwarze Hand bist? Zeige mir dein wahres Gesicht!“ Blake trat mutig vor und hielt dem Fürsten das Schwert ins scheinbare Gesicht. Der Fürst entgegnete: „Wenn du mir nicht glauben kannst, werde ich dir mein wahres ich zeigen. Es ist Zeit, dass du das wahre Böse in mir kennen lernst, junger Lord. Es ist Zeit den Drachen zu erwecken.“ Der Nebel wurde nach seltsamen Worten des Fürsten von Feuer umgeben. Das Feuer pochte, doch es waren keine roten Flammen, sondern vielmehr purpurne, welche Blake noch nie zuvor gesehen hatte, es war als würde vor ihm etwas wahrlich sonderbares vor sich gehen, der Drache wurde erweckt. Einen kurzen Moment später stand vor dem Gott des Krieges ein Mann, wie er ihn erwartet hatte, die jugendhafte Gestalt, des Drachenfürsten. Er sah aus, wie einem Buch entsprungen, erstmals sah Blake Ainor nun und er war beeindruckt von dessen Erscheinung, der Inbegriff der Finsternis. Die schwarze Rüstung auf seinem Leib war verziert mit leuchteten purpurnen Linien, welche ein besonders Muster ergaben, einen Drachen, vermutlich Prechios, sein Drachenbiest. Der schrecklichste Drache den Dimitrius je gesehen hatte, Blake erinnerte sich an seine Geschichte über die Rettung von Iceland von der ihm Dimitrius erzählte. Ainor stand vor ihm hob die Arme und verkündete: „Bist du jetzt bereit mir glauben zu schenken. Ich bin dein Feind, finde dich damit ab, wenn wir uns auf dem Schlachtfeld gegenüber stehen, wirst du mich wieder erkennen, das verspreche ich dir. Aber das ist nicht der Grund meines Hierseins. Ich will …“ Blake war immer noch erstaunt, er unterbrach den Zorn des Drachen hastig: „Was willst du von mir? Was erwartest du von einem Gott wie mir?“ Ainor setzte ein Grinsen auf und setzte fort: „Ich will Macht, unbegrenzte Macht, du kannst sie mir verschaffen, sorge dafür, dass Dimitrius in der Nacht der Schlacht von Diamante alleine im Palast ist, dann werde ich ihn vernichten, mit der Macht des wahren Drachen. Die Drachen erheben sich von neuem. Merke dir dies!“ Blake lachte höhnisch: „Warum sollte ich das tun, was hätte ich davon?“ Ainor meinte stolz: „Ich vertraue dir, Blake, du würdest dir selbst einen Gefallen tun, du könntest aus dem Schatten deines Bruders treten, seinen Platz übernehmen. Der neue Lord Changers werden, der König von Diamante, Herr des kristallenen Reiches und Gott des immerwährenden Chaos. Es könnte dein Schicksal werden! Verstehst du?“ Blake trat zurück und entgegnete voller Zorn: „Das tue ich, dennoch lehne ich dein Angebot ab. Ich stehe zu meiner Familie, Macht ist mir gleich. Ich sterbe lieber, als dir zu dienen, so verlockend dein Angebot auch sein mag. Nun verschwinde Ausgeburt der Hölle. Kehre zurück in deine Stadt und bleib dort für immer und ewig.“ Blake holte zu einem Schlag mit seinem Schwert aus, doch Ainor konterte mit seiner Drachenklinge. Ainor wurde nun seinem Ruf als Schwertmeister gerecht, er schnitt Blake in seinen rechten Oberarm. Dieser brach unter schrecklichen Schmerzen zusammen. Der rote Nebel Verschwand, Blake lag nun alleine inmitten der Bibliothek, der Drachenfürst war verschwunden. Er hatte schreckliche Schmerzen, eine Drachenklinge hatte ihn verletzt, er hatte nicht mehr viel Zeit. Er ahnte, was ihm passieren würde, wenn er nichts unternahm, er portete sich mit letzter Kraft zurück nach New York City.
Im nächsten Augenblick war er schon in einem Bett, seine Freunde saßen um einen Tisch herum, als Megan ihn erscheinen sah, sprang sie auf und eilte zu ihm, sie schrie um Hilfe. Alister und Theodore kamen angelaufen. Alle wunderten sich woher diese Wunde bloß stammte, keiner ahnte, was Blake erfahren hatte. Mittlerweile war der junge Lord bewusstlos geworden, alles was um ihn passierte sah er nun über seinen Geist. Doch es war ihm egal, er dachte über die Worte des Fürsten der Finsternis nach, was er angeboten bekam. „Gottseidank haben wir etwas von dem heilenden Wasser aus der Wiege der Drachen mitgenommen, sonst könnten wir in diesem Moment nichts für den Jungen tun!“, erkannte Megan weise und kühn. Sie war immer nur im Hintergrund gewesen, doch kamen bei Blake ihre Mutterinstinkte auf, es war als würde ihr Kind da liegen, doch vor ihr lag ein junger Mann, ein Gott, wie es auch war. Dimitrius und Liliane trafen wenige Minuten nach Blake ein, sie waren geschockt, als sie erfuhren, was mit Dimitrius Bruder passierte, doch konnten sie nichts weiter tun, als warten. Megan behandeltes seine Wunden, sie heilten schnell ab und verschwanden, doch das Gift brauchte noch Zeit, bis es endgültig verschwand, solange würde Blake bewusstlos sein und schlafen. 

Ainors Geist war zurück in Fentire-City, er ließ sofort Genek zu sich kommen. Die beiden waren gute Freunde, Ainor musste vorsorgen, sollte ihm etwas im Krieg um die Kristallstadt zustoßen. „Mein Freund, ich veranlasse in den nächsten Augenblicken, dass, sollte mir etwas zustoßen, du der neue Anführer der Drachenfürsten wirst! Keine Widerrede, du wirst dieses Amt in Ehren halten und sollte ich gegen Dimitrius Changers nicht bestehen können, du musst unseren Plan fortführen!“ Genek trafen diese Worte unerwartet, es schien als verstand er sie nicht, doch er antwortete: „Das werde ich, mein Meister. Ich verspreche, solltet ihr sterben, werde ich sie alle bezahlen lassen. Seine Lordschaft wird sich erheben und er wird gnadenlos jeden abschlachten, der sich ihm widersetzt. Sein Zorn wird schrecklich sein.“ Ainor nickte: „Noch ist die Zeit nicht reif, zu wenig Seelen sind um ihn versammelt, es wird noch Zeit beanspruchen, bis die notwendige Kraft aufgebracht werden kann ihn aus seinem Schlaf zu erwecken. Die Zeit rückt immer näher und näher!“ Genek und Ainor beredeten den restlichen Abend das Vorgehen in der Schlacht um Diamante. Der Krieg kam immer näher und näher, es waren nur mehr wenige Tage bis die Armeen der Finsternis ihre Heimat verlassen und nach Diamante ziehen. Die Zeit verrann schneller, als allen lieb war, ob Gut oder Böse.


[bookmark: _Toc352617861]Kapitel 47:
Der Olymp
 
   

Blake erholte sich allmählich von seiner Verletzung, über die vergangene Nacht war sein Fieber verschwunden und er konnte jeden Moment aufwachen. Dimitrius besuchte seinen Bruder, am Morgen, bevor er frühstücken ging, er setzte sich neben ihm und erzählte ihm einige Verschwörungstheorien, doch Blake reagierte nicht, dann jedoch erwachte er, aus seinem Schlaf. „Was ist los? Warum liege ich hier? Warum bist nur du da?“, fragte Blake leicht irritiert. Dimitrius lachte und meinte: „Du hattest eine Begegnung mit einer Drachenklinge, sie hat dich fast dein Leben gekostet, sei froh, dass wir noch Heilwasser aus der Wiege der Drachen hatten, sonst wärst du nicht mehr hier.“ Blake wunderte sich kurz, dann fiel es ihm wieder ein, er erzählte Dimitrius, was ihm passierte, dieser war erstaunt, über die Fertigkeiten von Ainor, auch davon, was er Blake angeboten hat, anscheinend war er verzweifelt, sonst würde er dies wohl nie tun. Oder etwa doch? Was konnte man den Drachen noch zu trauen? Sie waren alle unberechenbar!
Dimitrius ging nun weiter zum Frühstück mit den anderen Göttern und seinen Freunden. Es saßen alle schon bei Tisch und aßen, denn der Aufbruch in Richtung Europa stand kurz bevor, der Olymp war zum Greifen nah. Ein Privatjet wartete auf die kleine Gruppe am J.F.K Airport von New York City. Alister meinte beim Frühstück: „Wir haben nicht mehr viel Zeit, bald schon wird der Aufmarsch der Drachen beginnen, sie werden sich mit ziemlicher Sicherheit nicht an die dreizehn Tage Frist halten. Der Sturm auf Diamante steht bevor. Die Finsternis kommt unaufhaltsam näher. Der Sturm bricht allmählich los. Tod und Verderben liegen vor uns!“ Dimitrius grinste nur: „Sie werden sich an das Ultimatum halten, ansonsten würde ihnen tatsächlich böses widerfahren. Die Armeen des Lichts sind bereit, sie beschützen Diamante-City, wenn es notwendig ist mit ihrem Leben. Das Ende dieser glorreichen Stadt ist noch fern, sie wird am Ende dieses Krieges heller strahlen, als je zuvor. Das Ende des Lichts ist noch fern, wir alle sind die neuen Sterne am Horizont, die Zukunft der freien Welten, die Götter des Lichts. Die Drachen werden für ihre Taten bezahlen, dessen könnt ihr euch sicher sein, mein verehrter Alister.“ Alister war erstaunt von Dimitrius Selbstsicherheit, welche er seit gestern anscheinend erhalten haben musste. Ihm fielen auch die seltsamen Blickwechsel zwischen ihm und Liliane auf, er ahnte etwas doch behielt er es für sich. Nach dem Frühstück packte jeder seine Sachen zusammen, Blake war gerade kräftig genug um in den Wagen vor dem Astoria gehen, dort angekommen schlief er wieder ein. Dimitrius erzählte nun den anderen vom Vorfall mit Ainor und seinem Angebot für Blake. MicroIce meinte dazu: „Vielleicht sollten wir alle auf der Hut sein, die Drachen schrecken anscheinend vor nichts zurück um sich einen Vorteil zu verschaffen. Die Finsternis verfinstert unseren Alltag erheblich.“ Storm nickte und fügte hinzu: „Wenn wir am Olymp sind, gibt es keine Alleingänge mehr, wenn wir uns alleine umsehen, immer in Gruppen von mindestens zwei Personen. So können wir uns wenigstens gegen die Drachenfürsten behaupten, wenn sie uns angreifen, oder noch schlimmeres tun. Das Schicksal steht momentan nicht auf unserer Seite, dessen seit solltet ihr euch bewusst werden! Das Ende naht!“ Dimitrius schaute zu Storm: „Woher willst du wissen, dass das Schicksal nicht auf unserer Seite steht?“ Er schaute etwas angespannt, Storm hingegen antwortete mit einer gewissen Gelassenheit: „Ich kontrolliere das Schicksal, ich spüre das Dinge vor sich gehen, die ich nicht zu beeinflussen vermag. Dinge geraten ins Rollen, welche nicht mehr aufzuhalten sind, wir müssen alle auf der Hut sein. Unser Feind ist allgegenwärtig, wir ihr nun seht, das Ende steht bevor. Die einzige Frage, welche dem Schicksal noch nicht beantwortet wurde, lautet: Werden wir, die Drachen oder alle zusammen untergehen. Nichts scheint mehr gewiss zu sein in so dunklen Zeiten. Die Prophezeiung wurde gebrochen, das Schicksal durchkreuzt den geplanten Ablauf der Zeit. Die Zeit läuft ab!“ Dimitrius verstand nun, das Schicksal wurde durch ihre Handlungen umgelenkt, Dinge geschahen, welche nicht vorgesehen waren, die Zeit verrann unaufhaltsam, die Prophezeiung war zu einem wertlosen Stück Papier geworden, eine neue Zeitrechnung stand bevor. Die Zeit des Schicksals war gekommen, der große Gott des Schicksals spürt den neuen Vorgang des Handelns, der Drachen und Götter des Lichts, die Zeit der Aufklärung und der Voraussicht war da. Storm Thunderstucks, der Gott des immerwährenden Schicksals, Herr von Platin, wurden neue Gaben zuteil, die Voraussicht und die Manipulation der Zeit, Werkzeuge, welche er ziemlich gut nutzen konnte und einen großen Nutzen hatten im Kampf gegen die Drachen. Der Wagen brachte die Gruppe von Göttern und Forschern direkt zu ihrem Jet, der Air-Force One, dem Privatjet des Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika. Als Dimitrius das Gefährt erblickte wunderte er sich, wie Menschen bloß mit solch kleinen Schiffen reisen konnten, er war wesentlich größeres gewöhnt, allein das Kommandoschiff der Armee des Lichts war Millionenmal größer, als dieses Flugzeug. Sie machten es sich alle bequem in ihrem neuen Gefährt. Das Flugzeug hob ab, dann stand ihnen ein Flug von fünfzehn Stunden bevor. Der Flug dauerte lange, alle nutzten die Zeit zur Entspannung. Es war fast ganze Zeit abgedunkelt, sodass man nichts sah. In dieser Zeit verschwanden Liliane und Dimitrius heimlich auf der Toilette. Dimitrius umarmte und liebkoste sie, beide genossen die Nähe zueinander, in diesem Moment war ihnen egal, was jemand denken könnte, die Zeit schien an ihnen vorbei zu laufen. Dann als sie sich wieder auf ihren Plätzen eingefunden hatten, setzte die Air-Force One zum Landeanflug auf Thessaloniki an. Bei der Landung war es Dunkel in Griechenland, es war knapp zwei Uhr nachts. Dimitrius, Storm und die anderen wurden zu einem Bus geleitet, dieser sollte sie geradewegs zum Olymp Gebirge bringen. Es war eine holprige Fahrt, zu einem alten Ziegenpfad, welcher hoch hinauf das Gebirge führte, eine zwei Stunden Fahrt lag hinter ihnen, als sie vor dem Pfad ausstiegen. Der Bus wartete an dieser Stelle auf ihre Rückkehr. Dimitrius schaute auf das Gebirge hinauf, sie standen auf halber Höhe des Gebirges in Rund 1.500 Metern Seehöhe. Der Aufstieg zum Mytikas, dem Tor des Olymps sollte sich als lang und holprig erweisen. Der Pfad war sehr schmal und holprig. Dimitrius ging alleine voran, denn es konnten keine zwei Personen nebeneinander gehen, die anderen folgten ihm im Gänsemarsch auf Schritt und Tritt. Es war sehr dunkel und jeder von ihnen hatte eine Fackel in der Hand, der Weg war nicht beleuchtet. Wenn 100 Menschen diesen Berg im Jahr erklimmen, waren es viele. Hierbei handelte es sich um einen der abgelegensten Orte Griechenlands, einem Ort den die Menschen fürchten, dem Tor zur Welt der Götter, der olympischen Festung des Zeus, der Heimat der Zwölf. Es war eine lange Wanderung, die vor ihnen lag bei Einbruch der Morgendämmerung hatte die Gruppe den Gipfel fast erreicht. Es war anstrengend, so anstrengend, das keiner von ihnen auch nur ein Wort aussprach, es herrschte Funkstille, den ganzen Aufstieg über war es ruhig gewesen, doch dann als alle am Gipfel des Mytikas waren, sahen sie das wunderschöne Tor, die Pforte der Erlösung, das Tor zum Olymp. Es stand weit geöffnet. Dimitrius meinte: „Wir sollten gehen, bevor uns noch jemand findet!“ Die Anderen sahen das genauso.“ Es schien als würde das Tor in eine andere Dimension führen, der olympischen Sphäre, dem Hain der Götter. Dimitrius trat als erster durch das Portal und fand sich auf der anderen Seite vor einem riesigen goldenen Tor wieder, ein Mann hielt ihm einen Speer entgegen, es war anscheinend ein Wächter. „Keinen Schritt weiter, ihr dürft erst passieren, wenn ihr euch als würdig erwiesen habt“, sprach der Mann mit weiser Stimme. Dimitrius stand regungslos da, als die anderen durch das Portal kamen, taten sie das gleiche. Es war eine unangenehme Situation für alle. Dimitrius fragte: „Wie können wir uns als würdig erweisen?“ Der Mann erklärte mit ernster Stimme: „Beweist mir, dass ihr würdig seid diese heilige Stadt zu betreten. Zeigt mir, dass ihr keine Sterblichen seid, zeigt mit eure Göttlichkeit.“ Dimitrius überlegte, dann hob er seine Hand und zeigte dem Wächter seinen Ring, den Ring des Chaos, mit der anderen zog er die Chaosklinge heraus, das schwarze Schwert der Changers, dann begann er: „Dies sind die Insignien meiner Macht, diese beiden Gegenstände zeichnen mich als Gott des immerwährenden Chaos aus. Genügt dies?“ Der Wächter schüttelte verneinend den Kopf: „Nein, wer seid Ihr?“ Dimitrius setzte fort: „Mein Name ist Dimitrius aus dem Hause der Changers, Kronprinz von Diamante, Gott des Chaos, Bändiger des Bestienkönigs, Herr des kristallenen Königreichs, Nachfahre des großen Ceus, Sohn des Perseus. Dies sind meine Freunde, die Götter des Lichts und die beiden großen Magier des inneren Kreises Alister und Theodore Rosswell. Genügt dies?“ Der Wächter schüttelte den Kopf immer noch verneinend: „Nein, eure Geschichte kling rührend, doch woher kann ich wissen, dass sie wahr ist?“ Dimitrius wusste nicht mehr, was er tun konnte, derweil erschien eine mysteriöse Gestalt aus pinken Blitzen, es war eine wunderschöne Frau, sie stellte sich vor: „Verzeiht mir die Unannehmlichkeiten, dieser Wächter befolgt bloß unsere Befehle, wir schützen uns gerne vor Außenstehenden und Fremden. Mein Vater schickt mich euch willkommen zu heißen. Wenn ich mich euch vorstellen darf, ich bin Aphrodite, die Göttin der Liebe.“ Dimitrius war erstaunt: „Wir danken dir, dürfen wir nun eure heilige Stadt betreten?“ „Natürlich, der Göttervater selbst, wird euch in unseren heiligen Hallen willkommen heißen, wenn die Zeit reif dafür ist, doch vorher soll ich euch, so wurde mir angewiesen, in die Krypta des Orbs bringen, dort soll der Sohn der Hoffnung seinen Preis für den Mut erhalten, den er bewies.“ MicroIce meldete sich zu Wort: „Welchen Preis meinst du?“ Aphrodite lächelte: „Nur du weißt, was sich in der verschlossenen Gruft deiner Ahnen verbirgt. Ein Schatz für dich und deine Heimat. Es ist Zeit, der Weg ist lange.“ MicroIce dachte nach und da fiel es ihm ein, Storm fand in Atlantis des Platin-Orb, er stand nun dem Pearl-Orb sehr nahe, er musste nur seine Hand danach ausstrecken. Das goldene Tor öffnete sich, dahinter lag eine lange golden gepflasterte Straße, die zu einer Stadt führte, Olympia, dem Hain der Götter. Die Gruppe folgte Aphrodite, MicroIce ging neben ihr, sie fragte neugierig: „Du bist also, der Gott der Hoffnung, ein Sohn der Lovetts, dem Königshaus von Pearl. Ich habe viele Geschichten über dein Familie gehört, wie auch über die Changers, Thunderstucks, Correcticus, Snows und auch die Tudyres. Doch eine von ihnen mochte ich immer mehr, die der Lovetts, Pearl-City wird immer als eine so wunderschöne Stadt beschrieben, einem Märchen entsprungen, heißt es in diversen Geschichten.“ MicroIce grinste, er spürte, wie Aphrodite ihn ansah: „Nun ja, ich habe die Perlenstadt erst einmal gesehen, damals stand die Zeit still, doch ich habe mich vom ersten Moment an in diese Stadt verliebt, sie ist meine wahre Heimat, die Heimat der Hoffnung. In ihr könnten Träume wahr werden, eines Tages vielleicht, wenn ich heute das finde, was ich mir erhoffe.“ Aphrodite hakte nach: „Was erwartest du in der Krypta zu finden?“ MicroIce wusste nicht was er sagen sollte und stotterte: „Das Pearl-Orb, die Lebensquelle meines Volkes, ohne dieses Orb, kann es nicht aus dem Schlaf der Zeit erwachen, durch dieses Orb beginnt die Zeit weiter zu fließen. Es ist die einzige Chance meinem Volk zu helfen und dies ist meine Aufgabe.“ Aphrodite verstand. Mittlerweile waren sie in der Stadt, es herrschte reges Treiben, alle wollten die Götter des Lichts von Nah sehen, deswegen hatten die Olympier auch die Straße absperren lassen, dass einem unbeschwertem vorankommen nichts im Wege stand. Dimitrius und Storm waren verblüfft von den gold-weiß gestalteten Häusern, die alle wie Säulentempel aussahen, es war ein besonderer Anblick den sie gerade genossen. Ein wunderschöner und einzigartiger Anblick der Stadt Olympia offenbarte sich ihnen in jenem Augenblick. Die Straße führte geradewegs auf einen großen Platz, dort stand eine riesige Statue eines Gottes, Zeus. Das Bildnis des Zeus war mindestens sechzig Meter hoch, er überragte alle umliegenden Gebäude bei weitem. Nur der göttliche Palast auf einer Anhöhe war wesentlich höher als diese Statue. Am Sockel der Statue war eine Art Riegel, dieser sollte einen Weg freigeben, welcher zur Krypta führte. Nur MicroIce konnte diesen Riegel betätigen, als einzig wahrer Lovetts. MicroIce trat also vor, zog an diesem Riegel im Podium des Zeus Bildnisses, dann öffnete sich eine Pforte, gerade groß genug, dass man hindurch gehen konnte. Es war ein schmaler Gang dahinter, nur Storm und Dimitrius folgten MicroIce in diesen schmalen Gang. Der Gang war nicht besonders lang, er wurde erhellt von ein paar Fackeln, die jedoch nur dumpfes Licht spendeten. An den Gang Anschließend kam ein kleiner Raum, der von Säulen umgeben war, in ihm stand nichts weiteres, als ein Podest, auf dem ein glänzender Gegenstand lag, das Pearl-Orb. Es funkelte im dumpfen Fackellicht in zartrosanen Farbtönen, es symbolisierte die wahre Hoffnung auf Frieden und Rettung. Es war ein seltsames Gefühl, das MicroIce durchzog, als er an das Podium herantrat und das Orb aufhob, in jenem Moment, als er das Orb anhob hörte er eine Stimme sagen: „Rette mich, ich bitte dich, du willst mich retten, ich weiß es. Ich brauche dich, genauso, wie du mich brauchst. Wir werden eins sein, ein symbiotische Einheit. Finde und rette mich. Dein Freund braucht dich!“ Er wusste, dass die Stimme eines Phönix war, seines Phönix, dem heiligen Aerion, einem der Bestienkönige. MicroIce wusste, dass eines seiner nächsten Ziele die Säulen der Hoffnung sein würden, doch hatte er keine Ahnung, wo sich die Säulen der Hoffnung befänden. Vielleicht wussten es Alister oder Theodore, sie waren seine einzige Hoffnung. Wenn nach ihrer Rückkehr nach Diamante noch Zeit war, würde er alleine nach diesem mysteriösen Ort suchen, er konnte das Flehen, der Bestie nicht ignorieren, er war kein vollkommener Gott ohne seinen Begleiter und Weggefährten. MicroIce erzählte Dimitrius von der Stimme die in ihm ertönte. Dimitrius war wenig verwundert, denn auch ihm ertönte die Stimme des Cenyon, als er das Orb berührte. Auch Storm hörte am gestrigen Tag die Stimme des Centryon, dem Schützer Platins, da kam es ihm wieder in den Sinn, der Eingang zu den Säulen des Schicksals musste hier irgendwo liegen, hier in Olympia. MicroIce nahm das Orb, dann verließen sie diesen Ort. Aphrodite wartete gespannt auf die Rückkehr, der drei Götter. Sie konnte ihre Blicke gar nicht von dem Orb wegbewegen, sie war fasziniert von seinem Glanz, seiner Schönheit und der Einzigartigkeit, welche das Orb ausstrahlte. Dimitrius schaute zu Liliane, der nicht ganz geheuer war, wie Aphrodite MicroIce immer anschaute, es war als würde sie mehr von ihm wollen, doch eigentlich ging es sie nichts an, dies wusste sie auch, deswegen verschloss sie auch ihren Mund uns sagte nichts. Sie behielt sämtliche Gedanken für sich nur Dimitrius konnte ihre Gedanken lesen, er verstand sie und sah es genauso. Die Blicke von Aphrodite waren nicht gewöhnlich, sie empfand etwas für MicroIce, doch stellte sich nun die Frage, wusste MicroIce davon? Aphrodite erklärte den Göttern nun, dass es Zeit wurde weiterzugehen, die alten Götter wollten die neuen Götter des Lichts kennen lernen und alles über sie erfahren. Aphrodite und MicroIce gingen wieder voran, Storm und Dimitrius ließen etwas Abstand, dann zog Storm Dimitrius zur Seite und fragte ihn heimlich: „Siehst du es auch, wie sie ihn ansieht?“ Dimitrius nickte: „Ja, sie plant etwas, doch ich denke nicht, dass sie ihm Böses will. Sie hat sich in ihn verliebt, genau wie er! Wir sollten nichts sagen und einfach nur zusehen. Du solltest dich auf dein Ziel konzentrieren, die Säulen des Schicksals zu finde.“ Storm war einsichtig: „Du hast recht, MicroIce ist alt genug, er soll tun was er für richtig hält und ich tue, was ich für richtig halte.“ So freute es Dimitrius, da kam Storm mit noch etwas: „Übrigens, was läuft zwischen dir und Liliane. Ich sehe, wie ihr euch gegenseitig Blicke zuwerft, sie hatte ein Zimmer neben deinem, was für ein Zufall. Dann seit während des Fluges auch verschwunden. Du liebst sie, das ist mir bewusst. Doch die Regeln sind klar, keine Beziehungen zwischen den göttlichen Geschlechtern!“ Dimitrius waren die Worte entfallen, er antwortete dennoch: „Was soll ich tun, es ist einfach passiert. Sie und ich, wir gehören zueinander. Scheiß auf die Regeln, unsere Bindung zueinander ist stärker als alles andere. Wer soll uns bestrafen, ich bin der mächtigste der Götter des Lichts, du bist der Zweitstärkste, wie ein Bruder für mich, du würdest mir immer beistehen, nicht?“ Storm entgegnete stolz: „Ich würde dich mit meinem Leben verteidigen, wenn ich müsste, wir sind eine Einheit, ein Kampfverband, der nicht gebrochen werden darf. Wir sind die Götter der Dreifaltigkeit, wir würden uns nie gegeneinander stellen. Im Ernstfall würde auch MicroIce zu dir halten und nicht für den Pfad des Rechtes geradestehen. Wer will die Einhaltung dieser Regel schon überwachen?“ Dimitrius setzte ein Lachen auf: „Ganz genau, jeder der diese Regel ernst nimmt, ist gar kein wahrer Gott. Es ist schön, zu wissen, dass du immer noch zu mir stehst.“ Storm meinte: „Für immer und ewig mein Bruder!“ Dimitrius umarmte seinen besten Freund freundschaftlich, MicroIce sah das und fragte sich, warum er dies tat, doch es war ihm egal, er konzentrierte seine Blicke wieder auf Aphrodite. Die Gruppe ging einen breiten Pfad hinauf auf eine Anhöhe, auf welcher der Palast des Zeus über der Stadt thronte. Es war ein großer offener Bau, doch bei weitem nicht so gewaltig wie der Palast von Diamante oder Pearl, es war dennoch ein netter und eindrucksvoller Bau, der sich vor ihnen auftürmte. Die vielen Säulenalleen waren schon eindrucksvoll und zeigten die wahre Kunst der alten griechischen Götter in Form von Monumenten für die Ewigkeit. Überall standen auch die göttlichen Wachen des Zeus. Dann gingen sie alle durch eine riesige Pforte in den Innenhof des Palastes. Von dort aus gingen sie weiter in den Thronsaal, am Ende des Saals konnte man zwölf Stühle erkennen, die Stühle der Götter, in ihrer Mitte stand einer erhöht, der Stuhl des Zeus. Es saß auch jemand darauf, vermutlich war es der Göttervater höchst selbst, der dort saß und auf die Ankunft von Dimitrius Changers wartete, dem neuen Gott des Chaos.
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Dimitrius trat vor den Göttervater höchst selbst und verbeugte sich vor ihm. Zeus war ein alter gebrechlicher Mann mit schneeweißem Bart. Es war als würde sein Großvater vor ihm stehen. Auf den restlichen Stühlen saßen die restlichen olympischen Götter, sie alle schauten neugierig auf die jungen Götter, Dimitrius, Storm, MicroIce, Lilian, Marcus, Blake und Megan. Sie alle waren darauf bedacht bald etwas Neues über ihre Herkunft und Aufgaben zu erfahren. Aphrodite verließ nun MicroIce und setzte sich auf ihren Stuhl zwischen Athene und Ares. Zeus erhob sich und trat vor Dimitrius, der sich gerade umschaute, alle der alten Götter trugen antike Kleidung, welche absolut untypisch für Diamante gewesen wäre. Zeus reichte Dimitrius die Hand und begann: „Ich begrüße dich Sohn des Perseus und der Äeria. Ich heiße dich hier am Olymp willkommen, Dimitrius-Rivellon Changers, Prinz von Diamante und Gott des Chaos. Ich darf für alle Götter sprechen, wenn ich sage, dass es uns eine Ehre ist, einen so wichtigen Gast bei uns zu haben.“ Zeus schaute ihm tief in die Augen dann setzte er fort und richtete seinen Blick auf MicroIce, Storm und die anderen: „Ich begrüße auch Euch, MicroIce Lovetts, Stormathy Thunderstucks, Marcus Snows, Blake Tudyres und Megan Forecaster, die Prinzen und Prinzessin der heiligen Planeten. Ihr alle seid gern gesehene Gäste hier in Olympia.“ Zeus setzte sich nun nach dieser förmlichen Begrüßung wieder auf seinen weißen Thron. Dimitrius stand nun alleine vor zwölf Göttern, seine Blicke ruhten alle auf, auch seine Freunde starrten auf ihn. Dimitrius reagierte nun auf die freundlichen Worte des Zeus: „Auch wir begrüßen die großen Götter des Olymps, die Olympier.“ Er schaute jeden der alten Götter in die Augen und sah ihre Furcht. Zeus fing an seine Fragen zu stellen: „Was führt einen so jungen Gott, wie Euch zu uns alten Göttern an den Rand eures Reiches?“ Dimitrius grinste verlegen: „Das wisst ihr genau, der Krieg. Unser aller Heimat, Diamante wird bald Schauplatz eines fürchterlichen Krieges werden. Die Drachen werden bald ihre Hauptstadt entfesseln, dann wird der Sturm auf Diamante beginnen, doch wir sind momentan noch auf der Suche nach den restlichen Göttern des Lichts, denn wir brauchen jede Klinge an unserer Seite, wenn wir siegreich aus dieser Schlacht gehen wollen. Könnt ihr uns weiterhelfen, größter aller Götterväter?“ Dimitrius kniete vor Zeus, welcher sich wieder erhob: „Euer Wunsch soll erfüllt werden, wir können euch in der Tat helfen. Vor langer Zeit kamen drei Kinder zu uns, zwei Mädchen und ein Junge, sie waren anfänglich nichts Besonderes, doch ich sah ihnen großes voraus. So kam es auch, sie offenbarten uns schier unendliche Kräfte, welche unsere um ein vielfaches übertreffen. Es handelte sich um göttliche Kinder, den Kindern von Königen der heiligen Planeten. Die Erben der Häuser Watergen, Fyrelings und Lyvings.“ Theodore dachte nun sofort an die Sitze der Häuser, Saphire, Ruby und Styx. Dimitrius stand da mit einem neuen Ziel vor Augen, die drei zu neuen Göttern zu ernennen, die Zeit dafür war gekommen: „Wo können wir die Auserwählten, die Nachfahren der alten Häuser, finden, verehrter Zeus?“ Zeus lachte: „Ich werde dich persönlich zu ihnen bringen Gott des Chaos, doch vorher würde ich gerne mehr über eure Aufgaben und Familien wissen, wenn es dich nicht stört. Denn wir leben hier sehr abseits und bekommen nicht viel von den Geschichten der Außenwelt mit. Die Zeit geht an uns vorbei, wie ein nichts.“ 
Dimitrius nickte einverstanden: „Wenn ihr dies wünscht, stellt so viele Fragen wie ihr wollt, wir haben es nicht eilig.“ Zeus war sehr froh über diese kaum unerwartete Antwort. Er schickte die Götter um sich weg, er wollte ein Gespräch unter vier Augen, nur er und Dimitrius. Dimitrius schickte auch seine Freunde weg, MicroIce wandte nun seine Blicke wieder Aphrodite zu, sie erwiderte sie angetan, die beiden verschwanden in den Gärten des Palastes, Storm suchte derweil die Kriegshalle des Ares auf. Marcus, Theodore und Alister verschwanden in der großen Bibliothek des Zeus. Dimitrius und Zeus waren nun ungestört. Zeus verlegte das Gespräch auf einen kleinen Tisch an dem zwei Sessel standen, für jeden einer. Dimitrius nahm Platz, er fand die Situation sehr seltsam, doch wollte er sie so schnell wie nur möglich hinter sich bringen, die Zeit drängte, jenes wusste er. Zeus schaute ihn mit seltsamen Blicken an: „Nun, erklärt mir, warum ihr wirklich hier seid, werter Gott, es muss ein anderes Begehren hinter eurem Besuch verbergen, als es auf den ersten Blick scheint. Oder etwa nicht?“ Dimitrius wusste nicht so recht, wovon Zeus sprach: „Ich kann euch nicht ganz folgen! Meint ihr vielleicht, dass wir noch nach etwas anderem suchen, als nach den Auserwählten, den Götterkindern? Oder was sonst?“ Zeus grinste: „Einer eurer Freunde sucht nach etwas, einem Portal, zur Heimat des Schicksals, nicht wahr?“ Nun verstand Dimitrius, Zeus wusste etwas von den Säulen des Schicksals: „Ihr redet von den Säulen des Schicksals, Storm sucht nach ihnen, er hofft bald einen Zugang zu finden, seine Bestie, Centryon ruft nach ihm. Er will endlich wieder gebändigt werden, es zerreißt Storm innerlich, wenn er diese sagenumwobene Bestie nicht bald befreit.“ Zeus nickte verständnisvoll: „Ich kann euch in der Tat Unterstützung anbieten. Es gibt ein altes Portal tief in der Gruft der Götter, es heißt das Schicksal selbst habe es erschaffen. Viele Götter vor mir vermuteten schon, dass dieses Portal zum Ursprung des Schicksals führt, den Säulen des Schicksals, der Heimat des Centryon, einem der Bestienkönige, dem Wächter von Platin.“ „Ihr kennt die Legenden der Wächter?“, fragte Dimitrius verwundert. Zeus entgegnete: „Natürlich, diese Geschichten gehören auch zu unserer Bildung, wir sind blind für das momentan Geschehende, doch das Vergangene ist eine wahre Tugend für uns, der einzige Alltag der sich uns bietet, ist Geschichten der alten Zeiten zu studieren. Ihr habt keine Ahnung, wie oft ich unsere Prophezeiung schon studiert habe um einen genauen Tag eurer Ankunft zu errechnen, doch ohne Erfolg. Die Dreifaltigkeit hat das Schicksal verändert, mit der Ernennung des Schicksalsgottes hat sich der Lauf der Geschichte verändert. Es war niemals vorgesehen, dass Storm ein Gott wird, in der Prophezeiung ist er nämlich in den Kerkern der schwarzen Festung gestorben.“ Dimitrius hörte nichts neues, all dies war ihm bekannt, doch unterbrach er Zeus nicht. Als dieser mit seinen Erläuterungen fertig war, setzte Dimitrius fort: „Da wir nun eigentlich alles besprochen hätten, könntet ihr mich nun zu den zukünftigen Göttern bringen.“ Zeus antwortete kühn: „Eine Sache möchte ich noch mit euch besprechen. Was wird passieren, wenn ihr diesen Krieg nicht gewinnen könnt. Was wenn die Drachen euch vernichten?“ Dimitrius hatte sich diese Frage noch nie gestellt, er dachte nach und begann: „Sollte dies tatsächlich passieren, werdet ihr es als erster erfahren. Ich kann es euch nicht sagen, ich kann nicht mit meinem Tod rechnen, es wäre meine größte Schwäche, ein riesiger Angriffspunkt für die Drachen, den ich ihnen nicht anbieten kann. Es tut mir leid, ich habe keine Antwort für euch.“ Dimitrius stand innerlich verwirrt auf, die Frage traf ihn tatsächlich, diese Fragen hatte er sich selbst nie gestellt, was würde wirklich passieren? Zeus musste sich wohl oder übel mit der Antwort zufrieden geben, auch wenn sie ihm sichtlich nicht gefiel. Die beiden gingen nun durch die große Halle in Richtung eines kleinen Ganges, dieser Gang führte Zeus und Dimitrius anscheinend zu den drei Göttern.

MicroIce und Aphrodite waren gerade in den Gärten angekommen und genossen den wunderschönen Anblick von tausenden verschiedenen Blumen, Sträuchern und Bäumen, als MicroIce sich zögernd zu Wort meldete: „Wieso wurdest gerade du zur Göttin der Liebe ernannt?“ Er strich Aphrodite das Haar über ihre Schulter. Es gefiel ihr, das konnte MicroIce spüren. Sie entgegnete ganz benebelt, von Glücksgefühlen: „Ich wurde als Göttin geboren, ich habe es mir nicht ausgesucht, deswegen kann ich auch Dinge, die andere nicht können.“ Sie wollte gehen, griff nach MicroIce Hand, er wehrte sich nicht: „Dann zeig es mir, ich will von dir lernen!“ Die zwei verschwanden in einem Gang und anschließend in Aphrodites Gemächern … 

Dimitrius und Zeus schritten durch die dunklen Gänge des Palastes, an den Wänden hingen Fackeln, sie versuchten den düsteren Flur zu erhellen, doch gelang dies nur mäßig. Es war wie damals, als sie durch die schwarze Festung wanderten, nur wusste Dimitrius diesmal, das die Finsternis nicht beabsichtigt war. Zeus erklärte: „Dieser Palast wurde schon lange vor meiner Geburt erbaut, keiner weiß genau, wer ihn erbaut hat. Er ist weiteres Mysterium in der Welt der Götter.“ Dimitrius schaute ein wenig verdutzt, doch es kam eine Aussage, welche er eigentlich nicht erwartet hatte, ein Mysterium. Nur mehr wenige Meter trennten den Göttervater und den neuen Gott des Chaos von weiteren Göttern des Lichts, Dimitrius war schon gespannt, wer diese Kinder der heiligen Häuser sein sollten. Es dauerte nicht mehr lange, bis er sie kennenlernen dürfte. Nach einem schier unendlichen Gang standen die beiden nun endlich vor einer großen Eisentür, sie war verschlossen, doch als sie zu stehen kamen, begann sich dieses riesige Tor zu öffnen, dahinter war ein lichtdurchflossener Saal, in welchem die drei Auserwählten auf Dimitrius warteten. Als Dimitrius das Zimmer betrat, fand er drei junge Menschen vor, wie er auch er einer war, sie waren kaum älter, wenn gar überhaupt. Eine junge Frau mit schneeweißem Haar kam auf ihn zu und stellte sich vor: „Ich bin Marien, die Erbin des Hauses Watergen von Saphire. Du musst Dimitrius sein.“ Dimitrius fühlte sich geschmeichelt, sie gefiel ihm, sie wirkte göttlich mit ihrem athletischen Körper ihrem rundlichen, doch sehr spitzen Gesichtes, ihr Lächeln wirkte sehr vertraut. Nun trat eine weitere Frau vor, sie hatte feuerrotes schulterlanges Haar: „Mein Name lautet Adraste, aber alle nennen mich Ady, ich bin das Letzte verbliebene Mitglied der Fyrelings und Prinzessin von Ruby.“ Dimitrius war von ihrem Auftreten sehr angetan, auch sie schaute aus wie eine wahre Göttin, das blaue fließt durch ihre Adern, so hitzig ihre Haare sie machten, so kühl und schüchtern wirkte das Lächeln, der Prinzessin. Als letztes trat ein junger Mann vor, er hatte schwarzes Haar, welches der Nacht glich, er begann: „Mein Name lautet Pantheron, kurz auch Pan, Erbe des Hauses Lyvings, den Königen und Königinnen von Styx.“ Dimitrius hatte nun endlich die Erben der großen Häuser getroffen, eigentlich konnte er ihnen nun ihre Schwerter überreichen und sie zu Göttern machen, er schickte sofort jemanden zu Alister und Theodore, die beiden wachten über die Klingen des Lichts, die sechs verbliebenen, mittlerweile waren nur mehr drei Besitzer unbekannt. Dimitrius stellte sich nun auch vor: „Ihr kennt mich anscheinend schon, Dimitrius Changers, Prinz von Diamante, Gott des Chaos. Ich habe etwas für euch alle, eure Klingen, die euch zu wahren Göttern des Lichts machen werden, man wird sie in wenigen Minuten hergebracht haben. Mit den Klingen werdet ihr all eure Macht entfesseln können. Ihr werdet meinen Freunden und mir hoffentlich im Krieg gegen die Drachen helfen, oder?“ Er zwinkerte zu den beiden Prinzessinnen, Marien erklärte: „Wir werden auf deiner Seite kämpfen, für Freiheit und Frieden. Wann werden wir die anderen Götter kennen lernen?“ Pan meldete sich auch: „Mein Schwert wird immer einem Changers dienen, keinem anderen. Meine Familie diente schon vor Äonen von Jahren den Changers, Thunderstucks und Lovetts, den großen Familien des Zentrums. Auch ich werde diesen Familien dienen.“ Dimitrius korrigierte: „Ihr dient uns nicht, ihr seid Mitglieder des Rates des Lichts. Ihr seid Götter des Lichts, ihr steht auf einer Ebene mit uns anderen. Wir unterstützen uns gegenseitig. Das einzige was unterscheidet unsere weltliche Gewalt, jeder regiert über sein Reich, Diamante, Platin, Pearl oder alle anderen heiligen Planeten.“ Pan verstand: „Dennoch werde ich nur euch dienen, Styx wird immer hinter euch stehen.“ Dimitrius unterbrach: „Bitte, lasst es gut sein, wir werden schon bald Freunde sein, nennt mich bei meinem Namen, Dimitrius, wenn ich bitten darf, Pan.“ Pan nickte einverstanden, doch wunderte es ihn, dass Dimitrius auf diese Förmlichkeiten verzichtete. Dieser sah die Verwunderung und erklärte: „Ich wuchs als normaler Junge auf, ich wusste bis zu meinem 15. Lebensjahr nicht, wer ich war, auch dann wusste ich nur, dass ich ein Gott war, sonst nichts. Prinz von Diamante bin ich seit knapp zwei Wochen, seit meinem 21. Geburtstag. Ich war seit ich denken kann Dimitrius, niemals eure Eminenz, mein Lord, Fürst oder sonst irgendetwas. Ehrlich gesagt, ich will von Freunden nicht als König bezeichnet werden, einfach nur Dimitrius, genügt vollkommen!“ Jetzt wusste auch Pan, warum Dimitrius diese Förmlichkeiten hasste, Pan war dieses Leben seit Anbeginn seines Lebens gewohnt, die alten Götter ließen sich alle sehr förmlich ansprechen, es war alltäglich, dennoch wollte er versuchen sich dies alles am Hofe von Diamante abzugewöhnen. Dimitrius war vom Thema abgekommen, während dieses kurzen Gesprächs abseits des Themas kamen auch schon Alister und Theodore mit den Klingen des Lichts in den Saal geeilt. Jeder von ihnen trug drei dieser einzigartigen Schwerter in seinen Armen. 

Dimitrius nahm willkürlich eine Klinge heraus, da er nicht wusste, wen welche Klinge erwählen würde. Bei der ersten Klinge, hatte er wenig Erfolg, sie erwählte keinen der drei. Bei der Zweiten funktionierte das ganze schon wesentlich besser. Ady wurde erwählt, die Klinge der ewigen Flammen machte sie zu Göttin des lodernden Feuers. Die Flammen umhüllten sie, zauberten ihr eine feuerrote Schuppenrüstung auf den Leib, sie sah noch schöner aus, als bisher. Sie war nun eine Göttin. Dimitrius nahm nun die nächste Klinge heraus, sie erwählte Pan, machte ihn zum Gott der Illusionen und Täuschungskunst. Ein Hauch von schwarz-blauem Nebel umgab ihn, seine Rüstung hatte einen schwarzglänzenden Schimmer, sie wirkte edler und unauffälliger, als die anderen. Pan aus dem Hause Lyvings wurde nun zu einem Gott des Lichts. Dimitrius ließ sich nicht beirren, er brachte die anderen Klingen zu Marien, doch erst die Letzte erweckte die Göttin in ihr. Marien wurde von gleißendem Wasser umgeben, sie wurde zur Göttin des Meeres und Wassers. Das Wasser legte ihr eine azurblaue Rüstung, sie glitzerte wahrlich im Lichterschein. Dimitrius hatte es vollbracht, nun fehlten nur mehr drei Götter, dann waren alle Götter ernannt worden. Es kümmerte ihn jedoch gerade nicht, wo sich die letzten drei befanden, denn auch zehn Götter reichten um die Armeen des Lichts anzuführen. Es gab wichtigeres, die Säulen des Schicksals. Zeus hatte die Zeremonie mit Freuden verfolgt, doch nun wollte Dimitrius mehr wissen: „Göttervater, ihr sagtet, ihr meint, dass sich hier am Olymp ein Ort des Schicksals befindet. Zeigt mir diesen Ort, es ist an der Zeit, dass sich der Centryon erhebt.“ Zeus nickte: „Natürlich, ich werde eure Lordschaft Höchstselbst in die Gruft der Titanen bringen.“ Zeus und Dimitrius verließen den Saal. Alister und Theodore sollten den neuen Göttern alles Wichtige zeigen, Dimitrius musste dieses Portal des Schicksals genauere Betrachtung schenken. Die beiden schritten weiter in diesen dunklen Fluren voran, doch dieses Mal gingen sie durch eine prunkvolle Pforte, danach eine schmale Treppe hinunter, es war eine wahrlich lange Wendeltreppe, welche ins Herz des Olymps führte, in die Gruft der Titanen, der letzten Ruhestätte der alten Titanen, einem Ort, den die Götter oftmals verfluchten, die Titanen waren ihre größten Feinde. Unten in der Gruft angekommen marschierten sie durch eine riesige Halle voller Statuen, die monolithisches Ausmaß besaßen. Sie verkörperten die alten Titanen, Gaya, Kronos, Chaos, Tethys und viele andere. Am Ende der Halle war ein weiteres Portal, es war verschlossen, an den Rahmen stand etwas in der alten Schrift verfasst, Dimitrius las es laut vor: „Das Schicksal weist den Weg. Der Pfad der Erleuchtung führt dich ans Ende des Schicksals, dem Anfang vom Ende. Die Säulen rufen nach dir, erhöre ihr Flehen. Erwecke die Macht tief in dir, greife nach Macht.“ Dimitrius verstand den Sinn hinter dieser Botschaft nicht wirklich, es interessierte ihn auch nicht. Für ihn war klar, dass sich hinter dieser Pforte die Säulen des Schicksals befanden, die Zeit Storm zu finden war gekommen, seine Stunde nahte. Centryons Erwachen stand bevor, der dritte Phönix würde schon sehr bald erwachen. Einzig diese Pforte des Schicksals trennte sie von diesem heiligen Ort, den Säulen des Schicksals.
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Storm schlenderte ganz seelenruhig durch den Palast, er dachte an nichts, er wollte sich einmal anschauen, wie der Kriegsgott der Antike seine Fertigkeiten mit dem Schwert perfektionierte, vielleicht würden sie zum Spaß einen Kampf austragen. Storm erreichte am Ende des Flures eine dicke, eiserne Tür, es schien als würde sie etwas sehr Wichtiges verbergen, eine Art Übungsraum. Storm öffnete die Tür nur mit sehr viel Kraft. Dahinter sah er schließlich einen der alten Götter, Ares, den Gott des Krieges. Storm beobachtete ihn gerade bei seinen Schwertkampfübungen. Als Ares Storm bemerkte unterbrache er seine Übungen und hieß seinen Gast willkommen. Storm schaute sich neugierig um, dann holte er seine Klinge heraus und schaute zu Ares: „Habt ihr Lust auf einen kleinen Kampf zwischen Göttern, werter Ares?“ Der Kriegsgott schaute fragend: „Ihr als der mächtigste der neuen Götter nach dem Chaosgott, wollt mich einen kleinen, alten Gott herausfordern. Ich weiß nicht, ob ihr mir, dem Gott des Krieges schon gewachsen seid!“ Storm entgegnete kühn: „Ich könnte es euch in einem kleinen Gefecht beweisen, dass die Götter der Zukunft mehr drauf haben, als ihr uns zumutet. Was sagt ihr nun?“ Ares lachte schelmisch, dann zog auch er sein Schwert aus der Scheide: „Nun gut, ich werde gegen euch kämpfen Schicksalsgott. Doch bereitet euch auf eine Niederlage vor. Ich habe noch nie einen Kampf verloren!“ Storm lächelte: „Dann wird dies euer Erster!“ Er stürmt mit seinem härtesten Schlag auf Ares zu, die beiden Klingen prallten heftig aufeinander, es folgten feste Hiebe, doch keiner schien nachgeben zu wollen. Die Schläge wurden fester, Storms ganzer Körper wurde von den Hieben des Ares erschüttert, er spürte jede Vibration, wenn die Klingen aufeinander trafen. Storm versuchte mit heimtückischen Manövern, den Kriegsgott aus der Ruhe zu bringen, doch nichts gelang ihm. Dann in einem Moment als Storm schon nicht mehr mit einem Sieg rechnete wurde der Kriegsgott nachlässig, er holt zu einem finalen Schlag aus, doch dieser war zu gewagt. Storm konnte diesen Schlag, der eigentlich seine Niederlage einläuten sollte, zu seinen Gunsten ausnützen, er konterte den Hieb und schlug Ares zu Boden, dieser ließ in einer Schockreaktion seine Klinge fallen. Storm stellte sich nun über den am Boden herumkugelnden Ares, er hielt ihm die Schicksalsklinge an die Kehle: „Nun seht ihr, was ein Gott der nächsten Generation drauf hat, mehr als ihr uns zutraut!“ Ares versuchte sich auf zu setzen, doch ließ Storm das nicht zu: „Sagt, dass ihr unrecht hattet und nehmt eure Niederlage mit Würde, Ares, Gott des Krieges, der Ungeschlagene, bis heute.“ Ares nickte zustimmend und wiederholte die Worte, Storm war zufrieden. Er reichte Ares seinen Arm und half ihm auf die Beine, dieser entgegnete, wieder ganz normal: „Ihr habt gut gekämpft Thunderstucks. In Hunderttausend Jahren, wo ich schon der Kriegsgott bin, bin ich keinem solch starken Gegner begegnet. Ihr seid wahrlich ein Meister der Schwertkunst. Euer Meister darf stolz auf euch sein.“ Storm nickte lächelnd, er fühlte sich geschmeichelt und meinte stolz: „Ich war mir mein eigener Meister, noch nie hat mich jemand etwas bezüglich der Schwertkunst gelehrt. Die Gabe war einfach da, ich trainierte sie nur immer weiter. Wenn ihr einen Meister ehren wollt, kämpft gegen Dimitrius, er wurde von einem wahren Schwertmeister ausgebildet, so kämpft er auch. Sehr kontrolliert immer seine Position betrachtend, seine Vorteile ausnutzend. Ich hingegen kämpfe immer um den Moment, einzelne kurzfristige Möglichkeiten. Aus all diesen Gründen unterscheiden wir beide uns so sehr, vor allem durch unsere Kampfstile, dennoch ist er mir der Bruder, den ich nie hatte und nie haben werde.“ Ares verstand, er war beeindruckt, von der Tatsache, dass Storm sich sein ganzes Können, was beachtlich war, selbst angeeignet hatte, er hatte oft von Wunderkindern gehört, auch schon oft welche gesehen, doch Storm Thunderstucks war das beachtlichste von allen, ein wahrer Kriegergott, dennoch entschied sich das Schicksal für ihn. An dieser Stelle dachte Ares an Blake, den neuen Gott des Krieges, wenn der Schicksalsgott schon ein so begnadeter Klingenmeister war, wie gut musste dann der Gott des Krieges kämpfen können? In jenem Moment als das Gespräch gerade endete, kam Dimitrius in den Übungsraum gestürmt, er wollte unbedingt mit Storm reden: „Du musst sofort mitkommen, da gibt es etwas, dass du dir unbedingt ansehen musst.“ Storm verstand nicht so ganz: „Was gibt es, dass so wichtig ist?“ Dimitrius meinte außer Atem: „Das Schicksal wird dir den Weg weisen, es hat ihn dir gewiesen, zu den Säulen des Schicksals, tief in der Gruft des Palastes befindet sich ein Tor, ich vermute ein Portal zu den Säulen.“ Nun verstand Storm, warum es so wichtig war. Die beiden Götter eilten so schnell wie nur irgendwie möglich hinunter in die Gruft der Titanen erneut vorbei an den Statuen, bis sie vor dem riesigen Tor zum Stillstand kamen. 
Storm nahm das Tor ganz genau unter die Lupe, dann meinte er: „Wenn dies tatsächlich das Tor zu den Schicksalssäulen sein sollte, wäre ich meinem Ziel unglaublich nah!“ In jenem Moment griff er mit seiner rechten Hand nach dem Tor, im gleichen Moment vernahm er eine Stimme in seinem Kopf: „Rette  mich, du bist näher als du denkst, strecke die Hand nach mir aus. Die Zeit für mein Erwachen ist gekommen.“ Storm berührte das Portal, die beiden Götter sahen, wie ein blauer Fluss von seltsamen Substanzen, das Portal öffnete, dahinter konnte man nichts sehen, Storm trat als erster durch die Pforte des Schicksals, es war ein unbeschreibbares Gefühl für den Schicksalsgott. Dimitrius folgte ihm, auch für ihn war das Betreten eines heiligen Ortes immer wieder etwas Neues, Unglaubliches. Auf der anderen Seite des Portals fanden sie sich inmitten eines von Speersäulen und halbzerstörten Säulen Platzes wieder, die beiden hatten die Säulen des Schicksals erreicht, ein silberner Schein lag über diesem sagenumwobenen Ort, die silbernen Säulen verursachten eine spezielle Art der Lichtbrechung, sie ließ die Säulen im Licht erstrahlen. Einige Meter von ihnen Entfernt stand ein Podium mit zwei Öffnungen, für das Platin-Orb und den Schlüssel der Ewigkeit. Storm trat näher, holte das Orb heraus und platzierte es inmitten des Podestes. Nun trat Dimitrius zu dem Podest vor und steckte den Schlüssel der Ewigkeit in den vorgesehenen Schlitz. Es war wie damals, als Cenyon erwachte, dasselbe Gefühl kam nun in Storm zum Vorschein. Weit oben am Himmel kam eine Bestie angeflogen, Centryon war erwacht. Das Licht wurde von seinen silbernen Schuppen reflektiert, Storm und Dimitrius waren geblendet, von Centryons Anblick. Es dauerte nicht lange, bis der Phönix hinter ihnen gelandet war. Sein Antlitz war das eines Bestienkönigs würdig, er sah ähnlich aus wie Cenyon, doch hatte Centryon anders geformte Hörner, sein Körper wirkte auch ein wenig wendiger und spritziger, als der Cenyons. Seine Schwingen waren riesig, dennoch war er sicherlich eine Spur kleiner, als sein Artgenosse. All diese Merkmale wurden überragt von seinem Schuppenkleid, die platinfarbenen Schuppen strahlten so hell, wie keiner der beiden Götter es je gesehen hat. Es war als, stünde die Sonne Höchstselbst vor ihnen, ein wundervolles Gefühl. Als die beiden mit dem Bewundern fertig waren, erhob Centryon seine Stimme: „Willkommen Storm, ich habe dich bereits erwartet, es scheint als hättest du einen Freund mitgebracht, den Bändiger des Cenyon, den Erben der Changers, den Herrn von Diamante, Dimitrius Changers.“ Dimitrius sah den zweiten Bestienkönig verlegen an und meinte: „Wenn ihr wollt, kann ich euren Artgenossen rufen, ihr habt ihn sicherlich schon sehr lange nicht mehr gesehen.“ Centryon stieß einen lauten Schrei aus, welcher über die ganzen Schicksalssäulen ging, wie ein Raunen. Dimitrius fasste dies als ein Ja auf. Er hob seine Hand, mit dem Ring auf dem Finger, dann murmelte er die Formel für die Beschwörung des Cenyon, umgeben von schwarzen Flammen erhob sich der Glanz Diamantes, Cenyon, der Wächter des Zentrums. Cenyon ließ sich neben seinem Eidgenossen nieder, sie schauten sich an, erkannten einander wieder, nach all den Tausenden, Millionen, Äonen von Jahren. Storm schaute ganze Zeit zu, ihm fiel auf, dass er noch keinen Ring an seinem Finger hatte, der Schicksalsring war nicht erschienen, als er Centryon erweckte. Er fragte seelenruhig die Bestienkönige: „Wann werde ich den Ring für deine Beschwörung erhalten?“ Centryon antwortete weise: „Du musst den Schicksalsring erst finden, doch brauchst du ihn momentan nicht, ich ruhe in deinem neuen Anhänger, dem Siegel der Thunderstucks, mit seiner Hilfe kannst du mich rufen.“ Storm schaute nach, prompt hing um seinen Hals das Siegel seiner Familie, ein heiliger Gegenstand des wahren Königs von Platin. Die beiden Bestien saßen immer noch nebeneinander, man konnte genau erkennen, dass sie von derselben Art waren, sie schauten sich unglaublich ähnlich, außer die Farben, diese waren von Grund auf verschieden. Auch der Charakter der Bestien schien unterschiedlich zu sein, so war Centryon sehr ruhig und gelassen, Cenyon ungestüm und unentspannt, er wedelte ganze Zeit mit seinem Schwanz, er war in irgendeiner Hinsicht sicherlich nervös, oder ähnliches. Storm stand nun vor seinem neuen Freund, Centryon. Er war schöner, als er es sich je zu träumen wagte, seine Blicke wanderten ganze Zeit um den makellosen Körperbau des Tieres. Dimitrius schaute sich die Phönixe genau an, er sah Gemeinsamkeiten, doch eine Sache viel ihm auch auf, Eneon, Blakes Bestie, sah den Bestienkönigen gar nicht ähnlich. Dimitrius fragte sachte: „Warum seht ihr beide euch so ähnlich, Eneon jedoch nicht, er ist auch Wächter eines heiligen Planeten, genau wie ihr?“ Centryon schnappte Cenyon die Antwort weg: „Wir drei, Cenyon, Aerion und ich stammen aus einem Geschlecht, wir sind Brüder. Eneon, Ratron, Sefirion, Allane, Tretian und viele andere, die Hüter der heiligen Planeten, stammen von den Urphönixen ab, von uns. Wir sind die Grundlage aller Phönixe. Wir sind die edelste Rasse der Bestien, die es je gab und geben wird. Keine andere Bestienrasse wird je so rein und unbefleckt sein wie wir und das fürchten die Drachen, ihre Rassen sind durch Zucht und Hass verkommen, Prechios und seine Brüder sind die letzten Drachen, welche noch bei Verstand sind, alle anderen sind von ihren Bändigern zu schwarzen Kreaturen ohne eigenen Willen gemacht worden, Diener der Finsternis.“ Dimitrius verstand, Cenyon ergänzte noch: „Phönixe sind Drachen, die Drachen des Lichts. Der Begriff Drache beschreibt, das dunkle, urige, anfängliche, was von Anbeginn der Zeit herrschte. Einst sprach man von mir als der Urdrache, der Vater der Drachen. Es gab zwei Geschlechter, aus denen sich Drachen und Phönixe herauskristallisierten. Das Geschlecht von Canon und jenes von Crytian. Canon, der Lichtbringer, war mein Vater, sein Blut fließt in meinen Adern, sein Blut ist die Zukunft der Phönixe, sie leiten seit Anbeginn der Zeit die Bestien, jede Bestie wird einem Phönixruf folge leisten, jede Bestie des Lichts. Manche von ihnen wandten sich schon vor langer Zeit Crytian zu, dem Abtrünnigen, dem Stammesvater aller Drachen. Er scharte eine Unmenge von Verbündeten um sich, nicht nur Drachen sondern auch Bestien, welche es einfach Leid waren Canon und seinen Phönixen zu dienen, es war eine dunkle Zeit, damals gab es noch keine Spur von Menschen, sie existierten nicht, damals herrschte ich über Diamante und die anderen zentralen Planeten, heute ist dies die Aufgabe des Königs von Diamante, dem Regenten des Zentrums und Diamante-City, der Sphärenhauptstadt, dem Zentrum der modernen Zeitrechnung. Seit Menschen gedenken, war Diamante-City ihr Zentrum, in allen politischen, weltlichen und religiösen Angelegenheiten. Die legendäre Kristallkronenkathedrale brachte Hunderttausende von Königen hervor, im Phönixtränendom haben alle Könige aus dem weißen Haus der Changers ihre Frauen geehelicht. Auch du wirst dort eines Tages eine Frau ehelichen Dimitrius“, dieser schaute ein wenig verwundert, wie man so das Thema verfehlen kann, da setzte Cenyon fort, „was ich eigentlich damit ausdrücken wollte, ist, dass du nie vergessen darfst, dass du nur wegen uns, den Bestien, auf deinem Thron sitzen kannst, wir alle zusammen, machten die Changers zu dem was sie heute sind, dem angesehensten Haus der gesamten Sphäre, bekannt als die weiße Familie.“ Dimitrius verstand: „Ich wusste nicht, was ihr für meine Familie getan habt, ich werde es nie vergessen, wenn es vor mir keiner tat, werde ich mich erkenntlich zeigen. Wenn ich mich recht entsinne, würdigten die Menschen der heiligen Planeten ihr Wächter nicht richtig“, Cenyon und Centryon mussten dieser Tatsache wohl oder übel zustimmen, ob sie wollten oder nicht, keiner kannte die Beschützer seiner Heimat, „ich werde nach dem Ende des Krieges in jeder freien Stadt Diamantes Denkmäler, in Form von Tempeln und Statuen, zu Ehren des großen Wächters des Zentrums errichten lassen, das Volk Diamantes wird deine Taten zu würdigen wissen und das sie nicht selbstverständlich sind.“ Cenyon war angetan, noch bevor Centryon eine Reaktion zeigen konnte, übernahm Storm das Wort: „Ich werde für Centryon ebenfalls Denkmäler errichten lassen, auch sein Opfer muss gewürdigt werden. Wir danken euch, den großen Bestien.“ Zum ersten Mal fielen die beiden Götter nun vor den großen Bestienkönigen auf die Knie und bekundeten erneut ihre unendliche Güte und Nächstenliebe. Centryon sagte voller Zufriedenheit: „Wir wissen eure Dankbarkeit zu schätzen, es wird uns eine Ehre sein eure Völker auch weiterhin zu beschützen. Hätte die Welt immer schon solche Könige und Götter besessen, wie ihr dies seid, wären wir heute nicht in dieser Lage, es hätte nie ein Krieg mit den Drachen ausbrechen müssen. Denn hätten die Menschen zu würdigen gewusst, was sie geschenkt bekamen, hätten sie gewusst, dass der Süden den Drachen gehört und niemals Fentire-City als Zentrum einer Invasion bestimmt. Damals begann der erbitterte Krieg und es waren die reinsten Häuser überhaupt die ihn begannen, die Lovetts und Thunderstucks, doch vor allem das Gotthaus, die Changers, sie wollten mehr, denn Diamante gehörte damals schon knapp einem Drittel den Drachen, man errichtete die Mauer des Todes, auch bekannt als der Hadrianswall, er teilt Diamante heute in Norden und Süden, ist gleichzeitig aber auch die kosmische Trennung, zwischen Nord- und Südsphäre.“ Dimitrius kannte diesen Teil der Geschichte schon, doch dass seine Vorväter die Schuld an diesem Krieg trugen war ihm gänzlich neu, es schien, als wäre das große Haus der edlen Changers, doch nicht so makellos, wie in allen Büchern und Geschichten erwähnt wurde. Dimitrius Familie beging in der Vergangenheit eine Vielzahl von Freveltaten, doch konnte er nichts für diese Schandtaten, er konnte sie nicht ungeschehen machen, doch er konnte verhindern, dass sich der Geschichtslauf wiederholte. Er würde die Sphäre einen, Drachen und Phönixe wieder vereint, wenn es irgendwie möglich wäre, ansonsten würde er jeden Drachen vernichten, er wollte Rache für das, was man seinem Vater antat, für das, was man seinem Volk antat. Nach diesem Gespräch schickten die beiden Götter zurück in ihre Zwischenwelten, sie sollten sich ausruhen, anschließend kehrten Dimitrius und Storm durch das Portal zurück auf den Olymp. Storm hatte sein Ziel erreicht, nun musste nur noch Bestienkönig erweckt werden, Aerion, der Wächter von Pearl und der westlichen Sphäre. Am Olymp angekommen beschäftigte Dimitrius die Frage, was sich Ainor gerade denken musste, der Angriff auf Diamante stand unmittelbar bevor, da nun alles auf der Erde erledigt war, stand ihrer Heimreise nichts mehr im Wege, Diamante wollte beschützt werden. Die Zeit war reif, sich auf den Krieg vorzubereiten, das alles mit drei Phönixen auf der Seite des Lichts, doch würde dies reichen um die Drachen der Fürsten zu bezwingen?
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Es war ein dunkler Tag, der gerade begann, Fentire-City war in ewige Finsternis gehüllt. Die Palastanlage bekam keinen Lichtstrahl ab, dunkle Stunden wurden den Mächten der Finsternis vorausgeschickt. Die Armeen bereiteten sich auf ihre Stunde vor, den Flug und Marsch gen Diamante-City, das Ultimatum lief bald ab, bald waren dreizehn Tage verstrichen, keine Kapitulation der Götter des Lichts in Sicht. Die Drachen waren zu allem bereit, es war ihre dunkle Bestimmung, das Licht auszulöschen. An jenem dunklen Tag erhob sich Ainor erst sehr spät aus seiner ruhig verlaufenen Nachtruhe, dies war nicht immer so, oftmals suchte er mit Traumsphären andere Plätze auf, dies raubte ihm die Ruhe, anders als diesmal, er stand erholt auf, bereit neue Dinge zu tun. Er musste eine Armee anführen, sie aus der heiligen Stadt der Drachen führen und sie dem Ende nahe bringen. Er ahnte, dass die Anhänger der Drachen herbe Verluste hinnehmen müssten, denn alles, was er über die Armee des Lichts hörte sprach gegen ihn, doch schöpfte Hoffnung aus Schwachstellen seiner Feinde. Für den Fall der Fälle hatte er sich einen Plan B in den Kopf gesetzt, er würde dem Krieg ein schnelles bereiten, dachte er mit solch einer unerwarteten Handlung, er sollte sich irren, wie das Schicksal meinte. Doch von all dem konnte er nichts wissen. Die Götter des Lichts kehrten derweil schon wieder zurück nach Diamante, es waren nur mehr drei Tage, bis der Countdown ablief, auch diese Information blieb Ainor verwehrt, es hätte ihn auch nicht weiter gekümmert, er hatte andere Dinge zu tun. Seine Armeen warteten auf Befehle. Als sich der Herr der Drachenfürsten angekleidet hatte machte er sich auf den Weg in sein Konferenzzimmer, dort erwarteten ihn die anderen Drachenfürsten, es handelte sich bei dieser Zusammenkunft um eine Sondersitzung des Drachenrates, dieser sollte einen Kriegsablauf festlegen. Ainor nahm seinen vorsitzenden Platz ein und erhob seine Stimme: „Guten Morgen werte Fürsten, uns bleiben weniger als drei Tage, bevor der Showdown auf dem Kristallpellennor seinen Anfang finden wird. Es wird ein Blutbad, wie es die Welten noch nie gesehen haben, das verspreche ich euch. Wir werden unsere heiß ersehnte Rache bekommen. Die Drachen werden sich erneut im Norden erheben!“ Die Fürsten bejubelten ihren Anführer, doch einer unterbrach den Jubel, Gallatron: „Ihr redet immer vom Sieg, Meister, doch was wenn wir nicht siegen und die Götter uns schlagen? Was wenn sie mächtiger sind, als wir erwarten? Was wenn sie sich uns im Zweikampf stellen? Wir haben gesehen, was Dimitrius und Blake mit Kamian und Shyrin angestellt haben, jedem von uns könnte dasselbe Schicksal blühen, wenn wir unvorsichtig sind, habt ihr dies auch bedacht, mein Herr aller Drachenfürsten?“ Ainor verzog seine finstere Miene, Schweigen verhüllte seine kalten Lippen. Melchor übernahm für ihn, er war immer  noch ein sehr enger Vertrauter Ainors, der in alle Pläne des schwarzen Fürsten eingeweiht war: „Gallatron, das sind alles Dinge, die euch nicht kümmern sollten, wir haben für alles vorgesorgt. Ihr solltet besser dafür sorgen, dass euer Sohn, der Gott der Hoffnung, für seine Sünden bezahlt. Ich schwöre euch, ihr werdet dies tun, ansonsten blüht euch jenes Schicksal, das ihn ereilen sollte, beherzigt meine Worte, wenn euch euer Leben etwas wert ist“, er schaute mit ernster, dennoch kühler Miene zu Gallatron, dem Schauer den Rücken hinunterliefen, er wusste, dass er nicht mehr willkommen war, doch das man ihn nun erpresste, passte ihm gar nicht, er behielt seine Meinung für sich, Ainor schaute weiter durch die Runde und sprach nun die anderen Fürsten an, „wir haben in den letzten Tagen eine Strategie aufgestellt nach der wir die Schlacht um Diamante gestalten werden. Die Abläufe sind klar. Es gibt keine Alleingänge, von keinem“, er schaute speziell zu Krainos, dem Blutwächter, „jeder eurer Alleingänge wird tödlich für euch ende, das verspreche ich euch, wir haben es nicht mit Menschen zu tun, sondern mit Göttern, jungen Göttern, doch unter ihnen sind die großen Drei, sie könnten vermutlich jeden von euch den Kopf ohne Mühen abschlagen, genau aus diesem Grund, werdet ihr euch auch möglichst weit weg von Changers, Lovetts und vor allem Thunderstucks aufhalten. Nach unseren Einschätzungen werden diese Drei nicht in die Schlacht eingreifen, außer vielleicht Storm, es könnte sein, dass er einen Teil der Armee selbst anführt, dem, dem er von euch gegenübersteht spreche ich jetzt schon mein Beileid aus.“ Die Fürsten trafen die kalten und nicht gerade erheiternden Worte des Fürsten nicht wirklich, doch traute sich keiner den Plan in Frage zu stellen, dann als Melchor Platz genommen hatte, riss sich auch Ainor am Riemen, war von diesem Moment an wieder voll geistig anwesend, er hatte in der Zwischenzeit über seine Probleme nachgedacht. Aus Genek schossen dann tatsächlich Fragen heraus: „Was werdet ihr tun? Worin bestehen jetzt genau unsere Aufgaben?“ Melchor deutete einem seiner Diener, er sollte Pergamente bringen alle waren mit dem Siegel Ainor verschlossen, für jeden Fürsten wurde eine eigene Version angefertigt, dieses Stück Papier hielt alle notwendigen Informationen für den jeweiligen Fürsten bereit, auch was zu tun war wenn die Führungspositionen nicht mehr besetzt waren, Ainor, Melchor und Gallatron tot waren. Jeder war über die Texte in seinem Pergament verwundert. Ainor antwortete im folgenden Augenblick auf Geneks zweite Frage: „Ich werde mich Höchstselbst um Changers kümmern, dieser Junge wird den Thron Diamantes niemals besteigen, dafür werde ich sorgen. Melchor wird den jungen Schicksalsgott beseitigen, Storm mag vielleicht ein guter Schwertkämpfer sein, doch ist auch Melchor gut im Kampf mit der Klinge. Was Changers angeht, mit ihm gelingt oder scheitert unser Plan, wenn Changers Tod ist, ist das Kristallene Reich Führerlos, er hat keine Absicherungen oder Notfallpläne, dafür ist er zu kurze Zeit im Amt. Genau dann haben wir gewonnen, auch wenn wir die Schlacht vielleicht verlieren werden. Das Reich wird bald schon zerfallen, zwischen den blaublütigen Häusern wird ein Bürgerkrieg entbrennen, ich bin davon überzeugt, dass nur aufgrund des so mächtigen Geschlechts der Changers dieses Reich solange schon besteht und nie an den Rand des Abgrunds geführt wurde. Wenn Changers stirbt, versinkt das Reich im wahren Chaos. Das ist unsere Chance zurückzukehren und Diamante zu befreien, von Tyrannei, Krieg und Verderben. Es ist dann lediglich eine Frage der Zeit, bis die restlichen Planeten und Götter kapitulieren.“ Ainor war sehr siegessicher, eine Niederlage kam für ihn absolut nicht in Frage, es war für ihn nicht hinnehmbar gegen ein fast noch Kind zu verlieren, das Ende der Changers war nah, das wusste er, doch ahnte er die kommenden Probleme nicht. Die anderen Fürsten schauten gespannt auf ihre Pergamentrollen, jeder von ihnen erhielt eine Aufgabe, Krainos sollte die Truppen zum Südtor der Stadt führen, Genek zum Östlichen, Námos zum Westlichen, Kurtis und Abydos zum Nördlichen. Die weiblichen Fürsten unterstützten ihre männlichen Kriegsfürsten auf dem Schlachtfeld. Diesmal würden sich alle Drachen erheben, Diamante wird unter ihrem Gebrüll erzittern, ein Spektakel der Extraklasse stand bevor, seit tausenden von Jahren ließen sich keine Drachen mehr auf Diamante blicken, damit war nun Schluss, das Zeitalter Drachen war nahe, wenn es nach den Drachenfürsten ging. Nach der Sitzung verließen Ainor und Melchor den Saal, sie kehrten in sein persönliches Solar, sie trafen sich zu einem letzten persönlichen Gespräch. In diesem Krieg konnte man nichts dem Zufall überlassen. Es war eine Qual alles zu planen, dennoch war der schwärzeste aller Fürsten, Ainor stolz auf seine Pläne, die Armee des Lichts mag vielleicht in der Überzahl sein, doch hatten sie Drachen und womöglich das Glück auf ihrer Seite. Die Schlacht sollte in der Nacht losbrechen, im Schutz der Dunkelheit, Drachen liebten die Finsternis. Nachdem sich die beiden Fürsten hingesetzt hatten, begann Ainor: „Für dich habe ich eine besondere Aufgabe. Du musst Storm ausschalten!“ Melchor schaute verdutzt, denn das wusste er schon, „Ich weiß, dass ich dies tun werde.“ Ainor grinste: „Das ist aber nur die halbe Wahrheit, du darfst nicht versagen, wenn Storm Tod ist, wird Dimitrius vielleicht Fahrlässig und ich kann ihn leichter vernichten.“ Melchor entgegnete: „Storm ist kein schwächerer Gegner, wenn man den Gerüchten Glauben schenken darf, dann ist Storm sogar erheblich begabter im Schwertkampf.“ Ainor schaute Melchor tief in die Augen: „Wenn es einen in unseren Reihen gibt, der den Schicksalsgott beseitigen kann, dann du. Ich werde Changers auf eine andere Art und Weise schwächen. Vertraut mir! Auch Storm wird dieser Schicksalsschlag treffen und nicht kalt lassen.“ Melchor fragte sich, was Ainor wohl damit meinte, dann fragte er zaghaft: „Was habt ihr vor?“ Ainor lachte erfüllt von Finsternis und dunklen Schauern: „Ein geheimer Plan, der im richtigen Moment gelüftet wird, es wird den Schlachterverlauf verändern und meinem Namen erneut Ehre bereiten. Die Drachenfürsten werden sich nicht einfach geschlagen geben, wird sind die wahren Herrscher der Sphäre und in wenigen Tagen wird sich dies zeigen. Ihr dürft gehen, wenn ihr wollt.“ Ainor saß auf seinem Stuhl, siegessicher, ohne einen Funken Furcht in den Adern. Melchor war dieser Siegesgeist eine willkommenes Mittel, dennoch kreisten seine Gedanken um diesen geheimen Plan des Fürsten, er heckte etwas aus, das wusste er mittlerweile, dennoch was war es, dass Storm und Dimitrius treffen würde? Melchor erhob sich und verließ den Raum, Ainor saß an seinem Schreibtisch und grübelte über den letzten Details. Am späten Nachmittag machte er sich auf den Weg zum Hauptplatz von Fentire-City, dort sollte an jenem Tag der Aufmarsch der Truppen beginnen, die gesamten Armeen der Drachenfürsten hatten sich in Fentire-City versammelt, Tausende Raumkreuzer waren bereit beladen zu werden, genau an jenem Tag fand eine Parade statt angeführt von den Fürsten selbst. Ainors Pflicht war es in vorderster Reihe durch die Straßen von Fentire-City zu ziehen bis hin zu seinem Schiff, am Abend waren sie bereits unterwegs gen Diamante. Das Zentrum war ein sehr weit entfernter Ort, die Reise würde mehr als einen Tag dauern. Als Ainor den Platz erreichte, war er bereits der Letzte, der Fürsten. Er stellte sich auf seinen Platz, dann begann die Prozession, mehrere Milliarden Mann setzten sich in Bewegung in Richtung Stadtende. Alle Drachenkrieger waren uniformiert und bewaffnet, ein einheitlicher Anblick bot sich, als die Armee der Drachen durch die Straßen der Stadt stolzierte. Auch alle Kriegsgeräte waren Teil des Umzuges. Ainor, Melchor und Gallatron marschierten in vorderster Reihe, gefolgt von den anderen Fürsten. Der Umzug dauerte Stunden, die Menschen am Straßenrand jubelten ihrer Hoffnung zu. Stolz und Hoffnung durchflossen die Armee, aber auch Ainor und die anderen. Es war schon spät in der Nacht, als die Armee das gigantische Feld vor den Stadtmauern erreichte, eine Ebene voll mit Raumschiffen, welche sie nach Diamante transportieren sollten. Ainor und die anderen Fürsten reisten mit dem größten der Kreuzer, einem vergoldeten Superkreuzer, in seinen Frachthallen und Truppenquartieren bot sich Platz für fünfhundert Millionen Mann. Nachdem Ainor und die anderen ihre Quartiere bezogen haben gab es erneut eine Sitzung, diesmal jedoch im Konferenzsaal des Raumkreuzers. Ainor hatte sie nicht einberufen, deswegen wunderte er sich, wer es wagen konnte eine Sitzung zu so fortgeschrittener Stunde einzuberufen. Er beeilte sich um rechtzeitig in den Sitzungssaal zu kommen. Noch waren die Kreuzer nicht abgehoben, der Abflug verspätete sich, die Prozession durch die Straßen von Fentire-City dauerte länger als geplant. Manche Schiffe waren noch nicht bereit um abzufliegen. Der Marsch der Drachenkrieger war imposanter, als so manch einer vermutete, es war ein Spektakel, wie es Fentire noch nie zuvor gesehen hatte. Als endlich alle Schiffe voll beladen waren, setzte sich die Kolonne in Bewegung, Ainor erreichte gerade, als die Schiffe abhoben den Sitzungssaal, wieder einmal war er der Letzte. Er nahm Platz und schaute durch die Runde, es war die zweite Zusammenkunft innerhalb von 24 Stunden. Krainos stand auf und begann, seinem Ruf eilten die Drachenfürsten hinterher: „Ich habe diese Sitzung einberufen, aus einem einfachen Grund, es gibt Nachricht von unseren Spionen.“ Ainor unterbrach: „Redet nicht um die Sache herum, wir haben nicht ewig Zeit.“ Krainos schaute schief, dann setzte er fort: „Nun ja, Centryon ist erwacht, Storm hat nun eine Bestie. Es ist nur mehr eine Frage der Zeit bis auch Aerion erwacht, oder die Götter bewahren uns noch andere Phönixe.“ Genek saß ruhig da und entgegnete mit kühler Gelassenheit: „Was kümmert uns das, wir kontrollieren wesentlich mehr Drachen, als unsere Feinde Phönixe bändigen.“ Krainos fügte auch noch hinzu: „Dimitrius hat auch drei weitere Götter ernannt, nun fehlen nur noch drei und der Orden des Lichts ist, zu unser aller Ernüchterung, wieder einmal vollständig. Es ist nur mehr eine Frage der Zeit, bis sie meine Gefangenen finden, sie sind die letzten der Auserwählten.“ Ainor sprach nun: „Die Götter mögen stark sein, doch werden wir unsere Pläne wegen solcher Lappalien nicht ändern, sollen sie doch Phönixe bändigen, was kümmert mich das, es würde mir Sorgen bereiten, wenn Changers deine Gefangenen wittern würde. Dann hätten wir vielleicht Probleme, wir wollen den schlafenden Drachen nicht wecken. Das Schicksal ist auf unserer Seite und das wird es auch bleiben, wenn es sonst nichts mehr gibt, werde ich mich zurückziehen.“ Ainor stand auf und verließ den Saal in Richtung Tür, plötzlich meldete sich Revia zu Wort: „Was wenn ihr den Jungen unterschätzt, er ist ein Mann, ein wahrer Changers, ein Erbe Diamantes? Was wenn ihr euch irrt und wir keine Chance gegen die Götter des Lichts haben? Was wenn wir geschlagen werden, dann wird sich unser Traum nie erfüllen.“ Ainor drehte sich um, zog einen kleinen Dolch aus seinem Wamst, stürmt auf Revia, griff um ihren Hals und drückte seine muskulösen Hände zusammen. Revia rang nach Luft, Ainor schaute ihr tief in die Augen, drückte ihr den Dolch an die Kehle: „Wage es nicht noch einmal meine Entscheidungen in Frage zu stellen. Oder es wird dir wie Shyrin ergehen. Changers ist Junge, nicht mehr und nicht weniger, er ist keine ernstzunehmende Bedrohung, finde dich damit ab.“ Ainor ließ sie los, Revia war fürchterlich rot aufgrund des Luftmangels, die Drachenfürsten waren entsetzt, von der Reaktion ihres Anführers, Kritik an seinen Entscheidungen bedeutete den Tod, dies wussten nun alle Fürste, bisher wagte es nie jemand ihm zu widersprechen, Revia hatte die falsche Entscheidung getroffen. Als Revia sich wieder erhoben hatte, verließ sie hastig den Saal, sie wandte sich nicht um und stürmte geradewegs hinaus. Ainor ließ den Dolch fallen und verschwand in seiner Kabine. Eine der Fürstinnen sah die Furcht in Ainors Augen, als er auf Revia losging. Feleria war eine Fürstin, die sich immer im Hintergrund hielt, sie empfand schon immer etwas für Ainor, sie unterstützte ihn immer. Ainor schätzte sie als treues Mitglied der Drachenfürsten, Feleria war auch seine engste Freundin, doch wollte sie mehr, in genau jenem Moment sah sie ihre Gelegenheit Ainor näher zu kommen. Die Sitzung war anscheinend beendet, jeder der Fürsten verließ den Saal, ohne auch nur ein Wort zu verlieren. Feleria schlich sie zu Ainors Gemächern, als sie diese betrat, schien es, als würde er schon auf sie warten. Er saß alleine in einem dunklen Raum, mit nichts in der Hand, außer einem Glas mit Whisky, er genoss ihn. Feleria schloss die Tür hinter sich, sie setzte sich neben Ainor auf das Sofa, sie griff nach seiner Hand und drückte sie fest: „Ich weiß, dass du das nicht tun wolltest. Ich weiß, dass du Angst hast. Es ist natürlich Angst zu haben.“ Ainor hörte ihre Worte, doch sie erzürnten ihn, er riss sich los stand auf und schleuderte das Glas mit aller Kraft gegen die Wand, die Scherben flogen durch den ganzen Raum. Feleria wurde von den scharfen Kanten der Scherben verschont. Ainor stand nun voller Wut und Zorn inmitten des Raumes, Feleria wusste, dass sie etwas tun musste. Sie stand auf und ging auf ihn zu, er war gut einen halben Kopf größer als sie. Feleria umarmte ihn, dann setzte sie fort: „Ich bin für dich da, wann immer du mich brauchst. Vor mir brauchst du dich nicht zu verstecken.“ Ainor wehrt sich nicht mehr, er hat eingesehen, dass sie ihm nur helfen will. Ainor fügte sich ihren Gesten, er sagte nun: „Was, wenn ich dich nicht hätte?“ In genau jenem Moment wurde ihm klar, dass alles was er bei hunderten Frauen gesucht hatte, die ganze Zeit vor ihm war, seine Zukunft, Feleria, die Liebe seines Lebens, doch wollte er es nicht wahrhaben. Für einen sehr langen Augenblick vergas er seine Sorgen vollkommen und widmete sich seiner Liebe. Er erwiderte die Umarmungen und schloss seine Arme um ihren Rücken. Feleria war erstmals wieder Glücklich, seit langem. Ainor schaute ihr tief in die Augen, doch diesmal mit einem freundlichen Blick, anders als Revia wenige Minuten zuvor. Es brauchte keine Worte, sie verstanden sich auch so, nach einem Moment des Anschauens küssten sie sich, es wurde ein heftiges Knutschen daraus, dann fielen ihre Kleider und die Nacht konnte nicht lange genug sein… 

Derweil näherte sich die Raumflotte immer mehr dem Zentrum der Sphäre, Diamante. Die Schlacht rückte näher und näher, bald schon würden die Armeen des Lichts und der Finsternis aufeinander prallen, es war unbeschreibbar, was passieren würde, wenn…
 
   


[bookmark: _Toc352617865]Kapitel 51:
Der Mann ohne Namen
 
   

Schutt, Asche und Angst lagen in der Luft, Amphipolis-City war eine einzige Ruine, in einer anderen Welt, jedes Gebäude war zerstört, man sah niemanden auf den Straßen der Stadt gehen, es schien als wäre die Stadt in Tiefen der Unterwelt gefangen, die Stadt war wie ausgestorben, im wahrsten Sinn des Wortes, Amphipolis-City war Tod. Die Trümmer versperrten die Straßen, die Sonne schien hell, sie beleuchtete den Ort des Geschehens noch mehr. Unter diesen Trümmern lag ein Junge, er rührte sich nicht, doch dann zuckte einer seiner Finger, vielleicht war noch Leben in ihm? 
Seine Hände bewegten sich nun auch, schließlich schossen seine Augen auf, als hätte er einen Alptraum oder ähnliches gehabt, es war ein Alptraum, er hatte das Gefühl mehrere Tage geschlafen zu haben, damit lag er goldrichtig, zwei Wochen waren seit dem Anschlag auf Amphipolis-City vergangen. 
Der Junge schob die Trümmer weg und befreite sich aus seinem Gefängnis, er konnte sich an nichts erinnern, er wusste nur, dass sehr viele dunkle Dinge um ihn herum geschehen waren, er merkte auch, dass er vor seinem Unfall bei seinen Freunden war, doch nun war er allein. Nachdem er sich aus den Trümmern befreit hatte, stellte er fest, dass er inmitten eines großen Raumes stand, er wusste nicht, wo er war, er suchte nach einem Ausgang, doch war weit und breit nichts, was ihm weiterhelfen konnte, in genau jenem Moment überkamen ihn Erinnerungen: Er war hier, wie es passierte, mit seinen Freunden, sie mussten ihn zurücklassen. Es hatte den Anschein, als würde er sterben, sie mussten fliehen. Die Trümmer begruben ihn unter sich.
Der Junge stand hilflos in dem Raum, er wusste nicht mehr weiter, sein Kopf brummte vor Schmerzen, er konnte nicht mehr richtig sehen, alles war verschwommen, plötzlich kippte er um, alles war schwarz vor Augen. Der Junge träumte von seiner Vergangenheit, er sah sein Leben in einem Zeitraffer an sich vorbei ziehen, es war als würde er alles noch einmal erleben. Mit seinem Unfall endete der Streifzug durch die Vergangenheit, er erwachte, neben ihm saß nun eine weiße Gestalt umhüllt von gleißendem Licht, es war als säße ein Engel neben ihm, der Mann ohne Namen fragte zaghaft und benommen: „Wer bist du?“ Der Lichtgestalt stand auf und trat neben den Jungen und half ihm sich aufzusetzen, dann erklärte die Gestalt des Lichts: „Ich bin hier um dir zu helfen, dein Bestimmung zu finden.“ Der Junge sprach sehr schwer: „Ich habe alles verloren, meine Freunde sind weg, ich sitze hier in einem Gefängnis aus Trümmern fest. Es gibt nichts, wofür ich bestimmt sein könnte.“ Das Licht um das Wesen des Lichts verblasste, der Junge sah, dass ein Mensch vor ihm saß, das Gesicht kam ihm vertraut vor, doch wusste er nicht, wer es war, er wusste nicht einmal seinen eigenen Namen. Der Mann des Lichts meinte: „Jeder hat eine Bestimmung und jeder wird vom Schicksal geleitet, dein Weg führte dich hierher.“ Der Junge widersprach: „Wenn ich eine Bestimmung habe, warum bin ich dann hier, es gibt nichts, was man hier tun könnte.“ Der Lichtmensch meinte hierzu: „Du hast eine Bestimmung und es ist meine Aufgabe sie dir näher zu bringen. Sie deinen Unfall als Ende deines alten Lebens. Ein neues Leben hat soeben für dich begonnen. Nimm es an und tritt deinem neuen Schicksal entgegen.“ Der Lichtmensch stand auf und reichte dem Jungen die Hand, er wollte ihm aufhelfen, doch vorher fragte der Junge: „Wenn du mir meine Bestimmung überträgst, dann kennst du sicherlich auch meinen Namen?“ Der Lichtmensch grinste: „Natürlich, doch es ist noch nicht an der Zeit ihn dir zu verraten, wir werden zuerst an einen Ort der Erleuchtung gehen, dort wirst du alles über deine Zukunft erfahren. Glaube mir, du wirst auch deine Freunde sehr bald wieder sehen. Reiche mir deine Hand und betritt ein neues Leben.“ Der Junge wusste nun, dass er bald schon mehr über sich erfahren würde, auch seinen Namen. Er reichte dem Fremden seine Hand und erhob sich. In genau jenem Moment wurden die beiden von gleißendem weißen Licht umgeben, alles um sie drehte sich, die Zeit verstrich kaum, einen Augenblick später waren sie an einem Ort, voll von weißen Säulen. Vor ihm ragte ein weißer Thron empor, auf diesem saß eine mysteriöse Gestalt. Es war ein Mann, soviel konnte der Junge erkennen, er trat vor und wurde sofort begrüßt, der Mensch des Lichtes war schon verschwunden, als er näher an den schneeweißen Thron herantrat, merkte er, dass das Wesen des Lichts darauf saß: „Willkommen im Reich des Lichts Fremder. Ich versprach dir Antworten, diese sollst du nun bekommen.“ Der Junge verstand, er sprach die ganze Zeit mit einem Wesen des Lichts, doch was sollte dies alles? Er wollte nichts frage, man würde ihm alles erklären, der Mann auf dem Thron begann: „Am Anfang herrschte Chaos, dann kamen die Bestien, sie erschufen das mächtigste Herrschergeschlecht der Geschichte, die Changers, sie waren der Glanz der Schöpfung ein reines Geschlecht, doch kein Changers konnte seine Schlachten alleine schlagen, jeder von ihnen hatte enge Berater, seine Heerführer, sie alle stammten aus dem edlen Hause der Rushmounts, genau wie du. Du bist immer schon der beste Schwertkämpfer gewesen, seit deiner Kindheit. Du hast taktisches Geschick, mehr als jeder andere, den du kennst. Deine Bestimmung wird es sein dem Gott des Chaos zu dienen und seine Armeen zu führen.“ Der Junge unterbrach: „Was soll das ganze Gerede von Rushmount, Changers, Göttern und Heeren, ich bin einundzwanzig Jahre, wie kann ich eine Armee führen, die einem Gott dient?“ Der Mann auf dem Thron entgegnete: „Es liegt dir im Blut, Junge, Sinedd aus dem Hause Rushmount von Diamante.“ Der Junge hörte seinen Namen und erinnerte sich wieder, sein Freund Dimitrius wurde zum neuen Chaosgott, ihm sollte er also dienen, dem König von Diamante. Sinedd verstand nun, Dimitrius und er trafen sich nicht zufällig, sie gehören zueinander, ihre beiden Häuser waren voneinander abhängig. Sinedd fragt stolz: „Was werden meine Aufgaben sein als Diener des großen Hauses?“ Der Mann des Lichts enthüllte: „Du wirst die Armeen des Lichts in die Schlacht führen. Bald wird Krieg herrschen, dann wirst du erstmals als die Faust der Changers auftreten. Du wirst den Drachen das Fürchten lehren, so wie es deine Vorgänger auch taten. Es ist dein Schicksal.“ Sinedd war nun doch gar nicht so unerfreut über den Fortlauf der Dinge, es schien als wäre ein wichtiger Bestandteil der Geschichtsschreibung, nun wollte er jedoch noch mehr wissen: „Wie werde ich nach Diamante kommen? Wen werde ich dort antreffen? Was wird als nächstes mit mir passieren? Wer oder was bist du?“ Der Mann erhob sich und schritt die Treppe vom Thron herab: „Ich bin Tartaros, der Wächter des Chaos. Es wird mir eine Freude sein dich zu unterrichten, wir haben Zeit, denn noch steht an diesem an diesem heiligen Ort die Zeit still. Wir werden gleich mit deinem Training beginnen, du musst stark zu deinen Freunden zurückkehren.“ Tartaros und Sinedd gingen durch den Säulengarten, Tartaros war zielstrebig, vor ihnen erschien eine Rüstung, sie war für Sinedd, daneben hing auch ein Schwert, die Klinge seiner Vorväter. Nachdem Sinedd die Rüstung angelegt hatte und auch die Klinge aus ihrer Scheide gezogen hatte, zog auch Tartaros sein Schwert, die beiden kämpften nun zu Trainingszwecken. Sinedd hatte blitzartige Reflexe, er hatte keine Mühen Tartaros zu besiegen, dies tat er mehrmals, mindestens zehn Mal verlor der Wächter gegen die Faust der Changers. Sinedd machte dem Namen seiner Familie alle Ehre, er war ein wahrer Meister des Schwertkampfes. Nach gefühlten tausendsten Niederlage erkannte Tartaros, dass genug war, Sinedd war bereit. „Du bist bereit, den nächsten Schritt zu tun, wir haben nicht mehr viel Zeit, nun wirst du dein taktisches Geschick unter Beweis stellen.“ Tartaros hob seine Hand und eine Miniatur Armee erschien, er wies Sinedd an sie zu kontrollieren und Befehle zu erteilen, auch dies Übung meisterte Sinedd bravurös, er schlug die Armee gegenüber öfter, als Tartaros es für möglich gehalten hatte, mit diesem Können könnte Sinedd der erfolgreichste Feldherr aus dem Hause Rushmount werden, da er immer an vorderster Front kämpfen wird, dessen war sich Tartaros sicher, nun war die Zeit gekommen, da Sinedd seinen Weg alleine gehen musste, den Weg zu den Changers, seinen Lehnsherren, seinem neuen Meister. Diamante-City rief nach ihm. Tartaros erklärte zum Abschluss noch: „Du bist bereit deiner Bestimmung entgegenzutreten, du warst es immer schon, deine Zeit ist gekommen, Dimitrius und deine anderen Freunde, werden sehr erfreut sein dich zu sehen. Deine Rüstung symbolisiert deinen neuen Status, als Faust der Changers. Ich wünsche dir alles Glück, das ich nur wünschen kann, du wirst es brauchen.“ Sinedd machte sich bereit, in wenigen Augenblicken würde Tartaros ihn nach Diamante zu Dimitrius schicken. Im nächsten Augenblick verabschiedete er sich bei Tartaros, dann wurde er von gleißendem Licht umhüllt, alles um ihn herum drehte sich, er portete, in Richtung Diamante-City. Keine Sekunde später stand er inmitten einer riesigen Halle, sie war schwarz, Säulen ragten an allen Seiten empor, er befand sich auf Diamante, das ahnte er. Sinedd war inmitten der Halle des Beginns, dem Thronsaal der Changers. Er schaute sich um und sah am entfernten Ende der Halle eine Gestalt auf einem prunkvollen Thron sitzen, es musste sich um Dimitrius handeln. Der Thron war mehr als nur prunkvoll, hinter ihm standen zwei Phönixe ihre Schwingen ließen den Thron noch monumentaler wirken. Dazu stand er noch auf einem Podium in rund fünfzehn Metern Höhe, zu diesem Podium hinauf führten schwarze Stufen, es war ein sonderbarer Anblick, der sich ihm hier bot. Auf diesem Thron saßen stets die Könige aus dem Hause Changers, dieser Thron symbolisiert die uneingeschränkte Macht des Königs von Diamante. Sinedd konnte Dimitrius nicht wirklich gut erkennen, doch er war sich sicher, dass er es war, obwohl Dimitrius im Vergleich zu dem monumentalen Aufbau der Thronanlage mickrig wirkte. Sinedd ging auf ihn zu, Dimitrius schien ihn nicht zu erkennen, vor ihm tauchten Wachen auf, anscheinend hielt man ihn für eine Bedrohung, sie umzingelten ihn, richteten die Waffen auf ihn, anscheinend kannten sie ihn nicht. Dimitrius würde ihn hoffentlich erkennen, oder etwa nicht?
 
   


[bookmark: _Toc352617866]Kapitel 52:
Heimkehr nach Diamante
 
   

Die Sonne schien in der großen Halle des olympischen Palastes als Dimitrius und Storm zu ihren Freunden stießen. Zeus wartete schon auf den Bericht von Dimitrius. Dimitrius erzählte ihm alles, was er wusste, dann erklärte er: „Es ist an der Zeit, wir müssen zurück in unsere Heimatwelt kehren, das Ultimatum läuft in drei Tagen ab, die Drachen haben wahrscheinlich schon längst mit dem Marsch gen Diamante begonnen. Die Götter des Lichts und ich, wir danken euch, es war sehr großzügig von euch uns zu unterstützen. Wir stehen auf ewig in eurer Schuld.“ Dimitrius verneigte sich vor Zeus, dann kehrte er um und verließ die Halle des Olymps. Die anderen verabschiedeten sich auch noch bei den anderen Göttern, Dimitrius wusste, dass er eines Tages wiederkehren würde, doch konnte er in diesem Moment noch nicht daran denken. Marian, Adraste und Pan hatten schon ihre Sachen gepackt, nun ging es für sie in Richtung neues Leben, dem Leben eines Gottes. Aphrodite brachte die Götter und ihre Begleiter zurück zum Portal des Olymps, sie verabschiedete sich mit einem innigen Kuss von MicroIce, sie flüsterte ihm zu: „Es war pure Lust zwischen uns. Ich begehre dich, wie ich nie zuvor etwas begehrt habe.“ Sie leckte sein Ohr, MicroIce genoss es, dann ging er als erster durch das Portal. Dimitrius und die anderen folgten ihm. Aphrodite winkte ihnen zum Abschied zu, sie wusste, was bald passieren würde, in jenem Moment erschien ihr die Zukunft, sie lief in Zeitlupe vor ihrem Auge ab: Blut und verderben werden die Hauptstadt der Sphäre heimsuchen. Mord und Totschlag wird seinen Ursprung im Herzen der Sphäre finden. Der Anfang vom Ende würde losbrechen. Das Ende ist nah!

Dimitrius und die anderen erreichten einen kurzen Augenblick später wieder den Mythikas, hinter ihnen ragte das Portal der alten Götter dem Himmel entgegen. Nun war es an der Zeit, Dimitrius portete sich als erster zurück auf ihr Schiff, die anderen taten es ihm gleich. Auf der Kommandobrücke angekommen gab Dimitrius den Befehl für den Abflug, Diamante war ihr Ziel, die Zeit drängte. Dimitrius kehrte in seine Gemächer zurück, er wollte sich ein wenig ausruhen, die letzten Tage waren ziemlich anstrengend gewesen, vermutlich würden die nächsten noch viel nervenzerreißende werden, doch daran konnte und wollte er gar nicht denken. Er fiel wie ein Stein in sein Bett und schlief sofort ein, er träumte von seiner gemeinsamen Zeit mit Liliane, wie schön sie doch war. MicroIce setzte sich derweil mit Theodore und Alister zusammen, er wollte mehr über die Säulen der Hoffnung erfahren. MicroIce bot den beiden etwas zu trinken an, beide nahmen dankend an. MicroIce begann: „Ich möchte gerne mit euch etwas wichtiges besprechen.“ Theodore nickte, dann antwortete er: „Was bedrückt dich?“ MicroIce versuchte zu grinsen, doch fiel es ihm schwer: „Ich will unbedingt die Säulen der Hoffnung finden. Aerion ruft nach mir. Es zerreißt mich innerlich. Wisst ihr etwas über die Säulen der Hoffnung?“ Alister lachte lautstark: „Man hört viel, wenn der Tag lang ist. Doch was davon war ist, musst du entscheiden. Ein heißer Tipp ist Pearl, dort sollte deine Suche beginnen.“ MicroIce verstand, Pearl war auch sein Tipp, er dachte, dass der heilige Planet der Lovetts der Schlüssel sein könnte. Theodore fügte hinzu: „Wenn Pearl tatsächlich dein Ziel sein soll, wäre es klüger, wenn du nicht mit zurück nach Diamante kommst, sondern gleich weiterreist, nebenbei könntest du das Pearl-Orb zurück an seinen angetrauten Platz bringen. Es würde dir vielleicht helfen.“ MicroIce nickte zustimmend: „Die Idee gefällt mir, ich denke, ich werde nach Pearl reisen, auch alleine wenn es sein muss.“ Alister übernahm wieder: „Ich denke es wird sich jemand finden, der dich begleiten wird, vielleicht begleitet dich einer Blake oder einer von den neu gewonnen Göttern des Lichts. Du solltest sie vielleicht fragen, bevor du alleine deinem Schicksal entgegen trittst.“ MicroIce verstand, es war ihm egal, wer ihn begleitete, doch wollte er eigentlich nicht alleine aufbrechen, am liebsten wäre ihm wenn er in weiblicher Begleitung unterwegs wäre. Er würde zuallererst Adraste fragen, sie war ihm eigentlich sehr sympathisch, er fand sie mehr als nur nett. MicroIce bedankte sich bei den beiden Historikern, anschließend begann er seine Suche nach Adraste, er ging zu ihren Gemächern, doch dort fand er sie nicht vor. Eine von ihren Dienerinnen schickte ihn auf die Aussichtsplattform, dort sollte er sie finden. Als er auf die Plattform kam sah, die Göttin des Feuers alleine auf einer Bank sitzen sie saß mit Rücken zu ihm gerichtet, sie bemerkte seine Anwesenheit nicht, bis er sich zu Wort meldete: „Ein wunderschöner Anblick, nicht wahr?“ Er setzte sich neben sie, sie reagierte nur flüchtig, sie war wie verzaubert von der Schönheit der Sphäre, Sterne und Planeten, soweit man schauen konnte, sie hatte noch nie zuvor etwas vergleichbares gesehen. MicroIce saß neben Adraste, ihr Geruch gefiel ihr, sie fühlte sich in seiner Gegenwart auf eine besondere Art und Weise sicher, es schien als gefiele ihr der Prinz von Pearl recht gut. MicroIce fragte sie vorsichtig: „Ich werde in Richtung meines Heimatplaneten aufbrechen, ich suche nach meiner Bestie, dem Aerion und ich wollte dich fragen, ob …“ Sie unterbrach ihn, sie legte ihren Finger auf seine Lippen und deutete mit der anderen Hand auf die Scheibe vor ihnen, es flog eine riesige Raumbestie an ihnen vorüber, diese leuchtete so hell wie die Sonne, sie glitt mit einer unverkennbaren Schönheit und Eleganz an ihnen vorüber. MicroIce wollte Adraste den Moment nicht stehlen. Sie sagte mit leiser Stimme: „Ich begleite dich gerne, wenn du willst. Ich denke es wird eine schöne Zeit werden. Ich gehe mich schnell vorbereiten, treffen wir uns in zwanzig Minuten bei deinem Schiff.“ MicroIce konnte nicht einmal fertigsprechen, da hatte Adraste ihn schon verstanden, die beiden waren durch mehr als nur ihre gemeinsame Bestimmung verbunden, es war eine Art Seelenverwandtschaft, was sie verband. Adraste stand auf und verließ die Plattform, bevor sie durch die verschwand rief sie MicroIce noch zu: „Nenn mich von nun an bitte Ady.“ Er lächelte ihr zu, sie erwiderte dieses warme Lächeln. Auch MicroIce machte sich auf den Weg, er kehrte zurück zu Alister und Theodore, er erklärte ihnen, dass Pearl sein Ziel sei, sie wünschten ihm viel Glück und gutes Gelingen. Als er zu dem kleinen Schiff kam, wartete Ady bereits dort, die beiden stiegen ein und verließen den großen Kreuzer der Armee des Lichts. MicroIce hatte sich bei keinem seiner Freunde verabschiedet, es war einfach keine Zeit, sie würden es ihm verzeihen, dessen war er sich sicher. 

Storm schlenderte derweil durch den Kreuzer, er dachte über die vergangenen Ereignisse nach, es war so viel, was in den vergangenen Tagen und Wochen passierte, bei seiner Befreiung angefangen, danach ging es Schlag auf Schlag. Sie trafen die alten Götter der Erde und viele andere Dinge geschahen. Er war ein Gott, dessen wurde er sich immer mehr bewusst, es war seine Bestimmung rechtschaffen zu sein, doch nicht jetzt, denn vor ihm stand nun eine wunderschöne Frau, die ihm von Anfang ins Auge gestochen war, Marian. „Was macht ein starker Junge wie du, so spät hier draußen in den kalten Gängen des Kreuzers“, fragte ihn die junge Göttin, sie streichelte ihm über die Wangen. Storm wusste nicht, was er entgegnen sollte: „Ich denke nach. Über dich, mich und die anderen.“ Marian grinste, sie zog ihn mit sich, er wehrt sich nicht und folgte ihr: „Ich tue nichts anderes, bis du mir begegnet bist, es war Zufall.“ Storm grinste schief: „Oder Schicksal? Würdest du etwas mir trinken gehen?“ Marian lächelte: „Natürlich es wäre mir eine Ehre!“ Die beiden gingen in seine Gemächer, Diener brachten ihnen Drinks, die beiden scherzten viele Stunden, bis Marian irgendwann einschlief, zu diesem Zeitpunkt war Storm schon ziemlich benebelt, dennoch besaß er den Anstand Marian in ihre Gemächer bringen zu lassen. Storm gab ihr zum Abschied einen sanften Kuss auf die Stirn und flüsterte zu ihr: „Wir sehen uns bald wieder!“ Ein paar Diener brachten die Göttin des Wassers zurück in ihre Gemächer. Storm legte sich schlafen, er träumte von seiner neuen Flamme, er schien etwas zu empfinden. Die Ankunft auf Diamante schien bevor zu stehen, Storm hatte nur mehr wenige Stunden um sich auszuschlafen.

Dimitrius schlief tief und fest, als sich jemand in sein Zimmer schlich, es war eine dünne Gestalt mit langen blonden Haaren, Liliane. Sie setzte sich neben ihm an seinen Bettrand, küsste ihn auf die Stirn und strich ihm über die Wangen. Er wachte auf, schreckte sich, schlug in einer hastigen Reaktion nach Liliane, er fühlte in jenem Moment nichts als Hass, doch nicht auf Liliane, sondern auf sich selbst. Liliane wurde den kräftigen Schlag gegen die Wand geschleudert, sie erlitt einige Prellungen und blaue Flecken, sie blutete aus der Nase und ihre Lippe war ebenfalls aufgerissen. Dimitrius erwachte nun, er schaute sich um, dann sah er Liliane am Boden liegend, er eilte schnell zu ihr nahm sie in die Arme und entschuldigte sich: „Es tut mir leid! Es tut mir so unendlich leid! Bitte verzeih mir! Es tut mir leid!“ Liliane beruhigte ihn und strich ihm über die Wangen, sie waren nun mit Blut beschmiert: „Es ist nichts passiert, ich werde es überleben. Du kannst nichts dafür, die bösen Mächte in dir sprechen in deinen Träumen zu, vermutlich kontrollieren sie dich auch.“ Dimitrius schaute sie mit weichen Augen an, er war den Tränen nahe, er hatte seine Liebe zu ihr aufs Spiel gesetzt. In jenem Moment heilten ihre Wunden ab, sie verschwanden einfach. „Irgendwie weiß ich, was ich tat. Ich war in einem Traum und schlug zu, anscheinend war es kein Traum, sondern Realität. Ich habe dir wehgetan, wenn du mir verzeihst, ich kann es nicht. Was ich getan habe ist unentschuldbar.“ Liliane strich ihm weiter über die Wangen und versuchte ihn zu beruhigen: „Es ist nichts passiert, du musst dir selbst auch verzeihen, jeder träumt schlecht. Träume helfen uns, dass wir Geschehenes verarbeiten, sie helfen uns zu verstehen. Das musst du zuerst verstehen, alles was geschieht hat einen Grund.“ Dimitrius brachte Liliane zu seinem Bett er legte sie hinein, er direkt neben sie. Er schlief unter ihren weichen Fingern ein, diesmal träumte er von keinen Schattenwesen oder ähnlichem. Der Kreuzer setzte zum Landeanflug auf Diamante-City an. Dimitrius wachte in den Armen von Liliane auf, er wusste was er getan hatte, doch er verdrängte es, er küsste sie, dann verließ er das Zimmer, ohne sie. Liliane sollte warten, es würde kein gutes Licht auf die beiden werfen, wenn man sie zusammen aus demselben Zimmer kommen sähe. Dimitrius rannte schnell in die Halle des Beginns, er hat beim Aussteigen die Nachricht erhalten, dass ihn der Kanzler so schnell wie möglich sehen will. Dimitrius rannte so schnell er konnte durch die riesige Halle, er setzte jedoch den Portnebel ein, eine schwarze Nebelwolke bewegte sich durch dies unendlich lange Halle. Am Ende Halle nahm er seine normale Gestalt an, der Kanzler und einige andere Gestalten erwarteten ihn schon, es schien sehr dringend zu sein. Dimitrius setzte sich auf den Thron, er musste gefasst sein, denn der Kanzler hatte sicher keiner guten Neuigkeiten für ihn, dieser begann: „Mein Prinz, es sind schlimme Dinge passiert, während ihr auf der Erde wart. Wir haben Kenntnis darüber erhalten, dass die Drachen aufmarschieren, ihre Flotten werden in den nächsten Stunden am Südpol landen, vermutlich werden sie gen Norden marschieren.“ Dimitrius reagierte gefasst: „Wenn es nur so etwas belangloses ist hättet ihr mich nicht hereilen lassen müssen, ich hatte ehrlich gesagt mit etwas schlimmerem gerechnet.“ Dimitrius grinste, der Kanzler und seine Vertrauten konnten nun auch lachen. Der Kanzler war jedoch noch nicht fertig: „Ich habe jedoch auch eine gute Neuigkeit. Die Vorbereitungen zur Verteidigung der Stadt laufen hervorragend. Die Stadt kann meiner Ansicht nicht mehr eingenommen werden. Sie ist ein Bollwerk, dass jeder Kriegskunst widerstehen wird, dafür stehe ich ein.“ Dimitrius klopfte dem Kanzler auf die Schulter: „Gute Arbeit, ihr dürft gehen. Ich würde gerne noch etwas alleine sein.“ Der Kanzler verneigte sich, dann verließen er und seine Vertrauten die Halle des Beginns. Dimitrius dachte nach, nur von seinen Ahnen beobachtet, sie schauten vermutlich auf ihn herab, allen voran sein Vater, Großvater und auch die restlichen Changers. Alle waren sie über die ungewisse Zukunft der Stadt ihrer Stadt besorgt, doch Dimitrius würde nichts dem Zufall überlassen. Er würde sterben, wenn er dadurch das Leben von Milliarden Menschen retten könnte. Plötzlich vernahm er einen schwachen Blitz am Ende der Halle, er schaute sich um, dann schritt er von seinem hohen Thron herab und ging dem Ursprung des Blitzes nach, er sah einen Mann vor sich, der Mann war ihm zugewandt, je näher er kam, desto sicherer war er sich, vor ihm stand Sinedd, sein alter Freund, von dem er dachte, er starb bei der Invasion von Amphipolis. Dimitrius ging auf ihn zu und umarmte ihn, doch vorher schickte er die Wachen weg, die Sinedd umstellt hatten nachdem er erschienen war, er freute sich ihn wieder zu sehen, Sinedd ebenso, die beiden hatten viel zu besprechen. Die Zeit bis zum Beginn der Schlacht konnte mittlerweile abgezählt werden, es war nicht mehr viel Zeit, gerade einmal zwei Tage.


[bookmark: _Toc352617867]Kapitel 53:
Pfad der Hoffnung
 
   

MicroIce und Ady hatten ihre Freunde gerade verlassen und waren auf dem Weg nach Pearl, dort sollte sich MicroIce Bestimmung offenbaren, Aerion zu erwecken. Das Schiff der beiden war klein und wendig, der Flug würde nicht länger als eine Stunde dauern, eine Stunde, in der sich die beiden besser kennen lernen konnten. Die beiden unterhielten sich über alle möglichen Dinge, bei ihrer Kindheit angefangen, bis hin zu Storms Befreiung. Die Zeit bis zur Ankunft am heiligen Planeten verging wie im Fluge. Diesmal wählte MicroIce einen anderen Weg um nach Pearl-City zu gelangen er flog über die perlenen Felder auf die gigantische Stadt zu, es war immer wieder etwas Besonderes, wenn man seine eigene Heimat sah. MicroIce freute sich, dass er die Perlenstadt wieder sah, er wusste dieses Mal würde sich für ihn etwas offenbaren, er wusste nicht, wohin er gehen sollte, da fiel ihm der Galaxy-Tower ein, er könnte den Planeten aus seiner Starre erlösen, vielleicht würde ihm auch jemand erscheinen, wie auch schon Dimitrius. Ady kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus, sie war überwältigt von der Größe und Schönheit von Pearl-City, noch nie zuvor hatte sie etwas Vergleichbares gesehen, lediglich den Olymp, sie wusste gar nicht, dass es noch so viele größere Städte gab. „Dies ist also die Perlenstadt?“, fragte Ady erstaunt. MicroIce nickte: „Ja, der legendäre Sitz des Hauses Lovetts und die Stadt der nie schwindenden Hoffnung. Jeder, der diese Stadt betritt, darf hoffen, man kann sie niemandem nehmen. Nachdem das kleine Schiff am Skyport von Pearl gelandet war, kürzte MicroIce den Weg ab, die beiden porteten sich mithilfe des weißen Nebels in die Kammer am oberen Ende des Galaxy-Towers. Sie schossen durch die engen Gassen und über die vielen Ebenen der Stadt, hinauf auf die Palastebene und dann schließlich in den Galaxy-Tower, MicroIce Schicksal würde sich bald offenbaren. Ady und MicroIce standen nun inmitten der Kammer des Pearl-Orbs, sie schauten sich um und genossen den wunderschönen Ausblick über die Ebenen des Planeten, es war unbeschreibbar, welch schöner Anblick sich ihnen Bot. MicroIce wollte keine Zeit verlieren, er holte das Orb heraus und platzierte es an seinem angestammten Platz inmitten der Kammer. Gleißendes Licht entfuhr dem Orb, die Zeit begann wieder voranzuschreiten, Pearl war zum Leben erwacht. Das gleißende Licht verschwand allmählich wieder und es offenbarte sich ein Wesen aus purem Licht, MicroIce vermochte nicht zu erkennen, um wen es sich dabei handelte. Ady trat einen Schritt zurück, sie wollte kein Risiko eingehen, vermutlich würde ihr aber ohnehin nichts passieren. MicroIce fragte das Wesen: „Wer bist du?“ Das Wesen hob seine Hand und zeigte MicroIce, dass er seine darauf legen sollte. Er tat wie ihm geheißen und presste seine Hand auf die des Wesens aus Licht. MicroIce wurde geblendet, als das Licht aus dem Wesen herausfuhr, eine Frau steckte hinter dem mysteriösen Wesen, er erkannte sie, doch konnte er nicht glauben, wen er vor sich sah. „Ich bin es, deine Mutter“, offenbarte das Wesen. MicroIce musterte das Wesen, welches seine Mutter zu sein schien: „Wie ist das möglich? Wieso erscheint dein Geist gerade in diesem Augenblick?“ MicroIce Mutter enthüllte weiter: „Ich bin dir nicht ohne Grund erschienen. Ich werde dir den Weg zu den Säulen der Hoffnung weisen, ich bin eine der wenigen Personen, die den Zugang zu diesem heiligen und sagenumwobenen Ort kennt und vor allem die einzige, die noch Kontakt zur Welt der lebenden herstellen kann.“ MicroIce begann zu verstehen: „Man hat dich geschickt um mir zu helfen.“ Der Geist nickte: „Genau, Dimitrius Vater wurde auch geschickt, man will nicht, dass ihr in Zeiten größter Not hilflos seid, ihr sollt von höheren Mächten geleitet werden.“ „Die Säulen der Hoffnung werden durch solche Weisungen gefunden werden, nicht?“, fragte MicroIce hastig. Der Geist nickte erneut: „Ich werde dir den Weg weisen. Schon bald wirst du deinen Drachen des Lichts erwecken. Du wirst der Bändiger von Aerion, dem Bestienkönig von Pearl.“ MicroIce hatte noch so viele Fragen, er wusste gar nicht wo er anfangen sollte, Ady schaute die ganze Zeit über zu, sie konnte sich nicht die Unterredung von Mutter und Sohn einmischen. MicroIce würde im Laufe des Gespräches auch noch mehr über seinen Vater erfahren, so dachte er zumindest. „Ich muss dir aber noch mehr offenbaren, mein Sohn“, fügte die Königin von Pearl noch hinzu. MicroIce lauschte den Worten seiner Mutter: „Wenn du Aerion erweckt hast, beginnt erst der wichtigste Teil der Bestimmung, du musst dich deinem Vater stellen. Nur durch deine Hand kann sein Ende finden und erlöst werden. Ich sehne diesen Tag schon lange herbei, denn nur meinetwegen wurde er zu dem, was er heute ist. Ich habe alles zerstört. Das Leben in der Sphäre wird nie wieder dasselbe sein, Dinge werden sich verändern. Die uralten Übel werden sich erheben. Ich habe es gesehen. Meine Meister fürchten diesen Tag. Die Drachenfürsten sind momentan euer geringstes Problem. Wenn die roten Himmel aufziehen, ist es bereits zu spät, mein Sohn. Beherzige meine Worte, meine Zeit ist abgelaufen, ich werde dich nun wieder verlassen. Lebe wohl mein Sohn, trete deiner Bestimmung entgegen, vernichte deinen Vater.“ MicroIce wollte noch mehr über diese andere Bedrohung wissen, doch da war seine Mutter schon wieder verschwunden, das Licht war verschwunden, jeden Augenblick würde jemand von der Palastgarde in den Turm kommen, was würde er sagen, die Wahrheit. MicroIce Nerven lagen blank, er musste sich seinem Vater stellen, seine eigene Mutter wollte den Tod ihres ehemaligen Gemahlen. Der Gott der Hoffnung sank zu Boden, Ady kniete sich neben ihn und umarmte ihn: „Du wirst das schaffen, ich weiß, dass du jeder Aufgabe gewachsen sein wirst, es ist deine Bestimmung. Wenn du nicht mehr hoffst, hat niemand mehr Hoffnung, die Hoffnung schwindet mit dir. Sei stark und tritt deiner Bestimmung entgegen!“ Ady machte dem niedergeschlagenen Gott Mut, MicroIce begriff, ihn überkam es einfach, seine Gefühle zu Ady rückten seine Bestimmung in den Hintergrund. MicroIce ergriff die Gelegenheit und küsste die Göttin, sie genoss es, aus einem Kuss wurde rasch mehr. Nach einer kurzen, dennoch sinnlichen Zeit verließen die beiden Götter die Kammer des Orbs wieder, da bemerkte er, dass seine Mutter nichts über die Säulen der Hoffnung preisgegeben hatte, doch dann regte sich etwas in ihm, es spürte etwas, dann schoss es aus ihm heraus: „Poseidons Insel.“ MicroIce wusste nun, dass er das Tor zu den heiligen Säulen auf dieser Insel finden würde. Er und Adraste wollten kein Aufsehen erregen, daher porteten sich weiter, MicroIce vertraute auf seine Instinkte, immerhin war Pearl sein Heimatplanet, er würde die Insel des Poseidon auch ohne Hilfe, nur mit seinem Gespür, finden. Es dauerte nicht lange, bis MicroIce sich sicher war, dass sie richtig waren, die beiden erschienen inmitten einer wunderschönen Landschaft von Bäumen und Teichen, einem Ort wie aus einem Traum entsprungen. MicroIce wusste, dies musste der richtige Ort sein, um die vielen Teiche waren Bänke, in den Teichen schwammen kleine Fischbestien, sie waren so friedlich, dieser war seit Anbeginn der Zeit vom Krieg verschont geblieben, eine immerwährende Zone des Friedens. Es konnte nicht mehr weit sein bis zum Portal, das sie zu den Säulen der Hoffnung bringen würde. Die beiden gingen über die Insel vorbei an den Bäumen und Teichen, sie staunten dennoch weiter, es war ein wunderschöner Ort, den sie erreicht hatten. Sie sahen einen alten Säulentempel, vielleicht befand sich darin ein Hinweis auf das Portal, MicroIce spürte das die Säulen nicht mehr fern waren. MicroIce rannte in den Tempel, die Säulen ließen das Licht hindurch und erhellten so die Halle. Inmitten dieser Halle stand eine Art steinerner Rahmen, man konnte durch ihn hindurch gehen. Ady meinte: „MicroIce versuche durch das Portal zu gehen, vielleicht aktiviert es sich, wenn es dich erkennt. Wenn es sieht, dass der Träger der Hoffnung da ist.“ MicroIce trat an die Stufen heran, welche zur Pforte führten, dann geschah es, eine Art Nebel bildete sich in der Pforte, ein Portal wurde aktiviert. MicroIce war überrascht, dass es funktionierte: „Du hattest recht, es scheint, als würde das Portal mich erkennen.“ Ady spürte, wie sie Mächte, die sie nicht beschreiben konnte zurückhielten, sie sollte die heiligen Säulen der Hoffnung anscheinend nicht betreten. MicroIce musste alleine gehen. Bevor er in den Nebel stieg, rief sie ihm zu: „Du musst alleine gehen, ich werde hier auf dich warten!“ MicroIce hätte sie nur zu gerne mitgenommen, doch nicht einmal er konnte sich gegen die höheren Mächte behaupten, die diesen Ort beherrschten, uralte Zauber vergangener Generationen. MicroIce stieg durch den weißen Nebel, einen Augenblick später fand er sich inmitten eines roten Pfades wieder, dem Pfad der Hoffnung. Ady wartete auf dem Aufgang vor dem Tempel, sie genoss die Ruhe in der Oase. MicroIce schaute sich um, er sah nichts, außer gähnende Leere, niemand befand sich an diesem trostlosen Ort, dennoch war es seine Bestimmung, er sollte den Weg finden, er müsste dem Weg einfach folgen und er würde ihn zu den Säulen der Hoffnung führen. Der Weg war lang, der Gott der Hoffnung durfte seinen Mut nicht verlieren, er spürte, dass Mächte ihn eindringen wollten, die er nicht kannte, die er nicht bezwingen konnte. MicroIce kämpfte sich immer weiter durch den roten Pfad, der Weg führte ihn zu den Säulen, dessen war er sich sicher, doch zu welchem Preis. Die auf ihm lastende Aufgabe wurde immer größer nach wenigen Stunden Gehzeit, geschah es der Gott der Hoffnung brach zusammen, jede Hoffnung für ihn war geschwunden, wer würde ihn retten. Storm und Dimitrius kämpften eine Schlacht, jedem anderen war der Zutritt zu den Säulen und dem Pfad der Hoffnung verwehrt. Der junge Gott sah sein Ende kommen, er sank zu Boden, er kniete, die unerträgliche Hitze an diesem verdammten Ort machte ihn fertig, er konnte kaum noch atmen: „Wenn dies der Ort sein soll, an dem ich ende, werde ich mit Freuden aus dieser Welt in die Welt des Todes treten. Doch eines sollt ihr nicht vergessen ihr Mächte der Schatten. Ich werde die Hoffnung auf eine freie Welt, einer Welt frei von Krieg und Finsternis nicht so leicht aufgeben. Ich werde weiter hoffen, ob tot oder lebendig. Ich werde mich euch nicht ergeben.“ Dies waren die letzten Worte des Gottes der Hoffnung, dann brach er zusammen, die Hitze hatte gesiegt. In jener Sekunde, als er dachte alles würde enden, vernahm er eine Stimme: „Deine Hoffnung war nicht umsonst MicroIce aus dem Hause Lovetts, deine Stimme wurde erhört. Du hast deine Prüfung bestanden, der Zutritt sei dir gewährt. Du hast dich als würdig erwiesen.“ MicroIce erholte sich wie durch Zauberhand, die Hitze war verschwunden, ihn umgab ein Fluss aus gleißendem Licht, dann bewegte sich alles um ihn, er würde zu den Säulen gebracht, dessen war er sich sicher. Nicht mehr lange und er würde Aerion erwecken und Pearl seinen Beschützer zurückgeben.
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Wenige Stunden waren vergangen seit dem Aufbruch der Armeen der Drachen, Ainor und Feleria lagen kuschelnd in seinen Gemächern. Ainor hatte sich wieder beruhigt, mittlerweile war er sogar glücklich. Mehrere Durchsagen ließen verlautbaren, dass die Südhalbkugel von Diamante zu sehen war, der Landeanflug auf den Südpol des Planeten stand bevor. Feleria hörte dies, doch verstand sie es nicht, sie durchlöcherte ihren Geliebten mit Fragen: „Warum landen wir nicht vor Diamante City? Wieso gerade der Südpol?“ Ainor antwortete lächelnd auf all ihre Fragen: „Diamante ist seit jeher ein viel umkämpfter Planet, deswegen wurde auch der Schleier erschaffen, Diamante selbst wurde durch den Hadrianswall in Norden und Süden unterteilt, diese Mauer bildet auch den Bezugspunkt des Schleiers, keine Armee könnte ohne Verlust durch den Schleier fliegen. Es wäre ein Selbstmordkommando, welches wir uns nicht leisten können. Wir halten uns an konventionelle Techniken.“ Feleria verstand zwar immer noch nicht alles, doch begnügte sich mit diesen Antworten, vorerst einmal. Sie zog sich an und verließ ihren Geliebten, sie kehrte in ihre Gemächer zurück, machte sich bereit für die Landung des Kreuzers. Ainor bekleidete sich ebenfalls, anschließend eilte er auf die Kommandobrücke, der zuständige Befehlshaber erklärte ihm: „Wir befinden uns im Landeanflug auf Catyre. Die Stadt hat alle Vorkehrungen getroffen. Nun möchten euch noch einmal die Fürsten sprechen, sie wissen anscheinend nicht, warum wir Catyre ansteuern.“ Ainor grinste, seine geheimen Pläne gingen auf, keiner schöpfte Verdacht. Die Fürsten wurden anscheinend erst jetzt darauf aufmerksam, dass Ainor seine eigenen Ziele verfolgt. Catyre war der Glanz des Südens, die drittgrößte Stadt von Diamante, Diamante-City und Atlantis. Diese Stadt wurde seit Anbeginn an von den Drachen kontrolliert, nie hatte ein Changers Kontrolle über diese Stadt, das Gebiet südwärts des Hadrianwalls war wild, Bestien und Menschen bekriegten sich, angeblich lebten dort sogar Drachen, dies alles wusste Ainor, doch war es einfacher mit den Launen des Planeten zurechtzukommen, als die höhere Macht der Barriere auf sich zu nehmen. Ainor wusste in welche Gefahr er seine Armeen schickte, doch vorerst musste er mit den Drachenfürsten fertig werden, sie erwarteten ihn ungeduldig. Er setzte sich gelassen hin, schaute entspannt durch die Runde, wartete auf Reaktionen, Melchor meldete sich zu Wort: „Warum befinden wir uns im Landeanflug auf Catyre und nicht auf Diamante-City?“ Bevor Ainor antworten konnte warf Gallatron hinzu: „Ihr gefährdet Euren eigenen Plan.“ Genek mischte sich auch noch ein: „Wisst ihr überhaupt, was ihr tut.“ Revia kam nun auch noch dazu: „Ihr schickt uns alle in den sicheren Tod.“ Ainor konnte sich gar nicht rechtfertigen, es war eine hitzige Diskussion zwischen den Fürsten entbrannt, alle hatten sie den Zweifel an Ainor, doch schimpften sie sich gegenseitig. Nun lag es an Ainor wieder Ruhe in die Runde zu bringen. Mit seiner lauten und kräftigen Stimme brüllte er durch den Saal: „Seid sofort leise und setzt euch wieder hin! Wir befinden uns im Krieg und nicht in der Kinderstube!“ Ainors Gebrüll zeigte Wirkung, er wurde tatsächlich respektiert, die Streitgespräche wurden Augenblicklich beendet die Drachenfürsten nahmen wieder ihre Plätze ein, sie alle lauschten ihrem Anführer: „Es hat Gründe warum wir Catyre ansteuern, die schwarze Stadt wird unserer Ausgangspunkt sein. Vor wenigen Wochen entsandte ich Spähtruppen, sie sollten sichere Wege gen Norden erforschen, sie haben welche gefunden, die vier ursprünglichen Handelsrouten der Alten sind immer noch in Takt. Unsere Armee wird sich in Catyre sammeln, anschließend wird sie sich teilen und werden auf den Pfaden zum Kristallpellennor ziehen. Ob Wasser, Land, Gebirge oder Urwald, der Transport wird hoffentlich nicht länger als einen Tag dauern, denn das Ultimatum der Götter läuft bald ab.“ Ainor wurde anscheinend verstanden, wie es schien, Genek hakte nach: „Ihr habt das alles inszeniert, dass wir nicht durch den Schleier müssen, oder etwa nicht?“ Ainor schmunzelte, die anderen Fürsten wurden misstrauisch, sie warteten die Ainors Reaktion ab, dann würden sie entschlossen handeln, Ainor setzte fort: „Catyre sollte von Anfang an unser Ziel sein, diese Stadt war lange Zeit unsere Hauptstadt, in ihr schlummert das Herz der Drachen, unsere Quelle der Kraft ruht den Legenden nach an diesem Ort. Ich dachte wenn wir vor einer so wichtigen Schlacht von der Macht der alten Drachen profitieren könnten sollten wir diese Gelegenheit ergreifen. Vergesst nicht Blut stärkt mehr als gewöhnliches Wasser, lasst uns vom Blut der Herzquelle trinken.“ Revia grinste, doch sie meldete sich zu Wort, obwohl sie sich innerlich schon auf einen erneuten Angriff von Ainor vorbereitete: „Das Herz der Drachen, die Herzquelle, alles Kindergeschichten, die man unseren Säuglingen erzählt, damit sie Ruhe geben, keiner der Halbwegs bei Verstand ist, glaubt diese Ammenmärchen. Die Herzquelle wäre niemals an einem so gefährlichen Ort, die Changers hätten diesen unserer heiligsten Plätze vernichtet noch bevor wir auch nur irgendetwas zu ihrer Verteidigung tun konnten. Ich würde euch gerne glauben schenken, zeigt mir Beweise, dann schenke ich euch mein Vertrauen.“ Ainor wusste, dass ihm keiner glaubt, seine Pläne lagen nun offen. Er erhob erneut seine Stimme: „Wie ich sehe, könnt ihr mir nicht glauben, momentan müsst ihr mir kein Vertrauen schenken, wenn ihr die Quelle mit eigenen Augen seht, versteht ihr, warum wir in Catyre sind. Wir treffen einander eine Stunde nach unserer Ankunft am Eingang des großen Tempels. Ich hoffe ihr werdet alle kommen.“ Ainor erhob sich und verschwand durch eine der Türen, die restlichen Fürsten verharrten weiter, Revia meinte nüchtern: „Ich sage es nur sehr ungern, aber der ist von allen Geistern verlassen, er ist mehr als nur verrückt.“ Genek nickte zustimmend: „Dennoch ist er unser Anführer, wir sollten ihm unser Vertrauen schenken, er tut stets nur das, was gut für uns ist, er führt uns auf dem für uns sichersten Weg nach Diamante-City, er will uns mit dem Blut aus der Herzquelle stärken. Was soll er sonst tun um unser Vertrauen zu gewinnen?“ Als Genek seinen Vortrag beendet hatte setzte der Kreuzer auf, die Flotte war sicher auf Diamante angekommen, nun musste die Armee der Drachen bloß noch sicher in den Norden gelangen, ein schwieriges Unterfangen, wie sich bald herausstellen sollte. Revia erklärte erneut: „Ich habe mitangesehen, wie unsere Anführer, einer nach dem anderen von uns gegangen waren, nun ist auch Ainor dem Wahnsinn nahe, wenn ich mich nicht irre und er tatsächlich von uns geht in dieser Schlacht der Schlachten. Wer soll seine Nachfolge antreten? Der Kreis von erlesenen Persönlichkeiten wird schrumpfen, so viel kann ich euch versprechen, was wenn unser Orden ausstirbt und das alles auf das Geheiß von einem Wahnsinnigen?“ Revia stand auf und verließ den Raum, die Fürsten dachten über ihre Worte nach. Revia jedoch kehrte in ihr Zimmer zurück und packte alles, man brachte sie anschließend in den Palast von Catyre. Während der Fahrt konnte sie die Schönheit der Stadt der Drachen bewundern, alte Häuser mit einem rötlichen Erscheinungsbild. Die Stadt wirkte sehr weitläufig, nicht wie Fentire-City, ein Haus neben dem nächsten. Revia war angetan von der sehr rustikalen und doch modernen Architektur, besondere Aufmerksamkeit schenkte sie den hohen Türmen, welche aus so gut wie jedem Haus herausragten, sie hatte jedoch keine Erklärung, warum jedes Haus einen sehr hoch in den Himmel aufragenden Turm besaß. Diese Türme hatten alle Aussichtsplattformen, aber wozu? Die Zeit verrann so schnell, das gar keine Zeit mehr war den Palast von Catyre zu besichtigen. Revia wurde direkt zum Treffpunkt der Drachenfürsten gebracht, diesmal war sie die Erste, doch als sie alleine vor dem imposanten Bau, dem Tempel der Drachen, stand wurde ihr klar, dass Ainor doch vielleicht recht behalten konnte, mittlerweile wurde ihr klar, dass die Changers weit von diesem Ort entfernt waren, kein Changers hatte vermutlich je das heilige Herz der Drachen betreten. Während sie den Tempel bestaunte kam, die Bögen, die Säulen, die Fresken und Statuen, alles wurde von ihr bestaunt, eine Schönheit, wie sie Revia noch nie zu vor erblickt hatte. Der Tempel stand auf einer kleinen Anhöhe, seine dunkelroten Steine leuchteten im Sonnenlicht. Das reflektierte Licht war so hell, dass es blendete, wenn man hineinschaute. Als Revia sich umschaute spürte sie plötzlich eine Hand auf ihrer Schulter, sie wandte sich um, sie war geblendet vom Licht, dann erkannte sie Ainor, er fragte mit leichtem Unterton: „Beeindruckend nicht wahr?“ Revia nickte: „Ihr hattet recht, die Changers scheinen hier im Süden keine Macht zu besitzen. Ich denke ihr werdet auch mit dem Rest eurer Behauptungen Recht haben. Es scheint so, als wüsstet ihr viel mehr, als ihr uns offenbart, Meister.“ Ainor versank in einen seiner Träume, er beachtete Revia gar nicht, sie war ihm egal, lediglich die Herzquelle hatte nun seine Aufmerksamkeit. Ainor hörte eine leise Stimme in seinem Kopf, er wusste was oder wer es war, doch verschloss er seine Gedanken vor jeglichem Eindringen abschirmen, die Stimme offenbarte ihm: „Du bist nahe an deinem Ziel, bald schon werde ich wieder auferstehen, meine Rache wird fürchterlich sein. Das Zeitalter der Drachen ist angebrochen.“ Ainor nickte und flüsterte mit leiser Stimme: „Ja, Meister!“ Revia hörte, das Murmeln von Ainor, sie fragte sich, warum er wohl solche Laute von sich gab, sie verdrängte das Geschehene, Ainor war nun wieder voll zurechnungsfähig, mittlerweile waren auch die anderen Fürsten eingetroffen, Ainor schritt die Stiegen hinauf vor das große Haupttor des Tempels. Das Tor öffnete sich, Licht fiel in die dunklen Hallen, diese waren von purer Finsternis erfüllt. Ainor ging als erster durch das große Tor, er hob seine Hände und schwang sie. Die Fackel entzündeten sich, die Halle wurde von düsterem Licht erfüllt, wenn die Drachenfürsten nicht schon so viel dunkles gesehen hätten, würde es ihnen vermutlich in jenem Augenblick kalt den Rücken hinunterlaufen. An allen Wänden des Tempels hingen alte Drachenschädel, sie zollten den Göttern der Drachen ihre Treue. Sie waren die Zeichen verlorener Schlachten und Krankheiten. Der Schädel eines Drachen wurde nur dann aufgehängt, wenn er besonders alt war oder in einen Heldenvollen Tod starb, also durch einen Phönix niedergestreckt wurde. Die meisten der Schädel entstammen dem ersten Krieg zwischen der Drachen und Phönixe. All dies kam Ainor in seine ungeordneten Gedanken. Es schien als würde die Geschichte vor seinen Augen vorbeilaufen, es wurde ihm offenbart, dass es vor ihm schon viele Fürsten gab, welche dem Ende nah waren, auch für sie bestand keine Chance auf einen Triumph, doch siegten sie in dramatischen Schlachten. Nie zuvor hatten so viele Drachen gleichzeitig zu den Fürsten gesprochen. Es war ein wahrer Auflauf von vergangenen Ereignissen, der den Fürsten der Finster im Kopf herumschoss. Durch das weitere voranschreiten der Fürsten wurde auch das Licht immer dumpfer, man sah kaum noch etwas, am Ende der gewaltigen Halle, hing der größte Schädel den Ainor je gesehen hatte. Die Aura, welche der Schädel ausstrahlte, war beeindruckend. Ainor stand vor diesem gewaltigen Schädel, als kalter Wind an ihm vorbeizog und in den Drachenkopf gesogen wurde. Die Augen des Drachen leuchteten auf, der Schädel sprach zu den Fürsten: „Ihr wagt es den heiligsten alle Orte zu betreten? Mit welcher Erlaubnis betretet ihr mein Reich?“ Ainor kniete nieder, er hatte keine Ahnung, mit wem er es zu tun hatte, er ahnte es jedoch, der Tempel war nicht nur irgendein Heiligtum der Drachen, sondern eine Art Seelenhort für Tote Drachen. Ainor zog während er kniete seine Drachenklinge heraus und legte sich vor sich hin, die anderen Fürsten taten nun das selbige. Revia schenkte Ainor nun ihr Vertrauen, sie war überwältigt von diesem Schädel, selbst wenn sie die Herzquelle nicht erreichen würden, hätten sie immerhin schon mal einen riesigen Drachenschädel gesehen, welcher sogar zu ihnen sprach. Der Schädel sprach erneut: „Ich sehe eure Herkunft! Ihr seid Fürsten unseres Volkes! Ihr seid dennoch nicht würdig in das Allerheiligste unseres Tempels vordringen zu dürfen, dessen seid euch bewusst!“ Ainor erhob sich, erklärte mit überzeugender Stimme: „Ihr könnt uns den Eintritt nicht verwehren, wir sind die letzten unseres Volkes. Wir sind im Krieg mit den Göttern des Lichts. Wir brauchen eine Stärkung, wir brauchen das Blut der der Altvorderen Drachen. Wir bitten euch untertänig um Euer Mitgefühl.“ Ainor fiel erneut auf die Knie. Der Drache ließ sein Herz jedoch nicht erweichen: „Ihr seid Fürsten niederen Ranges. Ich glaube euch nicht, dass ihr die letzten seid und auch nicht, dass ihr es mit den Göttern des Lichts zu tun habt. Die wahren Götter des Lichts sollen erst in Tausenden von Jahren erscheinen, wenn die Drachen und Phönixe schon seit Tausenden von Jahren verschwunden sind. Ich selbst sah vor meinem Tod ein Phönix, Cenyon streckte mich nieder, er war ein schrecklicher Gegner, ebenso mächtig war er. Diese abscheuliche Bestie kann nicht einfach verschwunden sein. Ihr seid nicht die, für die ihr euch ausgebt.“ Ainor versuchte erneut zu erklären: „Ihr starbt in der letzten Schlacht des alten Zeitalters. Die Zeit der Bestien neigte sich dem Ende zu. Cenyon und die anderen Bestienkönige verschwanden. Erst vor wenigen Jahren wurde der Auserwählte geboren, Dimitrius-Rivellon Changers, der erste seines Namens. Er erweckte die Bestien erneut, er ist der wahre Anführer der Götter des Lichts, er hat die Macht die letzten Drachen, uns und unsere Bestien zu vernichten. Ich bitte euch nun erneut, gewährt und bitte Zutritt zu der heiligen Herzquelle. Ich bitte euch nicht! Ich flehe euch auf Knien an, gewährt uns Einlass!“ Der Drache war immer noch nicht überzeugt: „Ihr sagt ein Changers sei wieder Anführer der Götter des Lichts. Die Dreifaltigkeit ist erwacht. Ihr scheint Recht zu haben, mit der Behauptung, dass ihr die Letzten unseres Volkes seid. Wenn ihr tatsächlich Recht haben solltet wird mir dies sicherlich euer Drache beweisen können. Ruft ihn und ich werde euch vielleicht Einlass gewähren.“ Ainor erhob sich, er wollte jede Chance nutzen den Drachen von sich zu überzeugen, er rief Premus seinen Diener. Der Drache erschien, neben dem Schädel des riesigen Schädels an der Wand, wirkte jener von Premus mickrig. Premus kniete sofort nieder, denn er erkannte den Schädel, es war nicht irgendein alter Drache, vor ihnen sprach der Schädel des Tigoras zu ihnen, der Urvater der Drachen. Premus erklärte dem Allvater das gleiche, wie auch Ainor, nun war der Urvater überzeugt. Tigoras besiegelte den Einlass mit einem lauten Gebrüll, unter seinem Maul öffnete sich eine nicht sichtbare Tür. Premus verschwand wieder, Tigoras meinte bevor der Geist seinen alten Körper verließ noch: „Ihr tretet in große Fußstapfen, die Bestimmung, welche euch auferlegt wurde, ist größer, als jede andere, die Drachen je zu stemmen hatten. Ihr entscheidet über die Zukunft unseres Volkes, enttäuscht die Toten nicht.“ Der Geist verließ den Urvater der Drachen wieder, der Schädel hing nun wieder regungslos an der Wand. Ainor schritt nun durch die Tür unter dem Maul des Drachenkopfes. Ein langer schmaler Gang führte tief unter die Erde, der Gang war ziemlich lang, mehrere hundert Meter vermutlich. An den Wänden des Ganges hängten spärlich verteilt Fackeln, dennoch war der Gang ziemlich dunkel und unheimlich, Ainor war dies egal, der Gang endete jedoch relativ schnell, Ainor und die anderen Fürsten fanden sich nun inmitten einer kleinen Halle, inmitten dieser Halle war einen Brunnen, aus ihm floss Blut, die Herzquelle. Als Revia in die Halle kam und die Herzquelle sah verschlug es ihr die Sprache, es war ein sonderbares Gefühl, sie spürte schon, wie das Blut sie stärkte. Es war etwas ganz spezielles, das sich ereignen würde. Ainor trat an den Brunnen heran und trank das Blut, er spürte, wie es ihn stärkte, es war, als würden seine Muskeln wachsen, seine Kräfte sich vervielfachen. Er war nun stärker, als je zuvor, genau das war es, was er spürte, seine Macht war vielleicht grenzenlos. Die anderen Fürsten tranken ebenfalls, auch sie wurden gestärkt. Mittlerweile waren alle Zweifel beseitigt. Die Fürsten vertrauten nun alle ihrem Meister, Ainor. Die Quelle war ein sagenumwobener Ort, nun wussten auch alle warum, Tigoras selbst bewachte diesen heiligen Hort der Drachen. Ainor wusste, sein Zusammentreffen mit Dimitrius rückte immer näher, er wusste, nur einer konnte es überleben, doch wer dies sein würde, müsste sich noch zeigen, der Kampf zwischen den beiden Giganten würde das Schicksal in seinen Grundfesten erschüttern, so viel war sicher, keiner konnte den Ausgang dieses Kampfes vorhersagen. Ainor erklärte den Fürsten, während sie noch tranken: „Während wir hier sind, bereiten sich die Armeen auf den Abmarsch vor. Jeweils drei von euch werden eine Armee nach Diamante-City führen.“ Die Fürsten verstanden, Ainor verschwand und machte sich auf den Weg zu seiner Armee, er sollte gemeinsam mit Feleria und Krainos die Armee durch den Urwald des heiligen Planeten führen. Genek, Melchor und Revia führten die Armeen durch das Gebirge. Námos, Gallatron, Amentis und Varia führten ihre Armeen über das Meer. Oromia, Peitho, Abydos und Kurtis führten die Armeen durch die Wüsten von Diamante. Die Fürsten nahmen Augenblicklich die Führungspositionen ihrer Armeen ein, sämtliche Gefährten für den langen Marsch waren bereit. Keine halbe Stunde nachdem die Fürsten sich an der Herzquelle gestärkt hatten, stachen die Schiffe in See, die Sandriesen in Richtung Wüste, die Drachenschiffe in Richtung Hochgebirge und die Waldgiganten in Richtung Urwald. Catyre wurde entfesselt, ein schier endloser Strom an Drachenkriegern verließ die Stadt, manchen Fürsten kam es vor, als würden die Armeen wachsen, es waren immer mehr Krieger geworden, was hatte es damit bloß auf sich. Ainor war zufrieden, zwei Tagesmärsche standen noch zwischen ihm und Diamante-City. Die Schlacht war nur mehr ein Zwinkern von ihm entfernt. Sein Schwert durstete nach Blut, dem Blut der Changers.
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Es blieb nicht mehr viel Zeit, bis die Armeen der Drachen sich auf den Weg nach Diamante-City machen würden. Dimitrius und seine Freunde waren gerade erst von ihrer Reise zur Erde zurückgekehrt. Dimitrius ging zu dem Ursprung des Lichtblitzes, er war sich sicher, vor ihm stand Sinedd, der Mann kam ebenfalls auf Dimitrius zu, er es wurde immer klarer. Dimitrius alter Freund war von den Toten zurückgekehrt. Als die beiden sich gegenüberstanden umarmten sie sich, als hätten sie sich tausend Jahre nicht gesehen, immerhin dachte Dimitrius sein Freund sei Tod, dem war jedoch nicht so. Dimitrius bat Sinedd mit sich zu kommen, die beiden kehrten in seine Gemächer zurück, dort nahmen sie einen Drink zu sich, Dimitrius brach das Eis: „Wo warst du die ganze Zeit über? Wir alle dachten, du seist mit Amphipolis untergegangen.“ Sinedd grinste: „Um ehrlich zu sein, ich war tot, so dachte ich zumindest, ich war fast zwei Wochen bewusstlos unter Trümmern, bis mich eine seltsame Gestalt in Sicherheit brachte. Sie enthüllte meine Aufgabe, sie gab meinem Leben wieder einen Sinn, ansonsten würde ich jetzt nicht neben dir sitzen.“ Dimitrius wollte mehr wissen und schenkte seinem Freund nach: „Was sollst du vollbringen? Was gibt deinem Leben einen neuen Sinn? Wo warst du?“ Sinedd ging auf jede einzelne Frage ein: „Ich war einem Ort des Lichts, ein Wesen namens Tartaros unterwies mich vieler Dinge. Nun bin ich bereit meiner Bestimmung entgegenzutreten, dein ergebenster Diener zu sein. Seit Anbeginn der Herrschaft der Changers, dient das Haus Rushmount den Changers, seit über tausend Generationen sind die Rushmounts die rechten Hände der Könige Diamantes.“ Dimitrius erfreute diese Nachricht: „Dann kommst du zur richtigen Zeit, denn ich benötige gerade ein rechte Hand, die mir bei meinen unzähligen Pflichten beisteht. Die Vorbereitungen für einen Krieg müssen getroffen werden.“ Sinedd lachte, doch er meinte auch: „Lass uns morgen weiter sprechen, ich bin sehr müde, ich sollte mich zurückziehen.“ Dimitrius stimmte zu, auch er hatte schon lange nicht mehr gut geschlafen: „Ich habe dir ein Gemach bereitstellen lassen. Meine neue rechte Hand soll nicht irgendwo in der Gosse schlafen müssen. Wir sehen uns morgen um neun Uhr in meiner Ratskammer, dann besprechen wir deine Ernennungen.“ Sinedd wurde von einem Diener in seine Gemächer geführt. Dimitrius wollte gerade schlafen gehen, als plötzlich noch jemand in sein Gemach gestürmt kam, es war der Kanzler, Sellenge wollte unbedingt noch mit dem Prinzen sprechen. Dimitrius setzte sich erneut zu seinem Tisch, Sellenge war sehr hektisch: „Für morgen ist eine Senatssitzung einberufen worden. Ich wollte euch mitteilen, dass man alle Götter des Lichts erwartet. Die Delegationen von über 100.000 Systemen werden anwesend sein. In solch dunklen Zeiten will das Volk durch seine Führer geführt und geleitet werden. Ich habe bereits schon jetzt ein Einreiseverbot in die Stadt ausgesprochen, der Krieg ist zu nahe, wir haben bereits schon jetzt mehr Menschen in der Stadt, als wir schützen können.“ Dimitrius nickte zustimmend, es war ihm eigentlich alles egal, er wollte lediglich in sein warmes kuscheliges Bett: „Ich denke das wird sich einrichten lassen. Wann ist diese Sitzung?“ Sellenge antwortete etwas gelassener und beruhigter: „Wenn alles nach Plan läuft sollte die Sitzung um 12:00 Ortszeit beginnen, man erwartet die Götter des Lichts jedoch schon früher in den Gemächern des Kanzlers, sie alle werden dann durch eine spezielle Kanzel die Halle des Rechts betreten.“ Dimitrius bedankte sich für die Informationen, dann schmiss er seinen Kanzler hinaus, er bot ihm nicht einmal etwas zu trinken an, dies lag vermutlich an der späten Stunde, Dimitrius blieben nur mehr sieben Stunden um sich auszuschlafen. In jener Nacht wurde der Gott des Chaos von schlimmen Alpträumen geplagt, am Morgen danach erinnerte er sich an nichts mehr, es war als wäre die Finsternis in ihn gefahren und hätte ihm etwas gezeigt, doch wusste er nicht mehr, was es war. Dimitrius wachte schweißgebadet auf, er musste sich sofort waschen, irgendetwas war in ihm, das ihm große Sorgen bereitete, doch wusste er nicht worum es sich handelte. Dimitrius ging frisch gewaschen zum Frühstück, Liliane und Storm saßen bereits bei der großen Tafel. Sie unterhielten sich prächtig. Dimitrius schaute Storm an, dieser wies an er solle Liliane begrüßen. Dimitrius küsste sie, ihr gefiel die nette Geste, Storm war einer der Wenigen, die über die Dimitrius Liliane Bescheid wussten. Dimitrius setzte sich neben Liliane und versuchte zu essen, doch brachte er nichts hinunter. Es stand nur noch eine Nacht zwischen ihnen und der Schlacht, vermutlich verschlug es deswegen Dimitrius den Appetit. „Du musst etwas essen!“, meinte Liliane sorgend. Dimitrius schüttelte kühl den Kopf: „Ich kann nicht, es ist …“ Er schob den Teller weg und verließ das Zimmer, er verkroch in seine Ratskammer, Sinedd würde ohnehin bald zu ihm kommen. In jenen Momenten erinnerte sich an seinen Traum, er wusste, was geschehen würde, er sah schreckliche Dinge. 

Liliane und Storm aßen weiter, trotzdem stellte Liliane ernüchternd fest: „Irgendetwas stimmt nicht mit ihm.“ Storm fügte hinzu: „Wenn wir ehrlich sind stimmt mit der ganzen Familie etwas nicht. Bei ihm angefangen. Er ist ein Changers, daran lässt sich nichts ändern. Er ist zwar anders, als seine Ahnen dennoch ein Changers und die hatten noch nie den Ruf eines normalen Hauses.“ „Trotzdem, irgendetwas stimmt nicht mit ihm, etwas hat sich seit unserer Rückkehr verändert, ich weiß nur noch nicht was“, meinte Liliane abschließend. Storm fügte zum Abschluss noch hinzu: „Dann finde es einmal heraus. Ich sage, er hat einfach nur einen schlechten Tag, wie meistens, wenn er ganze Nacht getrunken hat.“ Liliane setzte sich wieder hin: „Was meinst du damit?“ Storm lächelte schief, anscheinend hatte er etwas Unpassendes erwähnt: „Du weißt es nicht?“ „Was wissen?“, stellte sie erschüttert fest. „Dimitrius hatte die ganze Nacht Besuch, anscheinend ist auch ziemlich viel Alkohol geflossen.“ Liliane konnte nicht fassen, was sie hörte: „Wer war bei ihm?“ Storm erklärte: „Ein alter Freund von Dimitrius ist von den Toten auferstanden und das haben sie anscheinend gefeiert. Das weißt du aber nicht von mir. Offiziell wird Sinedd erst bei der Senatssitzung heute Mittag in den Kronrat von Diamante eingeführt.“ Liliane verstand, sie wusste immer noch nicht, was mit Dimitrius los war, es war ihr auch eigentlich egal. Nach dem Essen war der Göttin der Liebe ein Wenig übel, es schien als müsste sie sich übergeben. Storm unternahm einen Spaziergang mit seiner Marian, die beiden kamen sich immer näher und verbrachten den ganzen Vormittag zusammen, Storm schien mehr zu wollen, als nur eine Freundin, er sah in Marian seine Seelenverwandte, auch wenn es vermutlich noch zu früh war um zu etwas sagen zu können. Liebe auf den ersten Blick.
Dimitrius wartete in seiner Kammer auf seinen Freund, er ließ den Gott des Chaos ungewöhnlich lange warten, aber anscheinend, ging es der rechten Hand genauso schlecht, wie Dimitrius, obwohl sich Dimitrius immer noch einredete, dass der Alptraum schuld war, dass er vielleicht zu viel erwischt hatte, kam ihm nicht in den Sinn. Mit knapp einer Viertelstunde Verspätung kam Sinedd endlich bei der Tür hereingeschossen, er war voller Vorfreude. Er nahm gegenüber von Dimitrius platz, Dimitrius wollte ihn nicht länger warten lassen und begann: „Deinem Geburtsrecht nach, bist du meine rechte Hand, dieses kann ich dir nicht verwehren, doch ich kann es noch ausdehnen…“ Sinedd unterbrach: „Was meinst du damit?“ Dimitrius winkte ab: „Lass mich bitte ausreden. Ich mache dich nicht nur zu meiner rechten Hand, ich mache dich zum Vizekönig von Diamante, Herren von Atlantis, Lordgenerals des Generalrates und meinem Stellvertreter im Parlament des kristallenen Reiches. Sollte ich verhindert sein, wirst du das Königreich Diamante, sowie das kristallene Reich regieren. Du wirst auch die Verteidigung der Stadt mithilfe des Generalrates gewährleisten. Willst du dazu etwas sagen? Ansonsten würde ich sagen…“ Sinedd konnte nicht fassen, was er hörte, er war baff: „Was ist mit MicroIce und Storm, sie sollten deine Vertreter sein, nicht ich. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.“ Dimitrius erhob sich und schaute bei einem Fenster in die Gärten des Palastes: „Wie wäre es mit danke. MicroIce und Storm können nicht meine Vertreter werden, kein Thunderstucks oder Lovetts darf das Königreich Diamante regieren, so steht es in der Verfassung, zu viele schreckliche Ereignisse haben sich unter deren Herrschaften zugetragen. Allen anderen vertraue ich nicht sosehr, wie dir, nicht einmal meinem leiblichen Bruder. Ich bin sicher du wirst ein guter König, sollte ich in der Schlacht von Diamante sterben. Nimmst du deine neuen Ämter an Sinedd Rushmount?“ Sinedd erhob sich und verkündete: „Das tue ich, ich danke dir Dimitrius. Es wird mir eine Ehre sein dir zu dienen.“ Dimitrius verkündete feierlich: „So sei es. Du sollst von nun an nicht mehr Sinedd sein, sondern Lord Vice durch des Chaos Gnaden, Lordgeneral und Herr von Atlantis. Überall wird man dich als den weißen Arm des Rechtes kennen. Lass mich nun bitte alleine, ich muss mich auf die Senatssitzung vorbereiten.“ Sinedd verbeugte sich und verließ die Kammer mit einer Hand voll neuer Titel, er war von einem Nichts zum mächtigsten Mann des Reiches nach Dimitrius aufgestiegen, er hatte mehr Einfluss im kristallenen Senat, als die Herrscher von Platin und Pearl, er konnte es immer noch nicht glauben, dass es kein Traum war, es war blutige Realität, seine erste wichtige Aufgabe bestand darin Diamante-City während der großen Schlacht zu verteidigen, dieser müsste er sich sofort annehmen. Dimitrius setzte sich wieder hin und dachte nach, allerhand Dinge schossen ihm durch den Kopf, doch nichts, was ihn auch nur irgendwie weiterbringen würde im Kampf gegen Ainor. Die Zeit verstrich wie im Flug, er musste sich nun sogar beeilen, er würde alleine zum Parlament fliegen müssen, doch dies war ihm zu umständlich, er hatte keine Zeit. Er teleportierte sich kurzerhand einfach in Sellenges Büro unter der Halle des Rechts. Die anderen waren schon eingetroffen, alles wartete nur mehr auf den Herrscher Diamantes, die Sitzung würde gleich starten. Sellenge erklärte: „Gleich wird ein Teil diese Büros in die Halle des Rechts aufsteigen, wir werden das Zentrum der Halle bilden, von allen Seiten wird man die Götter des Lichts sehen können, die Delegationen sind höchst ungehalten, ich rechne mit allem, es wird sehr schwer Ruhe in die Sitzung zu bringen, das Fußvolk freut sich über eure Rückkehr, weil es sich neue humanitärere Gesetze erhofft, doch der Adel fürchtet Einbußen bei seinen Einnahmen und Rechten. Rechnet nicht damit mit offenen Armen empfangen zu werden. Es scheint, als würdet ihr euch für euer Handeln rechtfertigen müssen.“ Dimitrius trat auf die zu hebende Plattform, er wollte sich selbst ein Bild von der Unzufriedenheit des Adels machen: „Ich schwöre bei meinem Namen, dass die Armen nicht länger leiden werden. Meine Reformen werden als erstes die Reichen treffen. Die Zeiten des unantastbaren Adels sind vorüber. Ein König tritt aus dem Schatten empor, wie ihn die Welt noch nie zuvor gesehen hat. Ich werde Recht sprechen, zusammen mit den anderen Göttern des Lichts werden wir die Gerechtigkeit in die Sphäre zurückbringen, wenn dieser Krieg vorbei ist.“ Liliane sah nun, dass ihr Dimitrius zurückgekehrt war, der Prinz von Diamante war wieder zielstrebig, er wollte seinen Willen durchsetzen um jeden Preis, die anderen bereiteten sich auch auf das Emporsteigen vor, die Plattform wurde gehoben, über ihnen öffnete sich eine Art Luke, die Diskussionen in der Halle des Rechts waren bereits zu hören. Als die Götter in der Halle angekommen waren, wurde es einen Moment lang sehr leise, doch als Sellenge seine Stimme erheben wollte, wurden die Götter schon mit Vorwürfen und Drohungen bombardiert. Sellenge schrie so laut er konnte, doch alles half nichts, die Halle tobte, tausend Sprachen waren zu vernehmen, doch verstand man nichts, da von allen Seiten irgendetwas zum Ohr kam. Dimitrius schaute sich um und sah die einzelnen Kanzeln mit jeweils einer Delegation, er bemerkte auch, dass sehr viele große Kanzeln leer waren, vermutlich jene der heiligen Planeten. Allmählich reichte es dem Gott des Chaos, er hatte genug gehört und gesehen. Er brüllte mit kalter Miene in die Halle des Rechts: „Seid Leise!!!“ Der Hall hatte alle Anwesenden erschrocken, Stille kehrte ein. Sellenge konnte beginnen: „Willkommen zur heutigen Senatssondersitzung zu Ehren der Rückkehr unserer Götter. Ich übergebe das Wort gleich an unseren neuen Herrscher, Dimitrius aus dem Hause Changers, Prinz von Diamante und Gott des Chaos.“ Dimitrius erhob sich und stellte sich an das Rednerpult, dieses wurde nun in schwindelerregende Höhen gehoben: „Ich hatte mit einem besseren Klima im größten Senat der Sphäre gerechnet. Es ist aber, wie es ist. Ich werde ein gebender und rechtschaffener Herrscher sein und die Tage, an denen das Parlament die Armen und Hilflosen ausgenommen hat, sind vorüber die Zeiten der Korruption vorüber. Ich werde solches Benehmen nicht dulden…“ Er wurde unterbrochen, ein alter Mann auf einer oberen Kanzeln erhob sich und brüllte dem Gott entgegen: „Wir sollen uns einem Kind unterwerfen. Das Huntik System wird sich niemals wieder einem Changers König unterwerfen. Die Zeit, dass uns dieses von Inzucht heimgesuchte Haus terrorisiert hat, ist vorüber. Die Truchsessen, als die Changers von der Bildfläche verschwunden waren, waren unsere wahren Könige, nicht das große Weiße Haus des Zentrums. Ich werde niemals vor euch niederknien, verehrter Prinz.“ Dimitrius zuckte mit den Schultern: „Was kümmert mich ein alter Mann, das Kind in mir wird euer kleines System vernichten, wenn es mir beliebt und jetzt sagt noch einmal, dass ich ein Kind bin. Ich habe mehr Befehlsgewalt im kleinen Finger, als ihr in eurem Königreich. Wenn ihr noch etwas zu sagen habt, sagt es schnell, denn ihr steht unter Arrest, verhaftet ihn!“ Der alte Mann schaute hektisch um sich, da kamen schon die Krieger des Lichts und führten ihn ab. Den anderen Aufsässigen, war dies eine Botschaft. Die Zeit, dass jeder machen konnte, was er wollte, war vorüber, die großen Häuser der Schöpfung waren zurückgekehrt und Gerechtigkeit konnte nur durch eiserne Gewalt gewonnen werden. Nun erhob sich auch Storm, er wollte seinem Freund beistehen und sich nun selbst an die Adeligen wenden. Ein zweites Pult wurde emporgehoben, die beiden waren nun auf selber Höhe. Storm begann eisern: „Ich hoffe euch allen war dies ein Zeichen. Wenn ihr denkt nur die Changers seien kriminell, so muss ich euch leider enttäuschen. Platin und Pearl stehen hinter Diamante und seinen Gesetzen. Die Götter des Lichts, werden jedes Regime, dass das Volk bis auf das Letzte ausnimmt zur Rechenschaft ziehen. Keiner von euch wird ungeschoren davonkommen, dafür stehe ich mit meinem Namen.“ Es herrschte eiserne Stille, keiner der Adeligen, traute sich mehr etwas sagen, alle fürchteten nun um ihre Titel und Ämter. Alle bis auf einen, ein Junger Mann, kaum älter als Dimitrius, er konnte sich nicht mit dem neuen System anfreunden, er unterbrach Dimitrius Ansprache: „Was haben wir, der Adel, von all diesen neuen Gesetzen? Und einer Gleichberechtigung, was bringt es uns, wenn es dem Volk besser geht? Denkt ihr überhaupt nach, bevor ihr etwas tut? Ihr sprecht von Freiheit und Gleichheit, dennoch befehlt ihr mit uns und unterjocht uns. Ich sehe keine Gleichheit oder Freiheit. Ich sehe nur die alte Tyrannei des Hauses Changers auflodern. Wenn ihr denkt ihr seid besser als eure Vorfahren, so irrt ihr euch. Wenn ich für diese Worte verhaftet werde, soll es so sein, doch ich werde nicht stillschweigend dasitzen und die Reformen zur Wiederherstellung der Krone mitansehen. Das kristallene Reich hat tausende Jahre ohne König überstanden, die Zeiten der großen Könige sind vorüber, das Zeitalter des Adels ist gekommen.“ Dimitrius schaute seinem Widersacher tief in die Augen, er sah nichts: „Ich denke ihr solltet euch das nächste Mal vielleicht vorher überlegen, was ihr sagt, denn hier wird alles gegen euch verwendet. Wie ihr alle seht, bin ich kein Freund der Bürokratie, vorübergehend sind sämtliche Gerichte außer Kraft gesetzt, die alleinige Befehlsgewalt liegt bei den Generälen und den Göttern des Lichts. Lord Vice nehmt diesen Mann in Gewahrsam, ich will ihn später unter vier Augen sprechen, bringt in den Palast, er soll in der Ratskammer auf meine Rückkehr warten.“ Sinedd war gerade auch zur Sitzung gestoßen, da wird er schon wieder weggeschickt, Lord Vice brachte mit einigen Kriegern des Lichts Dimitrius Widersacher in den Palast. Dimitrius gaben diese Worte zu denken, er senkte sich ab, Storm beendete diese Sitzung: „Ich hoffe, ihr habt nun gesehen, wozu wir im Stande sind, wir werden nicht davor zurückschrecken, jene zu vernichten, die Frieden oder Gerechtigkeit verhindern wollen. Ich plädiere an euer Menschsein, denkt an die Armen, viele haben nichts zu essen, keine ordentlichen Schlafplätze, manche haben nicht einmal Sachen zum Anziehen. Ihr alle könntet diese Leiden mindern. Denkt über meine Worte nach. Danke.“ Storm senkte sich ab, ein weiterer Widersacher brüllte den Göttern entgegen: „Fangt am besten gleich bei euch an, keiner von uns residiert in solchen Palästen, wie die großen Häuser, wir begnügen uns mit Häusern, die eure Vorzimmer sein könnten.“ Storm reagierte gar nicht mehr auf die Worte des Widersachers, er gab ein einfaches Zeichen für dessen Verhaftung, kurzer Prozess. Die Plattform wurde wieder abgesenkt. Sellenge meinte nun zufrieden: „Ich denke ein erster Schritt ist getan, die Fürsten und Lords werden sich euch nicht lange widersetzen, sie wissen ihr Leben hängt davon ab, aber es musste so kommen, keiner von ihnen hat je etwas für das Volk getan, nun sollen sie die gerechte Strafe ausfassen. Jeder von ihnen verdient diese. Sie beide waren großartig. Sie lehrten den Lords das Fürchten, meine verehrten Götter.“ Dimitrius und Storm wussten, dass nach dem Krieg viel Arbeit auf alle Götter wartete, es würde lange dauern, die Politik des zerbröckelnden kristallenen Reiches zu sanieren. Es würden noch viele Köpfe rollen, bevor Frieden herrschen könnte. Doch weder Dimitrius noch Storm dachten an diese Aufgabe, sie hatten von nun an nur mehr die Schlacht um Diamante im Kopf, am nächsten Tag würden die Armeen der Drachen aufmarschieren. In weniger als Vierundzwanzig Stunden würde sich das Schicksal aller freien Welten entscheiden. Es dämmerte bereits, doch war dies keine normale Dämmerung, die Drachen schickten ihren Heeren eine Finsternis voraus, schwarze Wolken bildeten sich, der leuchtende Nachthimmel war verschwunden. Das Ende war nahe.

Während im inneren des Parlamentes die Senatssitzung tagte, verfolgten die Menschen auf den Straßen des ganzen Reiches die Enthüllung von Dimitrius auf den Kristallwänden, welche überall in der ganzen Sphäre aktiviert waren. Das Volk begann zu jubeln, als bekannt wurde, dass Dimitrius und die anderen Götter dem dunklen Regime aus ein Gespann von Machtgier und Korruption ein Ende setzen würden. Das Volk konnte nun endlich wieder einer glorreichen Zukunft entgegenblicken, doch vorher lag noch vielen Menschen der große Krieg im Hinterkopf, welcher unaufhaltsam näher kam und schon bald die gesamte Sphäre mit einem dunklen Schleier überziehen würde.
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„Erhebe dich“, ertönte eine tiefe furchteinflößende Stimme aus weiter Ferne, dennoch wirkte sie nah und vertraut. MicroIce kniete vor einer dunklen Statue, sie verkörperte ein Wesen, doch erkannte er keinen Zusammenhang mit seinem da sein. Der Gott der Hoffnung war sich sicher, dass er sich auf den Säulen der Hoffnung befand, ihn umgaben meterhohe Säulen. Darüber hinaus sah er schwarze Nebel, die alles verschlangen. Um ihn herum waren meterhohe spitze Säulen, die zerstört wirkten, ein kalter und schauriger Ort tat sich vor ihm auf. Die dunklen Winde wirbelten schwarze Asche auf, der ganze Boden war voll davon. Sie erschwerte MicroIce die Sicht beträchtlich. MicroIce setzte langsam einen Fuß vor den anderen, er kam voran, doch sehr zäh und langsam. Es dauerte eine Weile doch dann erreichte er einen Altar, dieser war umgeben von noch höheren Säulen. Anders als auf der restlichen Ebene waren diese Säulen nicht zerstört hinter dem Altar ragte ein riesiges Tor dem Himmel entgegen, MicroIce fragte sich, was sich wohl hinter diesem Tor verbergen würde. Wieder hörte er die tiefe Stimme rufen: „Du hast es fast geschafft!“ MicroIce wusste nicht ganz, was die Stimme meinte, was hatte er fast geschafft. Er holte das Adamant-Orb und den Schlüssel der Ewigkeit hervor und platzierte die beiden heiligen Artefakte auf dem Altar in den dafür vorgesehenen Öffnungen. Leise flüsterte der Gott zu sich selbst: „Hoffentlich funktioniert es.“ Einen Augenblick später wurden das Orb und der Schlüssel von Schatten umgeben und verschwanden. Starker Wind kam auf, dieser fegte die Asche aus den Fugen des großen Tores, die Erde begann zu beben, MicroIce hatte Schwierigkeiten auf den Beinen zu bleiben, um ihn herum begann dieser Ort allmählich einzustürzen. Die Säulen brachen ein, riesige Felsbrocken, Teile der Säulen flogen durch die Luft, MicroIce hörte ein leises Brüllen in der Ferne. Ein kalter Schauer lief ihm den Rücken hinab, als dieses Brüllen immer lauter wurde, es kam näher, was immer für ein Wesen dieses Brüllen von sich gab, es war sehr nahe. Das Beben ließ das gigantische Tor zusammenbrechen, dahinter enthüllte sich ein dunkler Gang, ein schwarzes Wesen kam daraus hervor, MicroIce sah einen Drachen immer näher kommen, das Brüllen war nun besonders laut geworden, so laut, dass er fast zu Boden sank. „Fürchte dich nicht, deine Bestimmung erfüllt sich. Ich will dir nichts Böses. Ich kann dir nichts Böses wollen, ich bin dein Beschützer und Wächter“, entkam des dem Wesen im dunklen Gang. MicroIce zog langsam die Hoffnungsklinge hervor und entgegnete der tiefen Stimme des dunklen Wesens: „Ich habe keine Angst! Ich bin der Gott der Hoffnung. Ich werde dich niederstrecken, wenn es sein muss. Deinen Worten kann man nicht trauen Drache!“ Das Wesen begann lautstark zu lachen, erst jetzt erkannte MicroIce, dass vor ihm kein gewöhnlicher Drache stand sondern, ein Drache des Lichts. „Aerion?“ Der Drache brüllte enthüllend: „Ich bin es, dein Wächter. Der Beschützer von Pearl. Einer der Bestienkönige.“ MicroIce senkte seine Klinge wieder, ließ dann auch in ihrer Scheide verschwinden. Dieses Mal würde er keinen Drachen niederstrecken müssen. Er hatte es geschafft, er hatte Aerion gefunden, seinen Beschützer und den Patron seines Heimatplaneten. Der Bestienkönig war nun endlich auf den Säulen der Hoffnung angekommen, MicroIce sah nun auch, dass sich auch auf seinem Finger ein Ring befand, der Ring, welcher den Phönix erscheinen ließ, wenn er in seinem Hort auf seinen Einsatz wartete. Als MicroIce Aerion erblickte, erkannte er gewisse Ähnlichkeiten zu Centryon und Cenyon. Das einzige worin sich Aerion von den anderen beiden Bestienkönigen unterschied, war seine Farbe, er war nicht so dunkel wie Cenyon, sondern wies einen perlenen Schimmer auf. Auch wenn es auf den Säulen der Hoffnung sehr dunkel war, vernahm MicroIce das Glänzen der Hornkrone des Phönixes trotz alle dem. Die Bestie setzte sich vor MicroIce hin. „Genieße die letzten Stunden vor dem Inferno MicroIce, bald schon wird die alle Hoffnung von Nöten sein. Das Ende ist nah!“, erklärte Aerion. MicroIce stand vor dem Bestienkönig: „Woher willst du das wissen? Du warst Tausende, wenn nicht sogar Millionen von Jahren in einer der tiefsten Grüfte überhaupt eingesperrt. Du kannst nicht wissen, dass die Welt enden wird.“ Aerion stieß einen Brüller aus: „Ich habe es gesehen, Narr. Ich sehe viel. Die Welt wird nicht vor den Toren der Kristallstadt enden, soviel steht fest. Die Welt der Menschen hat noch Mut genug um sich der drohenden Gefahr der Drachen zu stellen. Solange es Götter wie euch gibt, werden die Menschen kämpfen, doch wenn ein Gott ein jähes Ende findet, wird auch der Mut der Sphäre ein Ende finden, dann ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis das Kartenhaus der Changers zusammenbricht. Das mächtigste unter den Königshäusern wird vor einer sphäralen Katastrophe stehen, die Drachen werden der Finsternis entweichen, das Ende naht MicroIce!“ MicroIce nickte zustimmend: „Das Haus Changers ist sicherlich mitverantwortlich für diese Misere, dennoch versucht Dimitrius Changers alles in seiner Macht stehende zu tun, damit diese Welt kein trauriges Ende nimmt.“ Aerion entgegnete: „Ich mache nicht ihm den Vorwurf. Seine Vorfahren sind schuld an diesem Krieg. Die Gier nach immer größerer Macht hat Adus, Ceus, Dimitrius-Excellon und viele andere in den Schatten gezogen. Das Chaos war zu mächtig, es hat sie zu Monstern werden lassen. Das Motto des Hauses Changers ist nicht ohne Grund: Chaos ist Macht, Macht ist alles!“ „Und wenn schon, die Fehler der Ahnen können ausgebessert werden. Dimitrius wird das Chaos auf den rechten Weg zurückführen, dessen bin ich mir sicher.“ Aerion schüttelte den Kopf: „Du bist naiv junger Prinz, Dimitrius kann versuchen das Gleichgewicht wieder herzustellen, doch irgendwann wird auch er der Finsternis verfallen, dann werden wir alle leiden. Ich habe noch nie so große Macht in einer einzelnen Person gespürt. Er vereint die gesamte Macht des weißen Blutes in sich. Die göttliche Kraft macht ihn zum stärksten Gott aller Generationen vor ihm, wenn er sich dieser Macht bewusst wird, wird er unbesiegbar sein, kein lebender Mann wird ihn vernichten können, sollte er dann den Weg seiner Bestimmung verlieren, wird dies das Ende des Lichts sein, wie wir es kennen. Ein Zeitalter der Finsternis wird anbrechen. Sag nicht, dass dies nur dummes Gerede ist, du weißt genauso gut, dass der Changers-Prinz unberechenbar ist, vor allem wenn er einen Verlust erleidet.“ „Wenn ihr euch alle so sicher seid, dass Dimitrius versagen wird, oder vielmehr den dunklen Pfad einschlagen wird, warum führt dann er Armeen des Lichts in die größte Schlacht der neuen Zeit? Warum erwählt man ihn als Auserwählten und machte ihn zum König des größten Reiches aller Universen? Warum dies alles, wenn er das Licht doch sowieso verraten wird! Ich sage dir warum, weil ihr alle Angst habt, Angst, dass eure Tage gezählt sind. Dimitrius ist eure letzte Chance und ihr werdet zum letzten aller Tage hoffen, dass er sich für die richtige Seite entscheidet, solange seine Familie und Freunde hinter ihm stehen wird Dimitrius weise handeln, solange Storm und ich seine Freunde sind werden wir ihm den rechten Weg weisen. Solange Liliane und Blake seine Familie sind, wird er nicht vom Weg abkommen. Du kannst beruhigt in den Krieg ziehen Aerion, Dimitrius wird sich niemals für die Finsternis entscheiden, solange es Dinge gibt für die es sich zu kämpfen lohnt. Die Drachenfürsten werden Untergehen.“ Aerion gab nach: „Ich sehe, dass du voller Hoffnung bist. Doch Hoffnung ist nicht das Schicksal, welche euch allen vorbestimmt ist. Das Blatt kann sich wenden. Doch ich wünsche mir noch sehnlicher als du, dass dieser immerwährende Krieg nun endlich ein Ende findet. Nichts wünsche ich mir sehnlicher. Selbst wenn ihr die Schlacht von Diamante für euch entscheiden könnt, ist dies erst der erste Schritt in eine neue Zukunft, eine bessere Zukunft frei von Drachen. Noch hat die Finsternis nicht all ihre Diener enthüllt, bald schon werden neue Wesen der Schatten in unsere Welt brechen, dann wird sich zeigen, wie gut die Götter des Lichts diese Welt wirklich beschützen können. Das Leichentuch der schwarzen Welt wird fallen. Ainors Untergang ist ein notwendiges Ziel, das ihr nicht aus den Augen verlieren dürft. Aber vergiss niemals, dass sich in den südlichsten Gefilden dieser Sphäre Wesen versteckt halten, von deren Existenz in der ältesten Schriften unserer Welt geschrieben wird, man hält sie für Legenden, doch ist mehr wahres daran, als du denkst!“ MicroIce konnte dem Phönix nicht ganz folgen: „Was meinst du damit? Von welchen Wesen sprichst du? Was weißt du, dass ich nicht weiß?“ Aerion beruhigte MicroIce: „Es wird sich alles im richtigen Augenblick enthüllen, doch du musst geduldig sein und hoffen, hoffen auf Erleuchtung. Wenn die Zeit reif ist wird sich das Schicksal dir offenbaren, dann wirst du das große Ganze, was alle Welten miteinander verbindet verstehen. Schon sehr bald wirst du erfahren wonach du dich so sehr sehnst.“ MicroIce gab auf: „Ich werde Wohl oder Übel auf dich hören müssen! Auch wenn ich es nicht gerne zugebe, du scheinst mehr über all die Dinge zu wissen, die sich gerade im Gange befinden, als ich mir selbst eingestehen wollte. Es tut mir leid, dass ich anfänglich so scharfe Worte gegen dich gerichtet habe. Ich hoffe wir werden dennoch gute Freunde!“ Aerion lachte: „Wir sind schon jetzt mehr als nur Freunde, du bist mein Wächter, mein Seelenverwandter. Noch nie hatte ich ein engeres Band zu einem Menschen, als zu dir. Wenn ich ehrlich bin, hat mir das Kontra eines Menschen schon länger gefehlt. Es ist gut zu wissen, dass auch Menschen mutig genug sind um einer Bestie zu widersprechen, in früheren Zeiten stand auf so etwas die Todesstrafe, das unnötigste Gesetz, welches die Changers je durch das Parlament geboxt haben, im wahrsten Sinn des Wortes. Dieses Gesetz erhob uns Bestien in den Rang der Götter, zugleich senkte es die Meinung der Menschen auf ein Langzeit Tief. Die Bestien wurden Größenwahnsinnig. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie viele Menschen durch dieses Gesetz ihr Leben lassen mussten.“ MicroIce meinte dazu nur: „Auch andere Häuser haben schlechte Gesetze in Kraft treten lassen, man kann das große Übel nicht nur einem Haus zuordnen. Die Changers haben sicher Schuld am Übel, dass diese Sphäre bedroht, doch ich bin mir sicher, dass auch ihr Phönixe euren Teil daran habt.“ Aerion dachte nach, dann fiel es ihm wieder ein, ein dunkles Detail der Vorzeit: „Vor Äonen von Jahren, als die Menschen noch nicht existierten und die Drachen erschaffen wurden, zu jener Zeit, als auch die Phönixe sich aus der Asche der Zeit erhoben. Als Tigoras und Chaos ihren ewigen Kampf in einer finalen Schlacht enden ließen, ernannte Chaos die ersten Götter des Lichts. Wir, die Bestienkönige sahen damals schon das Böse in den Menschen des Nordens. Die Changers waren schon damals Böse genug gewesen die Sphäre ins Verderben zu stürzen. Auch die anderen Häuser hatten schon ihre Untaten verrichtet. Chaos war blind gewesen, hätten wir ihm diese schrecklichen Taten rechtzeitig offenbart, wären wir heute vermutlich nicht in dieser Situation und würden in Frieden leben. Cenyon, Centryon und ich hätten es damals aufhalten müssen, wir hätten diesen Krieg schon damals beenden können, wenn wir nur mutig genug gewesen wären, wir haben niemals die Hoffnung auf das Schicksal verloren. Irgendwann einmal wird sich unsere Entscheidung als richtig erweisen.“ MicroIce unterbrach: „Was wäre anders geworden, wenn ihr damals anders gehandelt hättet? Der Krieg wäre so oder so gekommen, die Zeit hätte ihn vielleicht schon früher losbrechen lassen. Der Hass zwischen Drachen und Phönixen, zwischen Licht und Finsternis ist allgegenwärtig, egal was gewesen wäre, dieser Disput hätte niemals umgangen werden können, lediglich wie sich dieser Kampf zuträgt hätte sich vermutlich verändert, doch im Großen und Ganzen wäre die Situation dieselbe gewesen. Es bringt nichts, wenn du Äonen von Jahren zurückdenkst. Wir dürfen das Hier und Jetzt nicht aus dem Blickfeld verlieren. Chaos hat seine Entscheidung sicher nicht unüberlegt getroffen. Wir müssen alles so hinnehmen wie es kommen wird, du kannst nichts ändern, ich kann nichts ändern. Doch wir alle zusammen können Chaos zeigen, dass er damals die richtige Entscheidung getroffen, hat als er dreizehn Götter des Lichts ernannte. Ich denke jetzt ist es an der Zeit zurück nach Diamante zu fliegen.“ Aerion nickte zuversichtlich. MicroIce hob seine Hand und schickte Aerion in seine Welt zurück, es war zu riskant auf ihm zu fliegen. MicroIce portete sich zurück auf Poseidons Insel, Ady erwartete ihn schon sehnsüchtig und fiel ihm sofort um den Hals, als er erschienen war: „Ich habe dich vermisst!“ MicroIce ergriff die Gelegenheit und presste seine Lippen auf ihre, sie wies ihn nicht zurück, sie genoss es sichtlich und erwiderte den Kuss. Aus dem Kuss wurde rasch mehr…

Als es dunkel wurde, porteten sich die beiden zurück zu ihrem Schiff nach Pearl-City. MicroIce fand, dass die Zeit reif war, dem Planeten Pearl sein Leben zurückzugeben. Er brachte das Pearl-Orb hinauf in den Sphere-Tower von Pearl-City. Er platzierte das Orb an seinem angestammten Platz. Ady staunte: „Es ist so wunderschön, es spiegelt die Macht der Hoffnung wieder.“ MicroIce grinste verlegen. Gleißendes Licht durchfloss die Kammer des Turms, als MicroIce das Orb platzierte, das Schicksal erfüllte sich, Pearl und die umliegenden Systeme erhielten ihr Leben zurück. Die Menschen erwachten aus ihrem Schlaf, die Zeit begann wieder zu verrinnen. MicroIce und Ady schauten in das rege Treiben der Stadt, doch für die beiden war es Zeit nach Diamante zurückzukehren, die Zeit drängte in 48 Stunden lief das Ultimatum ab. Der Flug nach Diamante dauerte nur ein paar Stunden, doch es kam den beiden vor wie Tage. In Diamante-City angekommen, wurden die beiden schon von Dimitrius erwartet, er hatte auf sie im Thronsaal, der Halle des Beginns gewartet. Es schoss aus MicroIce heraus: „Wir müssen reden!“ Dimitrius führte ein langes Gespräch mit Dimitrius, dieser verstand die Zweifel an ihm und die Abneigung seiner Familie gegenüber, er freute sich vor allem über das Vertrauen, dass ihm seine Freunde entgegen gebracht haben. Doch was ihm Angst bereitete, war die Tatsache, dass er irgendwann wirklich Böse werden könnte, doch ist er es, der die Finsternis von allen am meisten hasst. Doch bevor er sich mit solchen Dingen beschäftigte, hatte er eine Schlacht zu führen, die größte Schlacht der neuen Zeit rückte immer näher. Eine ungute Finsternis lag in der Luft, das Böse war allgegenwärtig und auf dem unaufhaltsamen Vormarsch gen Diamante-City.
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Catyre war entfesselt, die Armeen der Drachen zogen hinaus. Eine Armee geführt von Oromia, Peitho, Abydos und Kurtis zog durch die heißen Wüsten Diamantes nach Norden zum Weltentor des Südens am Kristallwall, welcher die Diamante in zwei Teile teilte. Ein geordneter Zug von Kriegern geführt von den beiden Drachenfürstinnen zog aus Catyre hinaus. Diamantwüste würde ihre fürchterliche Hitze schon sehr bald preisgeben, dessen waren sich die Fürsten bewusst. Oromia und Peitho flogen auf ihren Drachen neben ihren Truppen und überwachten den Marsch genau, die beiden zwangen den Truppen  der Finsternis Tempo auf, bei dem jeder andere Soldat das Weite suchen würde, doch Drachenkrieger waren ein Leben lang an ihren Dienst gebunden. Abydos und Kurtis sorgten am Ende der Kolonne dafür, dass niemand zurückblieb. Es schaute aus, als würde ein nie endender Zug die Stadt Catyre verlassen. Die beiden Fürsten verließen die Stadt erst gut zehn Stunden nach den beiden Fürstinnen. Am Beginn des Zuges herrschte nach wenigen Stunden schon große Erschöpfung, die Drachenkrieger waren erschöpft, das Tempo viel zu hoch, das Wetter unerträglich heiß. Es war alles andere als einfach. Doch zur Erleichterung aller erreichte der Marsch nach gut fünfundzwanzig Stunden durchgehendem Marsch im Hetztempo das Weltentor, es war versiegelt. „Das Weltentor endlich!“, überkam es Oromia, auch den Fürstinnen auf ihren Drachen hatte die Hitze zugesetzt, obwohl die beiden sich hinter seidenen Schleiern versteckten. Die beiden kannten kein Erbarmen, das Weltentor war Hunderte Generationen schon verschlossen, nun sollte es geöffnet werden. Peitho ließ die größten Rammböcke zum Tor vorkommen, dann barst das Tor durch die gigantische Kraft der Rammböcke der Finsternis schneller, als sie schauen konnten. Das Tor war im Norden schon lange in Vergessenheit geraten, keiner rechnete damit, dass jemand es wagen konnte von Catyre über Diamantwüste in die Hauptstadt des Lichts einzudringen. Als Tor in sich zusammenbrach, schlugen die Fürstinnen ein Lager auf und warteten so darauf, dass der ganze Zug endlich beim Tor eintraf, den halben Weg hatten sie hinter sich gebracht nun stand nur noch die kristallene Wüste zwischen den Armeen der Drachen und dem Kristallpellennor. Das Ultimatum lief bald ab. Peitho und Oromia wussten welche Ungeheuer die Wüste der Nordhalbkugel Diamantes beherbergte. Gut acht Stunden nach dem Aufschlagen des Lagers trafen auch Abydos und Kurtis beim Tor ein. „Wir können nicht lange Rast machen. Die Zeit drängt!“, drängte Kurtis. Oromia nickte: „Die Krieger machen dieses Tempo aber nicht mehr lange mit!“ Abydos entgegnete: „Sie werden, spätestens wenn sie den ersten Wüstenschrecken erblicken, wird das Tempo erhöht. Dann erübrigt sich die Frage vor wem sie mehr Angst haben.“ Kurtis meinte dazu: „In drei Stunden brechen wir auf, unser Ziel ist nicht mehr fern.“ In den drei Stunden holten sich die vier Fürsten genug Schlaf um gut gerüstet für die Schlacht ihres Lebens zu sein. Laute Hörner ertönten, es wurde zur Formation geblasen. In Schlachtformation zog der Zug der Drachenarmeen weiter nach Norden, Richtung Kristallstadt. Geführt wurde die Armee dieses Mal von allen vier Fürsten, sie schickten ihre Drachen wieder in die Parallelwelt, es war zu gefährlich in der Wüste auf ihren Bestien zu reiten. Ihre schlimmsten Befürchtungen bestätigten sich, anfangs vernahmen sie ein leise raunen, dann wurde daraus ein immer lauteres Wühlen, der Wüstenschrecken erhob sich aus den Untiefen der Welt, er hatte die Finsternis gewittert. Jetzt hieß es für die Fürsten, Tempomachen. „Schneller, der Schrecken der kristallenen Wüste hat uns gewittert, er ist näher als ihr denkt. Er wird uns alle vernichten, wenn wir nicht schnell genug sind.“ Die Drachenkrieger waren von Angst erfüllt, doch sie taten wie ihnen geheißen, das Tempo wurde erheblich schneller. Sie brachten die Meilen nur so hinter sich, dann endlich sah man am des Horizontes das Tor der Weiten Ebene, dem letzten Abschnitt zwischen dem kristallenen Pellennor und der Diamantwüste. Doch auch in jenem Moment wurde das Raunen so laut, dass selbst der Sand brach, riesige Spalten taten sich auf, unzählige Krieger fielen in die ewige Dunkelheit. „Wir müssen etwas unternehmen“, schrie Oromia verzweifelt zu den anderen Fürsten. „Wir müssen schnell zum Tor der weiten Ebene.“ „Ja“, kam die Antwort von Kurtis. Die Drachenkrieger rannten alle irgendwie um den Spalten zu entkommen, es gelang vielen zu entkommen, die Fürsten waren die letzten, die die Flucht ergriffen. Sie riefen ihre Drachen, denn das dunkelste Übel des Planeten erhob sich, der schwarze Wüstenleviathan hatte die Erde verlassen und wollte seine Beute verspeisen. Die riesige Schlange kam durch den größten der Spalte heraus. Abydos und Kurtis trauten ihren Augen nicht, als sie das Untier sahen, es war mindestens 5.000 Meter lang, wenn nicht sogar noch länger, sein Körper war mit schwarzen Schuppen überzogen. Der Leviathan hatte mindestens einen Durchmesser von 100 Metern, er hätte ohne Probleme einen Drachen auf einmal fressen können. Die Drachenfürsten versuchten den Leviathan mit Flammen abzulenken, es gelang ihnen, sodass noch mehr Drachenkrieger fliehen konnten, als endlich alles Drachenkrieger, das Tor weiten Ebene passiert hatten, flogen auch die Fürsten zum Tor, der Leviathan durfte diese Spirituelle Schwelle nicht übertreten. „Dieser Angriff des Leviathans hat uns ein Viertel unserer Streitmacht gekostet!“, entkam es Peitho. „Wenigstens wir sind noch am Leben“, entgegnete Abydos kalt. „Noch, du weißt genauso gut wie ich, dass wir gegen die Überzahl des Lichts nichts ausrichten können, wir reiten nicht in den Krieg, wir reiten unserem Verderben entgegen“, offenbarte Oromia mit makabrer Ausstrahlung. Die anderen wussten, dass Oromia Recht hatte, das Ende war nah, doch hatten die Drachen nicht vielleicht doch eine Chance das Blatt zu wenden. Am Ende der Ebene konnte man schon die Spitze der Kristallstadt sehen, sowie auch die Tore des kristallenen Pellennors. Die Armee des Abydos, Kurtis, der Oromia und Peitho hatte ihre Passion gemeistert, sie waren fast an den Mauern der Kristallstadt.

Im gewaltigen Hafen Catyres herrschte reges Treiben, als es darum ging, die schwarzen Drachenschiffe bereit zum Auslaufen zu machen. Námos überwachte die Überprüfung der Segel genau, Gallatron unterwies die Besatzungen. Es war nicht irgendeine Flotte die in See stechen würde, es war die größte Flotte seid Menschen sich erinnern konnten, 100.000 Schiffe würden gen Harbourtown segeln. Amentis und Varia planten derweil den Angriff auf Atlantis, er sollte den Göttern des Lichts die Stärke der Drachenarmeen signalisieren, doch vor allem sollte er dem Feind Angst einflößen. Die Armeen der Drachenfürsten waren bereit. Der Auszug der Drachenarmeen hatte begonnen, nun stach auch die schwarze Flotte in See, schier unendlich viele Schiffe verließen die Bucht von Catyre. Von oben betrachtet sah man lediglich schwarze Segel, die den Blick auf das kristallene Meer verhinderten. „Dimitrius hat keine Ahnung mit wem er sich anlegt!“, enthüllte Gallatron, als sich an die Reling stellte. Im Hintergrund sah man das rege Treiben um die Schiffe auf Kurs zu halten. „Wie lange werden wir brauchen? Wir haben nur zwei Tage um die Kristallstadt zu erreichen. Treibt die Ruderer an, als gäbe es kein Morgen mehr!“, wies Gallatron den obersten Rudermeister an. Gallatron scherzte nicht. Varia stellte unscheinbar fest: „Der Wind weht ungünstig! Er wird unsere Reise nur unnötig verlängern.“ Gallatron nickte: „Du hast recht. Dann werden wir den Wind wehen lassen!“ Gallatron hob seine Hände und murmelte etwas in der uralten Sprache der Drachen, langsam kam ein leichtes Lüftchen auf, dass sich rasend schnell in einen wahren Orkan verwandelte, der Schiffe mit zehnfacher Geschwindigkeit vorankommen ließ. Nach knapp zwanzig Stunden Fahrt erreichte die schwarze Flotte den Kristallwall und das Weltentor des Westens. Námos stellte fest: „Unsere Stunde ist gekommen, nur Drachen können dieses Tor vom Wasserweg aus vernichten!“ Die anderen drei Fürsten wussten, dass Námos Recht hatte, also riefen alle vier ihre furchteinflößenden Bestien herbei, die Mannschaft erzitterte, als sie Astanias, Koloors, Prechios und Valerian erblickten. Vier der dunkelsten Kreaturen der Sphäre erhoben sich gerade um das uralte Schaffen der Diamaniter zu vernichten. Das Tor barst unter den schwarzen Flammen der schwarzen Drachen. „Es zerbricht!“, entkam es Amentis, die sich sichtlich freute. Als das Tor endlich zerbrochen war, offenbarte sich das südliche Meer von Diamantyne. Am Horizont konnte man schon ganz klein Atlantis erkennen. „Volle Kraft voraus, Atlantis ist keine fünf Stunden mehr entfernt“, schrie Gallatron zu seiner Besatzung. In den folgenden Stunden bereitete sich die Crew aller Schiffe auf den Angriff gegen Atlantis vor. Nur ein Bruchteil der Schiffe würde tatsächlich in der Stadt an Land gehen, der Großteil der Schiffe würde die Stadt mit Feuerbällen bombardieren. Die Drachen waren gar nicht mehr in ihre Welt verschwunden, sie warteten nur auf das Zeichen, sich endlich auf Stadt stürzen zu dürfen. Atlantis war in Sicht. Gallatron gab das Zeichen zum Angriff. Eine Unzahl an Feuerbällen wurde auf die Stadt abgefeuert, schnell stand die Stadt in Flammen, jetzt wurden auch die vier Drachen losgelassen, sie flogen ins Herz der Stadt und versetzten die Bewohner in Angst und Schrecken. „Wir werden euch zermalmen, die Zeit der Menschen ist vorüber. Das Zeitalter der ewigen Finsternis ist angebrochen“, offenbarte Astanias, den Menschen des Wassers, den Einwohnern von Atlantis. Die Zweitgrößte Stadt des Planeten war untergegangen, Milliarden Menschen sind in den Flammen gestorben. Die Drachen haben Unheil verbreitet, genau dies war ihr Ziel, dieses haben sie sichtlich erreicht. Die Menschen des Nordens, werden sich vor den schwarzen Segeln in Acht nehmen. Dimitrius wird von dem Angriff auf Atlantis früh genug erfahren, dann kann er noch handeln um diesen Verrat am Ultimatum gegen die Drachen zu verwenden, doch Gallatron wusste, dass das Ultimatum nur ein Scheinangebot war, dass die Götter gar nicht annehmen konnten. Es sollte den heiligen Krieg zwischen Drachen und Phönixen hoch offiziell losbrechen. Nachdem die Stadt Atlantis in Flammen stand, stach die Flotte der Drachenfürsten erneut in See, zu einer letzten Passion über das nördlich Meer von Diamantyne bis zu ihrem Ziel der Westküste des Kristallpellennors. Nach weiteren Stunden der Fahrt konnte man die Spitze des Universe-Towers von Diamante-City erblicken. Ihr Ziel war nahe. Gallatron erklärte feierlich: „In wenigen Stunden werden wir uns in der größten Schlacht unserer Zeit wiederfinden. Wir werden die Götter des Lichts samt ihren Drachen des Lichts vernichten. Das Zeitalter der Drachen ist angebrochen.“ Amentis und Varia wussten jedoch, dass die Götter mit allen Wassern gewaschen waren, sie fuhren nicht dem Sieg entgegen, sie fuhren in den Krieg, ein Sieg würde viel Blut und noch mehr Leben fordern. Das Ende der Schlacht würde zeigen, wer wirklich einen  Sieg davon getragen hat. Der Untergang Diamante-Citys muss nicht unbedingt ein Sieg für die Drachen sein. Námos dachte ein wenig anders, in seinem Kopf geisterte der Gedanke von Erlösung, sollte er in der Schlacht fallen würde vor dem immerwährenden Gericht um Vergebung bitten und für den Sieg der Götter beten, er war es leid sich immerzu gegen das Licht zu stellen, denn er sah, dass die Menschen des Lichts ein weitaus besseres Leben hatten und noch haben würden. Die Sonne ging unter, Diamante-City kam immer näher, somit auch die Schlacht der mächtigsten aller bisherigen Generationen.

Feleria und Krainos trieben die Waldgiganten, riesige Maschinen, welche ihnen den Weg durch das Geäst von Diamantes Dschungel ebnen sollte. Die Waldgiganten bildeten die vorderste Spitze des Zuges der Armee der Drachen, die durch den Urwald nach Diamante gelangen sollte. Das Erste Ziel war das Nordtor des Kristallwalls. Auch dieses Heer hatte lediglich 48 Stunden Zeit um die Stadt der ewigen Kristalle zu erreichen. Krainos und Feleria führten die Armee der Drachen mit eiserner Hand. Doch langsam begannen sie sich Sorgen zu machen, Ainor, ihr Anführer war noch nicht zu ihnen gestoßen, eigentlich sollte er die schwarze Armee zusammen mit den andern beiden nach Diamante führen. Doch Ainor tauchte nicht auf, Feleria und Krainos bewältigten die Situation auch ganz gut zu zweit. Ainor war derweil noch im großen Tempel der weißen Drachen, einem heiligen Ort, den die Führer der Drachen in dunklen Zeiten aufsuchen um zu ihren Ahnen zu beten. Ainor kniete in einer schier unendlich langen Säulenhalle und betete zu seinen Göttern: „Gebt mir Mut und Kraft, dass ich diesen jungen Gott des Chaos vernichten kann. Der Fehler seiner Vorfahren wird das Schicksal aller Welten verändern. Ich, Ainor schwöre euch, den größten aller Drachen ewige Treue, doch erhört mein Flehen und gebt mir Macht, ich werde bis in alle Ewigkeit euer treuester Diener sein!“ Ainors Flehen wurde erhört. Eine raue Stimme sprach zu ihm: „Dein Flehen soll erhört werden. Wir geben dir, die Macht, die du verlangst. Doch vergiss niemals wem du zur ewigen Treue verpflichtet bist.“ Ainor nahm das Geschenk dankend an, er wollte nicht noch mehr Zeit verschwenden, also portete sich der Herr der Drachenfürsten zu seiner Armee an die Seite von Krainos und Feleria. „Wo wart ihr Meister?“, hakte Feleria nach. Ainor setzte ein kaltes und falsches Lächeln auf: „Ich musste noch etwas klären. Doch nun steht unserem heiligen Krieg nichts mehr im Wege. Die Zeit der Drachen ist gekommen.“ Ainor hob seine Hand und schrie mit lauter, ernster Stimme: „Erhebe dich Premus, der Dunkle. Deine Zeit ist gekommen.“ Vor ihnen ragte der Kristallwall dem Himmel entgegen, direkt vor ihnen war auch das nördliche Tor der Welten. Ainor zeigte mit seiner Hand auf dieses: „Premus, zeig uns zu was Drachen des Feuers fähig sein können, vernichte das Tor, dass die Menschen des Nordens errichteten um uns zu verbannen. Doch diese Verbannung endet heute. Die Drachen erheben sich. Die Armeen der Finsternis werden die Welt der Menschen zerstören.“ Feleria und Krainos wussten, welche Macht sich in Premus verbarg, genaue jene Macht ließ das Tor der Welten bersten. Das Tor stürzte in sich zusammen, die Waldgiganten konnten so weiter den Weg für die Armeen der Drachen ebnen. Bislang hatte es keine Probleme gegeben, doch die Wälder des nördlichen Diamantes waren gefährlich und unberechenbar, Ainor und die anderen Fürsten fürchteten diesen Wald, dunkle Dinge geschahen im Altertum hier. Der Marsch setzte sich Stunden lang fort, bis der Zug eine Lichtung erreichte, Ainor erkannte diesen Ort, er wäre am liebsten Meilenweit darum herum gegangen. Er hatte wahren Respekt vor diesem Ort des Lichts, einem alten Tempel des Chaos. „Seid vorsichtig, ich weiß nicht welche Kreaturen des Lichts über diesen Ort wachen. Vorsicht ist das Gebot der Stunde!“, warnte Ainor mit besorgniserregendem Tonfall. Feleria hakte nach: „Welches Wesen soll hier schon ruhen, dieser Ort ist eine Ruine.“ Ainor verzog das Gesicht: „Dies war vor langer Zeit der heiligste Ort der Menschen des Nordens. Sie verehrten den großen Chaos hier, ähnlich wie das Herz der Drachen, nennen die Menschen diesen Ort Wiege des Chaos. Der Legende nach bestatten die ersten Menschen, die ersten dreizehn Götter des Lichts, den gefallenen Urgott an genau diesem Ort und errichteten zu seinem Andenken den großen Tempel des Chaos. Doch die Götter des Lichts verschwanden, so wie auch der Glaube an Chaos und Tigoras. Der einst heiligste Ort der Menschen geriet in Vergessenheit und begann zu verfallen, heute kennen nicht einmal die Nachkommen der Götter des Lichts diesen Ort.“ „Das beantwortet nicht Felerias Frage. Welches Monster soll hier leben?“, fragte Krainos nervös. Ainor kam nicht darum herum, er musste es enthüllen, eines der dunkelsten Details in der Geschichte der Drachen: „Vor langer Zeit als Chaos im Sterben lag, ließ er hier seine Gruft errichten so tief unter der Erde, dass niemals ein Sonnenstrahl den Boden berühren konnte. So dunkel, dass selbst die ersten Drachen diesen Ort scheuten, doch nicht die Söhne des Tigoras, Alerian und Titophes, diese beiden schwarzen Drachen der Schöpfung waren neugierig, zu neugierig, Chaos erwischte die beiden beim Spionieren, sie hatten niemals böse Absichten, doch Chaos wusste, was er mit anstellen würde. Er bekehrte sie und machte sie zu seinen Marionetten, sie sollten bis ans Ende aller Zeiten diesen Ort bewachen, als seine leibeigenen Diener. Ein Schicksal, welches man keinem Drachen wünscht eingesperrt in einer Gruft, kein Tageslicht, keine frische Luft, kein Leben in Freiheit. Bis ans Ende der Zeit werden diese beiden Drachen den heiligsten Ort des Lichts bewachen und wir können nichts dagegen tun.“ „Wieso nicht, wir könnten sie doch einfach befreien“, erklärte Feleria zielsicher. Ainor konterte: „Nein, das ist absolut unmöglich. Die Gruft wurde mit dem stärksten aller Banne belegt. Ein Fluch, der es für jedes lebende Wesen unmöglich macht diesen Ort zu betreten, einzig Chaos kann diese magischen Bande lösen und die Gruft öffnen. Des Nachts kann man das leise Wimmern der Drachenbrüder noch hören. Das Wimmern der Trauer um die Finsternis, sie werden erst wieder frei gelassen und von ihrem Fluch erlöst, wenn die Finsternis ein für alle Mal verschwunden ist.“ Feleria und Krainos verstanden, die Drachen würden gar keine Probleme machen, da sie für alle Ewigkeit Gefangene des großen Chaos selbst sein werden. Ainor wies die Waldgiganten an schneller zu arbeiten, die Zeit drängte es war nicht mehr viel Zeit, nur noch wenige Stunden. Über den Baumwipfeln konnte man schon die Spitze des Universe-Towers sehen, auch das Tor der weiten Ebene war sichtbar, die Armee der Drachen hat den Urwald Diamantes hinter sich zurückgelassen, doch vor ihr lag weitaus schlimmeres, die größte Schlacht ihrer Epoche würde bald anbrechen. Ainor erklärte enthüllend: „Am Anfang war nichts, doch heute Millionen Jahre später ist mehr, so viel mehr, dass es sich für Macht zu kämpfen lohnt. Die Finsternis wird uns einen gigantischen Sieg an den Mauern der Stadt der Changers verschaffen. Die Zeit ist reif die Ernte einzufahren. Jahrtausende schon planen die Drachen diesen heiligen Krieg zur Festigung ihrer Macht und wir werden ihn ausfechten. Für die Drachen. Für die Völker des Süden. Für die ewige Finsternis.“ Feleria und Krainos sahen sich an, sie wussten, dass Ainors Worte niemals zutreffen würden, die beiden wussten, dass die Drachen in den Krieg ritten und nicht in den Sieg, doch dies war wahrlich nur wenigen bewusst. Die Zeit war gekommen, der Sturm würde bald losbrechen. Diamante erhob sich vor ihnen, die prachtvollste unter allen Städten der bekannten Welt. Feleria erkannte Ainor nicht wieder, der Mann, den sie in Fentire-City liebte, war verschwunden, es erblickte ein dunkler machtbesessener Tyrann das Licht der Welt, dies gefiel der dunklen Fürstin Ganz und Gar nicht, sie wollte ihren Ainor zurück.

Die Drachenschiffe, riesige Luftschiffe, die Drachenarmee dazu verwendete die paradoxen Höhen des Kristallgebirges zu überwinden, ein Fußmarsch wäre an jenen Orten zu gefährlich. Von den höchsten Gipfeln bis zu den tiefsten Schluchten wäre es eine Gratwanderung, für die die Armeen der Finsternis keine Zeit hatten. Genek Melchor und Revia waren alle auf dem größten der Drachenschiffe, der Queen Alanya, benannt nach einer Uralten Drachenfürstin, sie war einst die Frau von Dendral, ihrem alten Meister. Melchor stand an der vordersten Spitze der Queen Alanya, er schaute in die weite Welt und genoss den Blick über die wunderschöne Landschaft, welche der Planet Diamante bot. Die Schiffe flogen in Richtung Weltentor des Ostens, die Drachenschiffe würden einfach über das Tor hinwegfliegen. Das Kristallgebirge war eine Idylle, fast keine Menschen lebten an diesem Ort, es war viel zu gefährlich, selbst für die alteingesessenen Bergmenschen des Nordens. Melchor sah neben der Armada die höchsten Gipfel des Planeten emporragen, dennoch war keiner der Gipfel höher als die Spitze des Universe-Towers der Kristallstadt. Die Changers hatten ein Monument der Ewigkeit mit Diamante-City errichtet. Nach knapp zwölf Stunden Flug erreichten die Drachenschiffe den Wall der Kristalle. Melchor verkündete: „Wir haben soeben die Grenze des heiligen kristallenen Reiches passiert! Nun befinden wir uns im Territorium des Feindes.“ Revia leistete Melchor Gesellschaft: „Was machst du hier?“ Sie verschränkte die Arme vor ihrer Brust, es war gerade Nacht und fürchterlich kalt. „Ich genieße die letzten Ruhigen Stunden, bevor wir in unser Verderben geraten.“ „Du müsstest genau so überzeugt sein, wie unser Meister. Du bist seine rechte Hand!“, meinte Revia erschüttert. „Das müsste ich, aber ich bin es nicht. Wir fliegen in einen Krieg, dessen Ende unvorhersehbar ist. Wir können gewinnen, wir können aber auch vernichtend geschlagen werden. Ich weiß, dass ich diese Schlacht nicht überleben werde. Ich bin stark, doch dem Schicksalsgott nicht gewachsen. Die Zeit der Drachen ist vielleicht gekommen, doch wer kann schon wissen, dass diese Epoche länger andauert. Das Ende wird kommen, früher als uns allen lieb ist. Dimitrius ist der Gott des Chaos, der erste seit langem, ihm werden die Menschen des Nordens folgen. Doch wem folgen die Menschen des Südens, uns? Ainor? Oder wem sonst?“, erläuterte Melchor. Revia schüttelte den Kopf: „Ich weiß es nicht? Sag du es mir!“ Melchor war verwundert: „Ich vermag es genauso wenig zu sagen. Doch eines kann ich sicher behaupten: Die Menschen des Südens folgen niemandem. Der Süden würde untergehen, sie haben niemanden zu dem sie aufschauen können, jemanden der sie in Zeiten der größten Not führt. Was wenn die Changers in Fentire-City einfallen? Ich kann dir sagen, was dann passieren würde, Fentire würde untergehen und die Drachen genauso. Das Volk wäre vermutlich noch uneiniger als sonst. Keiner, weder Ainor, Gallatron oder ich können ein Dimitrius Changers des Südens sein. Die Drachen brauchen neue Führungskräfte, die den Menschen des Südens den Mut verleihen, den sie brauchen um sich gegen den Norden stellen zu können. Wenn so jemand aus den Reihen der Drachen hervorgeht, dann werden die Drachen vielleicht über alle Menschen herrschen…“ Revia teilte die Ansichten Melchors: „Vielleicht werden eines dunklen Tages der Norden und Süden vereint auftreten können, doch bis dahin ist es noch ein weiter Weg. Die Welt der Menschen ist sehr vielfältig und schwer zu verstehen. Eines steht jedoch fest, die Drachen ziehen wieder in den Krieg!“ Melchor grinste: „In einen Krieg, dessen Ausgang wir alle gerne kennen würden. Manche mehr manche weniger. Das Ende ist nah.“ Die Stunden vergingen schnell. Genek schärfte derweil seine Klinge unter Deck, ihm gingen ähnliche Gedanken durch den Kopf, was würde aus den Menschen werden, wenn die Drachen herrschen würden, sie würden weiterhin hinter ihrem göttlichen Haus stehen, die Changers waren das Fundament einer weitverzweigten Gesellschaft, doch ohne dieses Fundament waren die Menschen Führerlos und verloren. Genek dachte auch an sein Versagen, was würde passieren, wenn er in der Schlacht von Diamante-City sein Leben lassen würde. Wer würde um ihn trauern. Gerade als ihm bewusst wurde, dass niemanden sein Ableben kümmern würde. Gerade in diesem Moment erschallten die Trommeln, der Landeanflug auf der weiten Ebene Diamantes hatte begonnen. Von nun an würden die Drachenarmeen zu Fuß weitergehen. Die Kristallstadt befand sich schon im Sichtfeld. Revia, Melchor und Genek führten den geordneten Zug der Drachen dem ultimativen Verderben Schritt für Schritt näher. 

„Wir entscheiden über unsere Zukunft. Die Drachen verlassen die Schatten und breiten ihre Schwingen aus und fliegen einem Ende entgegen, dessen Ausgang keiner erahnen kann. Ein letztes Mal erheben sich die Fürsten der Drachen und kämpfen für ihre Götter“, philosophierte Ainor, als sich der Zug immer weiter dem kristallenen Pellennor näherte. Das Ultimatum lief bald ab, die Zeit war gekommen. Die größte Schlacht in der Geschichte des Planeten Diamante war angebrochen. Alle Streitkräfte waren versammelt, der Sturm brach los. Ein unstillbares Blutvergießen hatte begonnen. Die längste Nacht im Leben der Drachenfürsten war angebrochen.
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Die Parlamentssitzung war gerade vorbei, Dimitrius und Storm waren alleine in den Palast zurückgekehrt. Kanzler Sellenge und Sinedd hatten noch einiges zu besprechen, immerhin war Sinedd nun die rechte Hand von Dimitrius und ihm oblag die Verteidigung von Diamante-City. Der Kanzler und Sinedd verblieben im Zimmer des Kanzlers unter der Halle des Rechts, sie setzten sich an den Diskussionstisch, dort fanden jegliche Gespräche statt, die der Kanzler tätigte, so auch dieses. Sinedd saß dem Kanzler gegenüber, Diener brachten ihnen zu Trinken. „Ich bin sehr stolz auf die beiden Prinzen, sie haben ein gewaltiges Lebenszeichen von den großen Häusern von sich gegeben!“, meinte der Kanzler zu Beginn. Sinedd konnte nur zustimmen: „Das finde ich auch, sie werden um jeden Preis für die Gerechtigkeit kämpfen.“ Sellenge erkannte taff: „Wenn es sein muss auch mit Blut, die Prinzen werden die altbekannte Stärke der Changers und Thunderstucks in neuem Glanz erstrahlen lassen, die Schlacht wird dies noch deutlicher machen, da bin ich mir absolut sicher. Das Ende der Korruption ist zum Greifen nah.“ Sinedd stimmte zu: „Doch nun zu einem anderen, viel wichtigeren, Thema: Wie werden wir die Stadt verteidigen, wenn die Schlacht tobt.“ Sellenge lachte: „Diamante-City ist eine uneinnehmbare Festung, die Mauern der Kristallstadt sind höher, als die jeder anderen Stadt im Universum. Die Tore sind sicherer, als alle anderen Tore der bekannten Hemisphären. Ich denke wir müssen uns keine Sorgen um die Verteidigung machen, die Stadt ist sicher genug. Kein Drachenfürst wird je einen Fuß in diese Stadt setzen, dessen seid euch sicher.“ Sinedd erhob sich zornig: „Ihr könnt nicht einfach untätig zusehen, wie die Stadt untergehen wird. Die Armee, die sich erhebt, ist nicht irgendeine, es das größte Heer der Finsternis, das sich je erhoben hat. Es wird niemanden verschonen, wenn wir nichts unternehmen, wird die größte Stadt der bekannten Welt untergehen und ihr mit ihr. Dimitrius wird euch dafür verantwortlich machen.“ Sellenge lachte und erhob sich ebenfalls: „Nein, bestimmt nicht. Ihr tragt die Schuld, wenn seine Kristallstadt in diesem Krieg fällt. Ihr seid der Lordgeneral, dann handelt auch so. Verteidigt die Stadt, wenn ihr wollt. Ich werde mich da heraus halten, Diamante-City wird für alle Zeiten bestehen und niemals fallen und das ist mein letztes Wort, nun verlasst bitte meine Gemächer, ich muss ein Reich regieren.“ Sinedd gefiel diese Einstellung ganz und gar nicht, dennoch musste er sich damit abfinden, er war der Lordgeneral und Lord Vice, ihm oblag die Sicherung der Stadt, dessen war er sich bewusst, nun musste er handeln. Er schickte Boten zu allen Generäle aus, sie sollten sich in einer Stunde im Palast des Chaos einfinden, der erste Generalrat unter seiner Befehlsgewalt sollte stattfinden. Lord Vice kehrte mit einem Fahrzeug zurück in den Palast, er durfte sich einen eigenen Flügel des Palastes nehmen, mit dem er tun und lassen durfte, was er wollte. Eine riesige Halle ließ er zu seinem Sitzungssaal machen, dort sollte auch der Generalrat stattfinden. Sinedd setzte sich auf den Vorsitz, schon nach kurzer Zeit trafen die Generäle der Stadt ein, sie alle sind Anführer der Schutzgarde der Changers. Sie nahmen Platz, dann stellte sich einer nach der Reihe vor. Ein alter Mann mit langen grauen Bart wurde Beslin genannt. Ein Junger ungestümer General war bekannt unter dem Namen Sarian. Sogar eine Frau war unter den Generälen, Aliennes, sie war jung und wunderschön, wie Sinedd fand. Es gab noch viele andere, Sinedd konnte sich alle Namen gar nicht merken. Als er fand, dass alle Generäle anwesend waren eröffnete er den Rat: „Guten Abend, es freut mich, dass ihr alle meinem Ruf Folge geleistet habt. Ich nehme an, ihr wisst, warum wir uns heute hier versammeln.“ Die Generäle schauten sich untereinander an, dann nickten sie, sie wussten noch nicht, wie sie Sinedd beurteilen sollten. Sinedd setzte fort: „Ich bin Sinedd Rushmount, Lordgeneral und euer neuer Oberbefehlshaber.“ Der alte Beslin meldete sich zu Wort: „Seit jeher dienen die Rushmounts den Changers, doch noch nie hat ein Changers den Oberbefehl über die Generäle aus seiner Hand gegeben.“ Sinedd fügte hinzu: „Noch nie hatte ein Changers so viele Aufgaben, wie Dimitrius, er ist der Gott des Chaos, er muss die legendären Armeen des Lichts anführen. Von uns erwartet man lediglich, dass wir die Stadt verteidigen.“ Sarian meinte nun taff: „Dann müssen wir den Kanzler einschalten, mit seinem Einfluss können wir das Volk vielleicht kontrollieren und in Sicherheit bringen.“ Sinedd lehnte sich zurück und lachte, die anderen Generäle waren verwundert: „Ich weiß nicht, was ihr in Kanzler Sellenge seht, ich sehe einen Feigling, der sich am liebsten hinter den hohen kristallenen Mauern der Stadt versteckt. Seiner Meinung nach ist Diamante-City eine uneinnehmbare Festung, die jeder Bedrohung standhält. Er meint auch, die Verteidigung obliege uns, den Generälen der Changers, den Wächtern der Kristallstadt.“ Der älteste unter der Generälen stimmte Sinedd zu: „Sellenge ist und war schon immer ein Feigling. Doch wir sollten alle wissen, die Kristallstadt bietet Schutz, doch ist sie keineswegs uneinnehmbar. Einem Krieg mit solchen Dimensionen, mit denen wir konfrontiert werden, werden die hohen Mauern keineswegs standhalten. Wir müssen mit allem rechnen. Ich schlage vor, dass die untersten Ebenen schon vor der Schlacht evakuiert werden. Die Menschen sollen sich so hoch wie nur irgendwie möglich zurückziehen.“ Die Generäle nickten alle, auch Sinedd stimmte zu: „Doch was wenn sie selbst die Hochebenen erreichen?“ Sarian antwortete taff und ruhig: „Dann ist es wahrscheinlich schon zu spät, dann ist die Stadt nicht mehr zu verteidigen. Wir müssen hoffen, dass es gar nicht erst soweit kommt.“ Einer der anderen Generäle meinte nun: „Wir haben lediglich 5.000.000 Mann zur Sicherung der Stadt, das wird unmöglich genug sein, wenn die Tore und die Mauern fallen, die Stadt wird in einem Chaos versinken, wie wir es noch nie zuvor gesehen haben.“ Sinedd nickte: „Ich werde mit Dimitrius sprechen, vielleicht kann er einen Teil der Armeen des Lichts in der Stadt lassen, damit diese für den schlimmsten Fall die Stadtgarde verstärken.“ Die Generäle waren zuversichtlich, die Planungen liefen besser als erwartet. Sinedd hatte nicht erwartet, dass die Generäle so kooperativ wären, er hatte mit einem Haufen alter und sturer Männer gerechnet, er war sichtlich positiv überrascht. Als alle Punkte geklärt schienen, kam ein Bote in die Halle geschossen, er hatte vier Briefe in der Hand, es schien Neuigkeiten zu Geben. Sinedd öffnete die Briefe und las vor: „Ein riesiges Heer der Drachen nähert sich Diamante-City durch das Gebirge, viele kleine Städte sind dem Heer bereits zum Opfer gefallen. Sie werden die Kristallstadt in vierundzwanzig Stunden erreichen.“ Sinedd war gar nicht glücklich über diese Botschaft, er las den nächsten Brief vor: „Schwarze Segel, wohin man auch blickt, man sieht das blaue Meer nicht mehr. Die Flotte der Drachen wird Harbourtown morgen Abend erreichen. Atlantis wird bereits belagert.“ Sinedd wusste, seine eigene Stadt wurde gerade von den Horden der Drachen belagert. Die anderen beiden Briefe enthüllten, dass zwei weitere Heere durch den Dschungel des Planeten, sowie der Kristallwüste dem Kristallpellennor entgegenmarschierten. Sinedd wusste, die Zeit drängte, es war Zeit zu handeln. 
„Ich denke wir sind fertig für heute. Es ist alles Wichtige besprochen. Jeder weiß, wie die Verteidigung der Stadt ablaufen wird und was zu tun ist, falls die Tore fallen. Ich muss sofort mit den Prinzen sprechen, sie müssen von der drohenden Gefahr erfahren, die Armeen müssen sich vorbereiten, die Schlacht naht unaufhaltsam. Zug um Zug rücken die Figuren der Drachen vor. Alles wird sich hier auf der kristallenen Ebene entscheiden. Hofft für einen Sieg des Lichts in den Minuten, wo ihr nichts tut, außer warten.“ Sinedd erhob sich und verließ den Generalrat als erster. Er musste gehen, seine Bestimmung verlangte danach, Dimitrius und Storm mussten von den Nachrichten erfahren.

Dimitrius und Storm führten derweil eine Unterredung mit dem Abtrünnigen, der im Parlament seine Meinung an den Tag legte. Dimitrius wollte diesen Mann genauer unter die Lupe nehmen, was er wohl noch zu sagen hatte. Der Mann wartete auf Dimitrius in seinem Ratszimmer, seine Hände waren gefesselt, der Mann stand bereits unter Arrest, er würde nach dem Gespräch in eines der Gefängnisse des Planeten gebracht werden, noch ahnte Dimitrius nicht, dass in jener Nacht niemand mehr die Stadt verlassen würde, er ahnte nicht, dass die Drachen schon so nahe waren. Dimitrius saß dem Aufrührer gegenüber, Storm stand neben ihm und schrie ihm ins Ohr: „Was dachtet ihr euch dabei? Die Götter würden nichts tun, feige vor den Menschen zurückschrecken?“ Der Mann hatte nun tatsächlich Angst, es schien, als hätte er die großen Götter unterschätzt: „Ich weiß nicht, was ich damit bezwecken wollte, ich wollte einfach zeigen, dass die Lords und Ladys der freien Sphäre noch Mut haben sich ihren Herren entgegenzustellen, das war alles, was mich dazu bewegte.“ Dimitrius lachte höhnisch: „Das ist alles. Was denkt ihr euch eigentlich dabei, euch euren Herren entgegenzustellen? Ihr seid ein Nichts in diesem Parlament, dies sollte euch bewusst werden. Keiner kann allein gegen die Macht des Lichts bestehen, ob Lord oder nicht. Selbst wenn sich das gesamte Parlament gegen uns stellen würde, hätte es gegen die Armeen des Lichts nicht den Hauch einer Chance. Das Ende der Zeit, in der die Fürsten der nördlichen Sphäre tun und lassen konnten, ist gekommen. Merkt euch diese Worte, wenn ihr das nächste Mal an einen Aufstand denkt.“ Storm grinste und fügte edel hinzu: „Wir werden jeden, der sich unserem Willen widersetzt zermalmen. Ihr seid erst der Anfang, jeder Lord der sich uns widersetzt wird brennen in den Feuern der Gerechtigkeit.“ Zum Abschied schlug Storm seinen Gefangenen noch, er wollte mit allen Mitteln dafür sorgen, dass er diese Unterredung niemals vergisst. Dimitrius unternahm nichts dagegen, auch wenn es ihm nicht gefiel, was Storm mit dem Gefangenen anstellte. Mit einer blutigen Lippe und unzähligen blauen Flecken wurde der ehemalige Fürst abgeführt, zum Abschluss schrie er den Fürsten noch entgegen: „Wir werden dennoch standhaft bleiben, die Tyrannei der Changers ist vorüber!“ Storm schaute Dimitrius an: „Ich denke er weiß nicht, dass wir jeden Aufstand eine ganze Armee entgegenzusetzen wissen.“ Dimitrius schüttelte den Kopf: „Ich denke die Situation wird eskalieren.“ Storm konnte seinem Freund nicht ganz folgen: „Warum?“ Dimitrius erklärte: „Ich hätte niemals gedacht, dass ich Herr über ein zerstörtest Königreich werden soll. Es ist alleine die Schuld meiner Familie, dass das Königreich jenes Königreich von heute ist. Die Changers haben das kristallene Reich an den Abgrund getrieben. Ein falscher Schritt und es zerbricht für alle Ewigkeit in einem Bürgerkrieg.“ Dimitrius war nachdenklich geworden, er wusste, dass seine Familien die Schuld am Schicksal des Reiches trug. Storm machte Dimitrius Mut: „Was deine Vorfahren zerstörten, wirst du wiederaufbauen, du wirst dem alten Reich seinen alten Glanz zurückgeben. Du wirst der erste wahre König von Diamante. Du musst nur an dich glauben.“ Dimitrius nickte, doch dann, als er antworten wollte kam Sinedd bei der Tür hereingeschossen: „Es ist soweit, es hat begonnen!“ Dimitrius erhob sich hektisch: „Was ist passiert?“ Sinedd schnappte nach Luft: „Die Drachenarmeen, sie kommen aus allen vier Himmelsrichtungen. Meine Späher berichten, dass Atlantis gerade belagert wird, die Stadt im Meer wird bald fallen, weitere Armeen kommen durch das Gebirge, den Dschungel und die Wüste. Die Späher berichten vom größten Heer aller Zeiten.“ Dimitrius wusste, dass es bald beginnen würde: „Wie lange noch, bis sie den Kristallpellennor erreichen?“ Sinedd runzelte die Stirn: „Vielleicht siebzehn Stunden, die Schlacht wird wie angekündigt bei Beginn der Abenddämmerung beginnen.“ Dimitrius meinte dazu nur noch: „Wenn sie Krieg wollen, sollen sie Krieg bekommen. Wir werden sie empfangen. Die Armeen des Lichts werden morgen Früh aus der Stadt marschieren, geführt von Göttern.“ Dimitrius kehrte nach dieser Unterredung zurück in sein Gemach zurück, Storm tat dasselbe. Sinedd konnte nicht schlafen, ihm geisterten allerhand  Pläne und Taktiken über die Verteidigung der Stadt im Kopf herum. Dimitrius traf in seinem Gemach Liliane, sie erwartete ihn schon. Er wusste, dass es vielleicht die letzte gemeinsame Nacht war, die die beiden zusammen verbringen würden. Das Ende kam näher, der Hammerschlag der Drachen würde die Welt erzittern lassen, doch für wie lange? Die Finsternis zog auf, eine Finsternis, die die Drachenfürsten ihrem Heer vorausschickten. 
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Es war keine normale Nacht vor der größten Schlacht, welche Diamante seit Jahrtausenden je gesehen hatte. Der Himmel wies eine schwärze auf, wie Dimitrius es noch nie zuvor getan hatte, die Drachen schickten ihren Heeren schwarze Boten voraus. Bald schon würde der Sturm der Drachen beginnen. Dimitrius stand zusammen mit Storm auf der Terrasse seiner Gemächer, die beiden genossen am Vorabend der Schlacht noch einen guten Tropfen. Sie schauten in den Horizont. Storm erkannte richtig: „Dies ist keine irdische Finsternis. Die Drachen schicken diese Dunkelheit um ihren Armeen sicheres Geleit zu gewähren!“ Dimitrius nickte: „Sollen sie doch, wir werden sie vernichten, wenn sie den heiligen Boden der Kristallstadt betreten.“ Sie sahen geradewegs auf Harbourtown, am entfernten Rand der Welt sah man bereits Licht, dies waren die Flammen von Atlantis. Dimitrius schaute Storm an: „Wann immer ich an den Frieden denke, muss ich an den Schmerz und die Furcht denken, die jedem Frieden vorausgehen. Wie viel Schmerz werden wir noch erleben, bevor wir in Frieden leben werden?“ Storm fügte ernüchternd hinzu: „Ich bin mir sicher, dass diese Schlacht um das Allerheiligste der Sphäre, der Kristallstadt, erst der Anfang sein wird. Die Drachen wollen ihre Macht demonstrieren, doch wissen sie vermutlich, dass diese Stadt nicht genommen werden kann. Ich spüre etwas seltsames, etwas Dunkles. Die Schwärze wird immer größer, doch vermag ich nicht zu sagen was sich tief im Süden der Sphäre zuträgt. Die Drachenfürsten sind erst der Anfang. Schon bald werden sich unsere wahren Feinde aus der ewigen Finsternis erheben. Der Schleier der dunklen Seite wird fallen. Melchor wird fallen. Gallatron wird fallen. Und Ainor wird fallen.“ Wenn Dimitrius nur genauso denken könnte. Ihm war ganz anders zumute, er wusste, dass er sich Ainor stellen musste, jeder der Götter wusste mittlerweile wo er kämpfen würde, welche Armeen er in die Schlacht führen würde. Der Tag der Abrechnung rückte immer näher, wenige Stunden noch, dann würde die größte Schlacht ihrer Zeit losbrechen. Dimitrius gingen diese Gedanken nicht aus dem Kopf. „Du kannst dich leicht auf die Zukunft konzentrieren unsere neuen Feinde. Von mir erwartet man, dass ich meine Stadt verteidige, das Leben von Millionen Menschen schütze. Von mir erwartet man alles. Du musst dich nur auf Melchor konzentrieren. Du kannst dir nicht vorstellen, welche Verantwortung auf meinen Schultern lastet“, erklärte Dimitrius deprimiert. Storm legte seine freie Hand auf die Schulter seines Bruders: „Wir sind Brüder, ich werde immer für dich da sein. Du musst diese Bürde nicht alleine tragen, wir werden dich alle unterstützen. Auf uns kannst du dich verlassen.“ Dimitrius fasste neuen Mut, dennoch fühlte er sich alleine und verlassen. Wenn er Ainor gegenüberstehen würde, würde niemand hinter ihm stehen. Er würde den Herren der Drachenfürsten alleine vernichten müssen. Prechios würde Cenyon gegenüberstehen und sich vermutlich sogar noch freuen, dass er einen alten Fein wiedersieht. Der Phönix hatte mehr Mut, als Dimitrius je haben würde. Die Gedanken von Dimitrius wurden immer verrückter, mittlerweile grübelte er sogar schon über seinen Phönix. Es schien als würde Dimitrius sich nach etwas anderem sehnen. In jenem Moment öffnete sich die Tür zu seinem Gemach, die beiden Götter schauten entspannt in den Horizont und dachten an die armen Seelen, welche in den Feuern von Atlantis ihr Leben lassen mussten. Die beiden hörten nicht, dass sich jemand anschlich. Die Person blieb in der Türe stehen und fragte vorsichtig nach: „Ich störe hoffentlich nicht!“ Storm drehte sich um und verkündete froh: „Sieh mal, wer dich besuchen kommt.“ Storm hob sein Glas, drehte sich in Richtung Tür und meinte verlegen: „Ich lasse euch lieber alleine. Schönen Abend noch ihr beiden.“ Der Gott des Schicksals hatte es irgendwie gewusst, dass Liliane Dimitrius in jener Nacht besuchen kommen würde.

Dimitrius schenkte seiner Liebsten auch ein Glas ein. Sie stießen auf die schöne Zeit an, die sie zusammen hatten und noch haben würden. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie anstrengend kämpfen ist!“ Dimitrius grinste: „Doch kann ich leider. Ich bin mir sicher, du wirst deine Sache gut machen. Die Drachenfürstinnen werden vor der Göttin der Liebe erzittern. Du wirst ihnen das Fürchten lehren“, er legte seine Hand auf ihr zartes Gesicht. Langsam kam Wind auf, ihr goldgelbes Kleid begann wild herumzufliegen, „ich habe ganz vergessen wie wunderschön du bist.“ Er küsste sie. Sie genoss es, dass Dimitrius sie so sehr liebte. Wenigstens konnte der Gott des Chaos in Anwesenheit seiner Liebsten den Stress von sich abfallen lassen, in jenen Augenblicken mit Liliane waren die Drachenfürsten und die bevorstehende Schlacht zweitrangig. Die Zweisamkeit mit seiner großen Liebe war wichtiger, als alles andere. Es gab das gewisse etwas. „Du weißt, dass es verboten ist!“ Dimitrius fuhr mit seinen Lippen ihren Hals ab: „Ich weiß“, er schaute er ihr tief in die Augen, „und es ist mir egal, die alten Götter sind tot, die Welt wird immer offener. Ich finde die großen Häuser sollten dies ebenfalls werden. Unsere Vorfahren waren alle egoistisch, arrogant und verrückt. Inzucht war nie etwas rühmliches, dennoch war sie das oberste Gesetz der Changers. Wir werden diese Linie der alten Könige nicht weiterführen, wenn diese Schlacht vorüber ist, soll jeder Erfahren, wem mein Herz wirklich gehört.“ Liliane ließ dieser Gedanke nicht so kalt, wie Dimitrius: „Was wenn sie uns dafür bestrafen? Was wenn sie ihre Mächte aus den Reichen des Todes widerkehren lassen?“ Er küsste sie weiter: „Mach dir keine Sorgen über Dinge, die nicht passieren werden. Das Haus Changers hat dich als meine Frau zu akzeptieren, ansonsten mache ich ihnen in den Reichen der Toten das Leben zur Hölle. Das Chaos wird in all unsere Gegner strömen und sie vernichten. Wir werden zusammen sein, bis ans Ende unserer Tage, das schwöre ich dir, solange ich der Gott des Chaos bin.“ Liliane war schon zufriedener, als sie sah, wie ernst Dimitrius die Beziehung zu ihr war. Liliane schaute Dimitrius über die Schulter und sah das Ende, sie sah eine ungewisse Zukunft, einer Zukunft, die sie nicht vorauszusehen vermochte. Die beiden genossen die letzten Stunden vor die Stunde gekommen war, das Ultimatum ablief.

Storm wollte in sein Gemach zurückkehren, doch irgendetwas zog ihn auf den Universe-Tower, es schien als würde das Adamant-Orb nach ihm rufen, nach ihm verlangen. Storm stieg in seinem leicht angeheiterten Zustand die tausenden Treppen zur Kammer empor. Er versuchte dass Rufen zu ignorieren oder zu unterdrücken, doch es gelang ihm nicht. Es schien als würde das Orb immer stärker nach ihm zu rufen. Irgendetwas Wichtiges sollte vor ihm enthüllt werden. Die Zeit war gegen Storm, immer schneller vergingen die Minuten, es schien als würde die Zeit um Storm so schnell verrinnen, dass er selbst nicht mehr merkt, wie schnell sie verrann. Das Orb leuchtete immer heller und greller, sodass Storm gar nichts mehr zu sehen vermag. In seinem leicht erheiterten Zustand konnte Storm dennoch erkennen, dass sich ein Wesen in diesem Licht befand, doch vermag er nicht zu sagen, um was es sich bei diesem Wesen handelte. Das Wesen erhob langsam und doch plötzlich seine Stimme: „Ich heiße dich Willkommen am höchsten Punkt von Diamante-City, dem Universe-Tower. Du bist meinem Ruf gefolgt, auch wenn du nicht weißt, wer ich bin, der dich, den großen Gott des Schicksals ruft. Ich werde dir einen Einblick in deine Zukunft gewähren, in die Zukunft, die sein wird, wenn sich dein Schicksal morgen nicht erfüllt.“ Storm schüttelte den Kopf, dann wurde das Bild vor seinen Augen langsam schärfer, er erkannte eine junge Frau, es musste ein Mitglied der Familie der Changers sein, wer sonst würde aus dem Adamant-Orb heraus zu ihm sprechen. Der starke Schein des Lichts begann abzunehmen, allmählich erkannte Storm die Person, die sich hinter diesem Schein versteckte, Äeria, Dimitrius Mutter. Er begann zu stottern: „Was verschafft mir dir Ehre, die Königin von Diamante zu treffen?“ Äeria entgegnete scharf: „Mir ist die Ehre zuteil geworden, dich zu treffen, den großen Gott des Schicksals, besten Freund meines Sohnes. Ich will dir zeigen, wie du deine Macht nutzen kannst, das Schicksal nicht nur zu erkennen, sondern auch zu verändern. Du beherrschst mit deiner Macht die gesamte Zukunft.“ Storm ging auf die Königin zu, sie streckte ihre Hand nach ihm aus, Storm spürte wie ein kalter Schauer durch ihn strömte. Er wurde umgeben von einer eisigen Kälte, dennoch fühlte er sich geborgen und empfang keine Furcht. Er wusste, dass etwas mit ihm passierte, dennoch vermag er nicht zu erkennen, wo er sich gerade befand. Es schien als würde einschlafen, sein Geist jedoch war hellwach und wollte mehr über seine Gaben erfahren. Sekunden kamen ihm vor wie unzählige Tausend Stunden, die einfach nicht vergehen wollten, er schaute um sich, als er endlich wieder zu sich gekommen war. Es fühlte sich jedoch etwas sonderbar an, es war keineswegs einfach für Storm bei sich zu bleiben, zu viel schoss ihm in jenem Augenblick durch den Kopf. Er fand sich in einer weißen Halle wieder, wo war er? Äeria erschien aus einer weißen Wolke heraus neben ihm, sie reichte ihm eine Hand und half ihm auf. Äeria war eine Person aus Fleisch und Blut, nun war sich Storm sicher, dass er nicht mehr in der Welt der Lebenden weilte. Doch wo war der Gott des Schicksals hingebracht worden? Die Halle war von hellem Licht durchflossen, es war als würde sich Storm im Himmel wiederfinden, vielleicht war dem auch so, er wusste nicht wo er gerade war. Äeria erklärte sanft: „Willkommen im Palast des Lichts, dem Hort der alten Götter des Lichts“ Storm verstand nicht: „Ich bin im Palast der alten Götter?“ „Ja, in einer Parallelwelt zu deiner, einer Welt die nicht ist, aber doch existiert. Es ist bisher nur wenigen lebenden Göttern gestattet gewesen diese heiligen Hallen zu betreten. Gleich wirst du deine Vorgänger treffen, sie alle waren einmal Götter des Schicksals, bis zu dem Tag, an dem sie ihrem Schöpfer entgegengetreten waren“, erklärte Äeria. „Heißt das, dass dieser Palast die Unterwelt der Götter ist?“ Äeria grinste schelmisch: „Ja, wenn du es so bezeichnen willst. Vergiss bitte nicht, dass dies ein Ort des immerwährenden Friedens ist. Bitte knie nun nieder! Du musst den großen Altvorderen deinen Respekt darbringen.“ Storm tat wie ihm geheißen, auch Äeria kniete nieder. Laute Trompeten erklangen, eine Tür aus dem Nichts öffnete sich, dreizehn Männer traten aus der Tür heraus, sie setzten sich auf Stühle die gerade um Storm in einem Kreis erschienen waren. Storm wagte es nicht seinen Kopf zu heben, er würdigte keinen der Altvorderen auch nur eines Blickes, zu viel Angst durchzog seinen Körper. Äeria stupste ihn an: „Du kannst aufstehen und dich ihnen präsentieren.“ Storm erhob sich mit gesenktem Kopf: „Ich freue mich, dass ihr mir eine so große Ehre gewährt, die Welt der alten Götter betreten zu dürfen.“ Einer der Männer, deren Gesichter alle hinter gleißendem Licht versteckt waren, erhob sich und begann: „Die Ehre ist ganz auf unserer Seite junger Stormathy, du hast in deinem so kurzen Leben schon viel durchmachen müssen. Wir alle bewundern dich dafür und die ganze Ehre gebührt dir. Du bist Teil der mächtigsten Generation von Göttern die es je gab. Ihr werdet die ersten wahren Herrscher der heiligen Planeten sein, gekrönt mit den sieben Zeichen der Elemente des Lichts. Dir ist als erstem Gott des Schicksals auch gelungen Centryon zu erwecken, den Hüter Platins. In wenigen Stunden schon wirst du erneut auf die Probe gestellt werden, wenn die Drachen Diamante-City erobern können, wird sich dein Schicksal niemals erfüllen. Du Stormathy aus dem Hause Thunderstucks, Prinz von Platin, Herr des Schicksals musst mit all deiner Kraft den Jungen, der aus dem Chaos trat beschützen, sein Schicksal wird deines sein. Euer Schicksal ist eng miteinander verknüpft. Vergiss jedoch niemals wer du wirklich bist. Das Schicksal sei mit dir, mein Sohn.“ Storm schüttelte den Kopf, er war sich nicht sicher, ob er richtig gehört hatte: „Vater?“ Der Mann setzte sich und ein anderer beantwortete die Frage des jungen Gottes: „Dein Vater war niemals ein Gott, er war nur ein Träger der göttlichen Kraft, dennoch sitzt er hier, er hat genug Macht um dich zu leiten.“ Tief in Storms Inneren staute sich in jenem Moment unstillbarer Zorn, er wollte die Wahrheit wissen, war sein Vater in diesem Rat der Schicksalsgötter, hat er gerade zu seinem Sohn gesprochen: „Ich will keine Abschweifungen hören. Ist mein Vater wirklich hier, wenn ja will ich ihn sofort sehen und zwar ganz, sonst zeige ich euch, was der neue Gott des Schicksal wirklich kann!“ Ein augenscheinlich alter Mann erhob sich: „Wie kannst du es Wagen so mit den Altvorderen Göttern des Hauses Thunderstucks zu reden. Jeder hier ist älter und weiser als du, kleiner Junge. Ich habe Männer wie dich gesehen, sie alle fielen früh und du wirst auch bald untergehen, das sehe ich in deiner schwarzen Zukunft. Jene, die dir am nächsten stehen werden dich verraten, dein Untergang wird das Ende des Lichts einläuten, dessen solltest du dir bewusst werden. Die Welt wie wir sie kennen wird schon bald enden und dann wird das Dunkel, das im Inneren dieser Welt schlummert umhergehen, ihre Boten sind bereits unterwegs. Wenn du untergehst erwarte nicht, dass wir dich hier aufnehmen, dieser Ort darf nur von wahren Göttern betreten werden, nicht von welchen die sich selbst für etwas Besseres halten und das Ziel aus den Augen verloren haben. Deine Aufgabe ist es nicht diesen Changers Jungen zu beschützen, deine Bestimmung ist es Platin zu regieren, was im Herzen der Sphäre passiert geht dich nichts an!“ Storm kochte vor Wut: „Wer bist du, dass du mir Befehle erteilen willst. Ich bin Storm Thunderstucks, Sohn des Alastor, Gott des immergültigen Schicksals, ich nehme keine Befehle von einem alten, hirnverbrannten Tyrannen an, dem das Wort Freundschaft fremd ist und Vertrauen nichts bedeutet. Genau aus diesem Grund wurdet ihr alle an diesen Ort des Untergangs verbannt, ihr alle seid zu stur um einzusehen, dass das Licht nur überdauern kann, wenn man es leitet und beschützt. Neue Bänder knüpft und auf seine Freunde und Familie aufbaut. Ich dachte immer meine Familie würde hinter mir stehen, wenn es hart auf hart kommt. Ich dachte die Thunderstucks seien anders als Haus der Changers, ich habe mich getäuscht, das Haus Thunderstucks ist bei weitem schlimmer.“ Storm schaute in die Runde der alten Griesgrame, sie schienen die Worte zu beherzigen, außer der Mann der Storm gerade eine Ansprache hielt, er erhob sich und ging auf den Jungen zu, er holte seine Hand zu einem Schlag aus, doch Storm reagiert Blitzschnell, er zog seine Klinge, eine silberne Flamme überzog die Schicksalsklinge. Storm hätte nur zu gerne den Gesichtsausdruck des alten Mannes gesehen, doch das Licht verdeckte sein Gesicht. Mit all seiner Kraft stieß Storm die Klinge dem alten Mann in die Brust: „Siehst du was passiert, wenn du den Drachen den Lichts erweckst. Dein Ende wird nun noch unerträglicher, ich verbanne dich in die tiefsten Winkel der Hölle. Du sollst niemals wieder einen Lichtstrahl erblicken! Die Thunderstucks haben jemanden wie dich nicht notwendig.“ Der Mann stöhnte etwas: „Ich verfluche dich Sohn des Alastor, dein Ende soll ewig währen, dein Tod grausam und schrecklich sein und ich verfluche das Haus der Thunderstucks und all seine Nachkommen, auf das Platin für alle Zeiten im Dunkeln verweilt …“ Der Mann starb, sein Leichnam wurde von schwarzen Schatten umgeben, sie zogen ihn die ewige Finsternis. Der Mann, welcher ganz am Anfang sprach erhob sich: „Was hast du getan?“ Storm stand da, seine Klinge gesenkt, mit einer Kälte in den Augen, einer Aura, welche die Altvorderen der Thunderstucks erzittern ließ: „Ich würde es wieder tun, wenn ich müsste, das Haus Thunderstucks steht für mehr als nur Tyrannen und Macht. Dieses ehrwürdige Haus steht für Könige, Freunde und Familie. Wir sind diejenigen, zu den aufgeschaut wird, wenn wir über den Dingen stehen. Euer Leben wäre anders verlaufen, wenn ihr dies beherzigt hättet und nicht nur auf euch geschaut hättet. Ich bin fertig mit euch, ich hoffe ihr überlegt euch euer weiteres Vorgehen ziemlich gut, ich würde nicht davor zurückschrecken jeden einzelnen von euch dasselbe Schicksal durchleben zu lassen, wie euren Freund.“ „Mein Sohn, du hast Licht ins Dunkel gebracht. Hades, der Tyrann ist nun ein für alle Mal vernichtet.“ „Vater?“, fragte Storm zögernd. Der Mann antwortete: „Ja, ich bin es! Wir haben keine Zeit, du musst zurück in deine Welt. Der Tod des großen Hades hat das Raum-Zeit-Kontinuum ein wenig durcheinander gebracht. Der Ablauf dieser Zusammenkunft hatte eigentlich eine andere Aufgabe, doch dafür ist es nun zu spät. Ich wünsche dir alles Glück auf der Welt, mögest du auf deinem Pfad der Weisheit nicht vom rechten Weg abkommen. Eines noch“, er ging auf Storm zu, „ich werde immer bei dir sein, deine Mutter und ich werden dir den Weg weisen, egal was passieren wird. Wir lieben dich, du bist unser ganzer Stolz.“ Alastor umarmte seinen Sohn zum Abschluss noch, die anderen Altvorderen verschwanden derweil. Storm wurde erneut von Licht umgeben, plötzlich wachte er auf. Er war wieder in der Universe Kammer, die Sonne ging gerade unter, es war schon spät, er war fast zwanzig Stunden in der weißen Welt der alten Götter, er musste schnell zu Dimitrius, dieser erwartete ihn schon: „Wo warst du den ganzen Tag?“ Storm setzte sich an Dimitrius Tisch: „Eine lange Geschichte! Die Schlacht beginnt bald, nicht?“ Dimitrius nickte: „Ja, die Pläne stehen bereits. Du und ich führen die Armeen des Lichts im Norden. Sinedd wird die Stadt hinter den Mauern verteidigen.“ „Sollen diese schwarzen Wesen kommen. Die Zeit der Vergeltung ist gekommen, der Untergang der Finsternis steht bevor!“ „Sollten wir tatsächlich einen Sieg aus diesem Kampf hervortragen, ist dies der erste Schritt zu einem immerwährenden Frieden!“, erklärte Liliane. Storm schüttelte negierend den Kopf: „Diese Schlacht ist der Anfang eines gewaltigen Krieges, dessen Ausmaße wir uns nicht einmal vorstellen können. Die Schlacht von Diamante-City wird den Drachen eines zeigen: Die Menschen des Nordens haben Mut, Mut genug ihnen entgegenzutreten. Das Schicksal hält noch viele unergründliche Wege für uns alle bereit. Die Götterdämmerung hat begonnen. Die Götter erheben sich zu neuer Kraft. Das Licht ist allgegenwärtig“ Die anderen Götter des Lichts verinnerlichten diese Botschaft des Schicksals, in der Zwischenzeit wurde es Dunkel, die größte Schlacht der neuen Zeitrechnung war gekommen. Das Ultimatum würde jeden Moment ablaufen. Der Sturm würde schon bald losbrechen, die Drachen hatten ihren Weg längst hinter sich gebracht, vor den Mauern der Kristallstadt marschierten in der Zwischenzeit schon die Armeen des Lichts auf. Die Zeit der Vergeltung war gekommen, der Sturm der Drachen hatte begonnen, die Zeit der Finsternis war gekommen.
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Die Nacht brach an auf Diamante, es war jedoch anders als sonst, schwärze durchzog den sonst so hell erleuchteten Himmel, man sah keine Sterne. Die Götter des Lichts hatten sich bereits auf ihre Stellungen begeben, jeden Moment konnten die Armeen der Drachen erscheinen, in wenigen Minuten lief das Ultimatum ab. Ainors Armeen erreichten gerade die Grenze der kristallenen Ebene, die Schlacht würde bald los brechen. Dimitrius und Storm führten die Armeen des Lichts im Norden an, ihre Späher sprachen davon, dass Ainor einen Teil der Streitmacht durch den Dschungel des Planeten geführt hatte. Storm und Dimitrius standen am oberen Ende der Stadtmauer, hinter ihnen lag die Kristallstadt, sie war hell erleuchtet, den Menschen war die Furcht anzusehen, das Ende war nah, alle waren sich dessen  bewusst. Es würde die größte Schlacht der Geschichte werden, so hieß es zumindest. Dimitrius schaute angespannt in Horizont. Anders als in anderen Nächten war der Himmel in jener Nacht von Wolken bedeckt, man sah nichts. Doch 5 Minuten vor Ende der Frist erblickte Dimitrius die Heere der Drachen, sie marschierten in geordneten Formationen auf, es war ein Schauspiel, welches Dimitrius noch nie von solch dunklen Mächten gesehen hatte, nun wurde ihm klar, dass es nicht einfach sein würde diese Armeen zu schlagen, sie ritten nicht dem Sieg entgegen, dies war ihnen klar, zuerst mussten sie die größte Schlacht aller Zeiten austragen, sie ritten der größten Schlacht ihrer Zeit entgegen. Dimitrius und Storm waren perplex von der Menge ihrer Widersacher, in vorderster Reihe gingen drei seltsame Gestalten, vermutlich Fürsten. Aber auch die Armeen des Lichts waren nun bereit. Sie hatten sich schon längst vor den Toren der Stadt in Stellung gebracht, selbst die Kriegsmaschinen waren bereit. Diamante-City wurde noch nie eingenommen, dies sollte sich auch an jenem Tag nicht ändern. Das Heer der Drachen kam immer näher. Die Drachenkrieger waren voller Mut, keiner wusste welche Lügen ihnen die Fürsten aufgetischt hatten, damit sie diesem Verderben entgegenritten. Dimitrius vermisste etwas, wo waren die Drachen? Keines dieser dunklen Wesen war Teil des gigantischen Heeres der Drachenfürsten. Das Heer machte halt, als nur mehr knapp fünfhundert Meter zwischen den Drachenarmeen und denen des Lichts war, die drei Fürsten traten nun hervor, sie wollten mit den Anführern des Lichts sprechen. Storm schaute Dimitrius noch einmal ins Gesicht, nachdem er sich von den Fürsten abgewandt hatte: „Unsere Stunde ist gekommen, gemeinsam werden wir sie vernichten. Schicksal und Chaos vereint.“ Dimitrius nickte und wiederholte voller Mut: „Schicksal und Chaos vereint. Die Finsternis endet hier und jetzt.“ Die beiden nahmen die Gestalt ihres Portnebels an, sie zischten mit Wahnsinnstempo durch die Reihen ihrer Armeen, schwarzer und weißer Nebel umhüllten die Drachenfürsten, als sie vor ihnen wieder ihre Menschengestalt annahmen. Ainor grinste: „Ist das alles, was die großen Götter des Lichts zu bieten haben?“ Dimitrius bewahrte Ruhe: „Ist das euer ganzes Heer, ich hatte mehr erwartet.“ Ainor konnte sich nicht so gut beherrschen wie Dimitrius, als dieser sich über seine Armee lustig machte, er konterte: „Ihr seid alle des Todes, seid euch sicher, euer Tod ist nahe.“ Nun übernahm Storm, Dimitrius kehrte den Fürsten den Rücken zu: „Ihr seid hierhergekommen um Krieg zu führen, den sollt ihr bekommen.“ Ainor verbeugte sich achtungsvoll: „Dann soll es also beginnen. Die Schlacht um die Herrschaft der Sphäre kann beginnen. Euer Ende ist nah!“ Auch Storm wandte sich ab, die Drachenfürsten waren empört von diesem Benehmen, doch es war ihnen egal, die Schlacht würde bald losbrechen, dann sollte sich entscheiden wer der wahre Herrscher der Sphäre war. Ainor und die anderen Fürsten verschwanden in einem Portnebel, sie verließen das Kampfgeschehen, Dimitrius beobachtete es aus den Augenwinkeln und sagte empört zu Storm: „Sieh sie dir an, wie sie sich verstecken, diese Feiglinge, ihre Ende wird kommen, dessen sind sie sich bewusst.“ Die Drachenarmeen brachten sich nach dem Verschwinden ihrer Führer in Position, sie waren bereit. Storm und Dimitrius zogen ihre Schwerter heraus, Storm begann mit einer letzten Ansprache vor der großen Schlacht, er schaute den Lichtkriegern in die Augen, er sah Furcht und Ungewissheit, keiner wusste was passieren würde: „Krieger des Lichts, heute da unser aller Heimat bedroht wird, sind wir hier um die Freiheit unserer Welt zu verteidigen. Zeigt den Mächten der Finsternis, das wir nicht irgendjemand sind, wir sind die Armeen des Lichts, die Verteidiger des Rechts und des Friedens.“ Storm stieß einen letzten Schrei aus, dann setzte Dimitrius fort: „Wir sind das Licht in der Finsternis, wir werden die Toten, die dieser Krieg schon forderte mit Freuden rächen. Wir werden die Drachen heute Nacht vernichten. Vor den heiligen Mauern der kristallenen Stadt wird sich das Schicksal unserer aller Heimat entscheiden. Für den Frieden und das Recht. Für eure Familien. Für die Toten und für unser aller Zukunft. Angriff!!!“ Dimitrius wandte sich um, er sah die Drachenkrieger, er und Storm stürmten voraus. Die Krieger des Lichts waren beeindruckt von den Ansprachen ihrer Führer, großer Beifall ertönte, sie folgten ihnen, die Armeen des Lichts stürmten den Drachen entgegen. 
Die Kriegsmaschinen machten sich bereit, das Feuer würde jeden Moment losbrechen. Sekunden vergingen so langsam wie Stunden, als die beiden Götter des Lichts den Drachen entgegenstürmten. 
Wenige Sekunden später prallten die beiden Heere aufeinander, ein Blutbad begann. Dimitrius schlug wild um sich, gleich mehrere Drachenkrieger schlugen auf ihn ein, er schnitt jedem von ihnen die Kehle durch, schlug ihnen Arme oder ähnliches ohne Erbarmen ab. Ein Gemetzel war entbrannt, doch keiner rechnete mit etwas anderem, keine der beiden Seiten würde Gnade walten lassen, diese würde sofort und feige von den anderen ausgenützt werden. 
Auch Storm stand inmitten des Gemetzels, er tötete eine Unmenge an Soldaten, er setzte all seine Fähigkeiten ein, sogar seine göttlichen Blitze, mit ihnen konnte Storm das Leben mehrerer Drachenkrieger gleichzeitig nehmen. Dimitrius kämpfte auf herkömmliche Weise, er schlug sich kreuz und quer durch die Reihen der Drachen. Auch die Krieger des Lichts schlugen sich tapfer, dennoch mussten beide Seiten herbe Verluste hinnehmen. Die Katapulte der Drachen bombardierten die Stadtmauern von Diamante-City, Dimitrius reagierte schnell, er gab das Zeichen für seine Kriegsmaschinen, das Feuer wurde eröffnet. Die Drachen konterten auch diese Entscheidung mit noch mehr Maschinen, es verging keine Minute, in der nicht hunderte oder sogar tausende Soldaten starben, das Blut floss regelrecht in Strömen über den kristallenen Boden des Kristallpellennors. 

Dimitrius und Storm verloren sich allmählich aus den Augen, jeder von ihnen kämpfte sich in eine andere Richtung vor, die Drachenkrieger griffen sie unaufhaltsam weiter an, auch wenn jeder einen qualvollen Tod sterben musste. Die Drachenkrieger waren zielsicher, aber zu dumm um zu erkennen, dass ihr Ende bevorstand. Der Ansturm nahm kein Ende, immer mehr Drachenkrieger kamen auf den Kristallpellennor, vielleicht waren die Drachen den Armeen des Lichts schon zahlenmäßig überlegen, dennoch dachte niemand an einen Rückzug. MicroIce, Blake und Liliane waren am Südtor und beobachteten dort die Lage, die drei Götter standen an der vordersten Front ihres Heeres, sie warteten auf ihre Widersacher, doch sah man weit und breit noch nichts von ihren, wie sie mitbekamen tobte im Norden bereits eine erbitterte Schlacht, im Süden war noch niemand der Drachen angekommen, MicroIce fragte sich, was sie wohl ausheckten, oder den Armeen der Finsternis war die Hitze der Diamantwüste nicht bekommen. Es wäre nicht das erste Mal dachte MicroIce, das eine ganze Armee in der Wüste des Planeten gestorben wäre. Schon vor vielen tausend Jahren waren ganze Heere in der Wüste Diamantes qualvoll verendet. Wenn man genau hinhörte, konnte man leise die winselnden Schreie aus dem Norden hören, MicroIce und Blake war unwohl, sie konnten nichts tun, dennoch waren sie bereit, sie würden handeln, wenn es soweit wäre. Liliane schaute sich um, sie blickte in die hoffnungsvollen Blicke der Soldaten, sie sah jedoch lediglich Verzweiflung, nachdem was im Norden vor sich ging, rechnete keiner momentan mit einem Sieg, dennoch würden sie in Schlacht ziehen, egal was auch passierte. Das Ende war nah, dies wusste Liliane. Auch im Westen gab es nichts neues von den Drachen, dennoch hier sah man allerdings die Armeen der Drachen schon auf ihren schwarzen Schiffen auf die Küste zu segeln, sie würden in wenigen Minuten die Küste erreichen. Marcus, Megan und Adraste waren bereit den Drachen entgegenzutreten, sie und ihre Armeen marschierten aus dem sicheren Schutz Diamante-Citys der dunklen Flotte entgegen, ein freundlicher Empfang würde die Herrscher der Finsternis erwarten, wenn sie den Kristallpellennor erreichen. Die Armee des Westens war vermutlich jene, der man die größten Chancen auf einen Sieg zurechnete, die Drachen würden erzittern, wenn bei ihrer Ankunft zehn Millionen Mann vor ihnen stehen würden, selbst wenn eine Milliarde Drachen ankommen würde, hätten sie kaum eine Chance, die Armeen des Lichts würden sie zurück ins Meer drängen, die Katapulte Diamantes würden ihre schwarzen Schiffe versenken. Die drei Götter waren bereit, sie gaben das Feuer frei, als die ersten Schiffe in Sicht waren. Sie sahen ein besonders großes Schiff, auf diesem waren vermutlich die führenden Fürsten der Armee untergebracht.

Gallatron und Námos standen an der Reling, sie sahen Feuer am Nordtor der Stadt, sie wussten die Schlacht hatte pünktlich begonnen, doch am südlichen Tor sahen sie nichts, außer den Armeen des Lichts, keine Truppen zogen auf, doch sahen sie zu ihrem Entsetzen auch, dass die Armeen des Westens ihnen entgegen marschierten. Gerade als Gallatron etwas zu Námos sagen wollte, schlug ein Feuerball neben dem Hauptmast des Schiffes ein. „Sie haben das Feuer eröffnet, meine Fürsten!“, schrie der Kapitän zu den beiden Fürsten, Gallatron reagierte gelassen: „Reagiert schnell, schießt zurück. Wenn sie Krieg wollen, sollen sie ihn bekommen.“ Námos meinte: „Sie können nicht die gesamte Flotte versenken, das muss ihnen klar sein, sie wollen Zeit schinden und uns ein Willkommensgeschenk bereiten.“ Gallatron nickte, er wusste dass es Zeit war, Marcus einen Besuch abzustatten, denn nur er hätte so einen törichten Plan haben können. Gallatron und Námos verwandelten sich in schwarzen Nebel, sie flogen in Form des Nebels an die Küste, umschwirrten Marcus und Megan, dann nahmen sie ihre wahren Gestalten wieder an. „Endlich, stehen wir uns gegenüber, ihr dachtet  doch wohl nicht, ihr könnt uns mit solchen Kunststücken beeindrucken. Unsere Armeen werden landen, auch unter eurem Feuer, wenn es sein muss!“, erklärte Námos mit eiskalter Stimme. Die beiden Fürsten zogen ihre Klingen, Marcus und Megan taten nun selbiges. Adraste zog sich zurück, sie leitete nun den Angriff auf die Flotten der Drachen. Die vier Menschen waren nun bereit, das erste Duell in dieser Schlacht war unaufhaltsam im Gange. Doch konnten Marcus und Megan die beiden dunklen Fürsten aufhalten.

Im Osten begann gerade der Aufmarsch der schwarzen Truppen, welche von Revia, Genek und Melchor geführt wurden. Pan und Marian platzierten sich gerade an der vordersten Front, als lautes Gebrüll sie erschütterte, vor ihnen flogen drei Drachen, auf ihnen ritten, die Anführer dieser Armee. Thedias, Cacinders und Orithykia kamen auf die beiden Götter zugeflogen. In jenem Moment zogen die beiden ihre Klingen hervor, denn auch wenn ihnen bewusst wurde, dass sie nichts gegen Drachen ausrichten konnten. Den beiden Göttern rutschte das Herz in die Hose, als diese drei Biester vor ihnen landeten, die Fürsten stiegen ab, Melchor allen voran, er erklärte: „Noch habt ihr Gelegenheit euch zu ergeben.“ Er strich Marian über die Wange, sie dachte ganze Zeit über an Storm, es schien, als würde er ihr Flehen hören. Pan entgegnete kühn: „Wir werden nichts dergleichen tun, ihr werdet in der Hölle schmoren mit euren Untieren des Verderbens!“ Melchor schaute dem jungen Gott in die Augen, er empfand nichts als Hass und Zorn, der Junge war ihm egal, er wollte nur Storm tot sehen. Revia bemerkte schnippisch: „Ich denke Dimitrius war sich nicht im Klaren darüber, wer aus dem Osten kommen würde, ansonsten hätte er sicher jemanden die Führung über diese Armeen gegeben, der uns auch entgegentreten kann. Oder etwa nicht?“ Melchor schaute zu Revia: „Ihr scheint recht zu haben, weder er noch sie könnten uns besiegen.“ Pan hörte dies alles, es gefiel ihm nicht, er zog hastig seine Klinge hervor, Melchor schaute gerade nicht auf ihn, als Pan auf ihn zusprang. Doch der Drachenfürst zeigte seine blitzschnelle Reaktionsfähigkeit, er schlug Pan mit einem harten Schlag von sich weg, dieser landete knapp zehn Meter neben dem Fürsten der Dunkelheit. „Ich sagte doch, sie haben uns unterschätzt, riskante und unsichere Manöver von Changers, diese werden ihnen das Genick brechen“, meinte Revia mit einem siegessicheren Unterton, „was machen wir mit ihr?“, sie zeigte dabei auf Marian. Ihr rannen die Tränen über die Wangen hinunter, als sie sah, dass Pan bewusstlos dalag, die Drachenfürsten scherten sich nicht um sie, sie stiegen zurück auf ihre Drachen und flogen weg, die Drachenkrieger begannen den Angriff. Marian lief schnell zu Pan, sie umschloss ihn mit ihren Armen, der Portnebel umschloss sie, sie fand sich auf der Mauer wieder, hoffentlich würde Pan aufwachen, sie wurden vermutlich tatsächlich überschätzt, wenigstens Storm hätte ihnen noch beistehen sollen. Das Gemetzel war kaum beschreibbar, die Armeen des Lichts schienen verloren zu sein, sie waren vermutlich traumatisiert davon, wie mit ihrem Gott umgegangen wurde, einer nach dem anderen fiel zu Boden, die Katapulte der Drachen begannen auch noch das Feuer auf die Stadt selbst, wie lange würde die Mauer noch halten. Keiner wusste wie lange es noch dauern würde, aber wenn das Abschlachten in diesem Tempo weiterging, würde die Mauer an dieser Stelle vermutlich schon sehr bald brechen. Marian weinte, als sie das Abschlachten mitansehen musste, sie wünschte sich, sie wäre nie erwählt worden, sie sah das Ende vor ihren Augen auf sie zu kommen, sie sah die Feuer der Hölle selbst näher kommen. Dimitrius und Storm erzielten langsam Erfolge, der stärkste und größte Teil der Drachenarmee befand sich im Norden, Storms Truppen konnten mittlerweile schon einige der schwarzen Kriegsmaschinen vernichten, doch keiner der Drachenfürsten stand seinen Kriegern bei, sie wie vom Erdboden verschlungen. Storm schlachtete einen Drachenkrieger nach dem anderen ab, doch dann spürte er etwas seltsames, jemand schien ihn zu brauchen, plötzlich realisierte er, dass Marian nach ihm rief, er spürte ihre Furcht tief in ihm, Storm schien zu begreifen, dass Marian ihn brauchte. Er suchte nach Dimitrius, er konnte sie nicht alleine lassen. Er kämpfte sich einen Weg zu seinem Freund: „Ich muss gehen, Marian braucht mich, sie ruft um Hilfe.“ Dimitrius war mit den Drachenkriegern beschäftigt beiläufig antwortete er: „Geh, ich schaffe das hier auch alleine. Sie braucht dich dringender!“ Storm ließ sich das nicht zweimal sagen, er rief Centryon, mit ihm konnte er am schnellsten zum Osttor reisen. Er flog über das Kampfgeschehen hinweg, er sah das endlose Gemetzel, im Norden schien die Stärke der schwarzen und weißen Armee ausgeglichen, doch dies änderte sich schlagartig, als er sich dem Osttor näherte, die Drachen überrannten die Armeen des Lichts förmlich, er sah nichts anderes als Verderben. Storm suchte nach Marian, doch sah er sie nirgends, doch sah er etwas schlimmeres, Thedias kam auf ihn zugeflogen, Genek schrie ihm zu: „Ihr werdet alle sterben, unser Meister wird einen glorreichen Sieg erringen.“ Storm beachtete die Worte des dunklen Fürsten nicht, Genek gefiel es nicht ignoriert zu werden. Thedias spie Feuer auf Centryon, dieser setzte sich nun zu Wehr. Centryon spie ebenfalls Feuer, diese waren so heiß, dass sie das Gesicht von Thedias verbrannten und zeichneten. Thedias und Genek flohen, sie versuchten gar nicht weiter es mit dem Schicksalsgott aufzunehmen. Storm hatte derweil Marian gefunden, sie war auf der Mauer, sie war über einen jungen Mann gebeugt. Centryon flog auf die Mauer zu, Storm stieg ab, Centryon schlug vor, bevor er abflog: „Ich kann versuchen unseren Armeen Mut zu machen, vielleicht können wir dann das Blatt noch wenden.“ Storm nickte zustimmend: „Versuch dein Bestes!“ Storm eilte zu Marian, er sah Pan vor ihr liegen, er war immer noch bewusstlos. Die Armeen im Osten würden nun von Centryon Höchstselbst angeführt werden. Dimitrius schlug die Schlacht im Norden nun alleine, dennoch gelang es ihm die Drachenarmeen immer weiter zurückzudrängen, als der Sieg zum Greifen nahe war, die Drachen schienen aufzugeben, offenbarte sich eine der dunkelsten Kreaturen aus dem Bestiarium der Drachenfürsten, Dimitrius hatte so ein Wesen noch nie zuvor gesehen, es war kein Drachen, ab er auch kein Mensch. Diese Bestie war knapp 50 Meter groß, ein Gigant auf dem Festland. Seine Arme waren riesig, man sah die festen Muskeln. Das Gesicht wirkte, als hätte dieses Wesen schon viele tausende Schlachten erlebt. Dimitrius hörte wie die Drachenkrieger dem Wesen zujubelten, als es das Schlachtfeld betrat: „Asshn, Asshn, Asshn, Asshn …“ Dimitrius griff sich einen von den Drachenkriegern, er drückte ihn zu Boden, hielt ihm die Chaosklinge an die Kehle: „Was ist dieser Asshn? Wer ist er?“ Der Drachenkrieger winselte um sein Leben, doch er antwortete: „Er, er, er ist unser … General, er ist ein Bastard zwischen Methaner und Drache. Eine bestialisches Experiment von Ainor selbst, er hat ihn gezüchtet, er ist einer seiner ergebensten Diener, noch nie konnte jemand dieses schwarze  Wesen des Verderbens besiegen.“ Dimitrius hatte genug gehört, er müsste dieses Mischwesen töten, doch vorher durchstieß er die Kehle des Drachenkriegers. Er richtete sich wieder auf und schlug sich den Weg frei zu Asshn, dieser erblickte seinen Gegner und sank seinen Kopf, sodass er in Dimitrius Augen schauen konnte: „Dies ist der Anfang. Es wird mir ein Vergnügen sein dein Leben zu beenden.“ Dimitrius stieß in einer unerwarteten Reaktion die Chaosklinge in die Wange des Bastards und zog einen langen Schlitz in das grässliche Gesicht des Halbmethaners. Asshn hob seinen Kopf und schrie vor Schmerzen, er schlug heftig um sich, dabei schoss er sogar seine eigenen Soldaten weg. Dimitrius rannte um sein Leben, der Riese folgte ihm.
Mittlerweile sahen auch MicroIce und Liliane die Armeen der Drachen anrücken, sie kamen mit sehr hohem Tempo auf sie zu. Liliane und auch die anderen waren bereit, sie konnten den Lärm der Schlacht bereits vernehmen, nun kam auch die Schlacht zu ihnen, würde Dimitrius es mit dem Wesen der Schatten aufnehmen können. Marcus und Megan schlugen die beiden Fürsten mit festen Schlägen, Gallatron und Námos wehrten sich nicht wirklich, sie verbargen ihre wahre Stärke. Dieser Kampf würde noch länger dauern, es schien ausgeglichen, derweil konnten immer mehr Truppen setzten auf das Festland über. Sie formierten sich, Amentis und Varia führten sie Diamante-City und den Armeen des Lichts entgegen. Die Schlacht auf dem Kristallpellennor war entfacht. Ein Sieg für beide Seiten war noch in weiter Ferne. Das erste Blut war vergossen, in den kommenden Stunden würde es noch mehr werden. Ainor war der Schlacht ferngeblieben, was plante des dunkelste aller Fürsten?
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Feuer stieg aus dem Norden auf, doch Marcus beachtete dieses nicht, er konzentrierte sich auf seinen Gegenüber, Gallatron, dieser kam nun immer mehr aus sich heraus, er offenbarte seine wahre Stärke, Marcus gefiel dies ganz und gar nicht. Megan hatte ähnlich Probleme, Námos zeigte ihr gegenüber keine Gnade. Derweilen führten Amentis und Varia die Armeen der Finsternis den Kriegern des Lichts entgegen, Adraste musste handeln, ob es ihr gefiel oder nicht, sie musste sich den beiden Drachenfürstinnen stellen, doch war sie stark genug, sie zu besiegen? Die Drachenkrieger prallten auf die Armeen des Lichts, ein Gemetzel brach los, Kriegsmaschinen fanden Einsatz auf beiden Seiten. Die Nacht war immer noch dunkel, wenige Fackeln erhellten das Schlachtfeld.

Dimitrius stellte sich inzwischen Asshn, dem schwarzen General des Ainor, er war ein schrecklicher Gegner, dieses dunkle Übel war ein zäher Brocken, dachte Dimitrius, er wies die Ballisten und Katapulte an, das Feuer auf dieses Ungetüm zu konzentrieren, wenn das Wesen der Finsternis tot war, würden die Drachen vielleicht zögern die Schlacht weiterzuführen. „Eröffnet das Feuer auf mein Kommando!“, schrie Dimitrius den Zuständigen zu, sie verstanden. Dimitrius atmete tief durch, dann rannte er dem Untier entgegen, das riesige Wesen stand vor ihm, träge und sehr unbeweglich, als Asshn den Chaosgott kommen sah, war es bereits zu spät, sich zu verteidigen, Dimitrius portete sich auf die Schulter des Bastards. Die Chaosklinge bohrte sich in die Hauptschlagader des Schattenwesens. Das Blut spritzte mit unglaublich hohem Druck heraus, doch der Methaner sank nicht zu Boden, er versuchte Dimitrius mit seinen riesigen Pranken von der Schulter zu schlagen, doch es gelang ihm nicht. Dimitrius portete sich schnell weg, dann gab er das Zeichen zum Angriff, alle Katapulte und Ballisten der näheren Umgebung schossen auf das Untier, der Bastard Ainors sank zu Boden. Als die Drachenkrieger den schwarzen Diener zu Boden sinken sahen, unterbrachen sie alle ihre Angriffe, es schien als würden sie aufgeben, doch dann erschien ein weiteres dunkles Wesen, es war ein Drache. Vor Dimitrius erschien nicht irgendwer, sondern Calygyon mit seinem dunklen Meister, Krainos. Der brutalste aller Fürsten übernahm nun selbst das Kommando, er konnte sich nicht noch einmal enttäuschen lassen. Die Drachenkrieger wollten nicht kämpfen, die Soldaten des Lichts sahen es in ihren Gesichtern. Calygyon wurde dem brutalen Ruf seines Meisters gerecht, er zeigte keine Gnade, als die Drachenkrieger nicht kämpfen wollten, er schoss brennheiße Flammen in ihre Mitte, einige verbrannten und starben, einige überlebten mit leichten Brandverletzungen. Krainos brüllte zu den anderen: „Seht ihr was passiert, wenn ihr nicht weiterkämpft. Ich werde jeden von euch töten lassen, wenn ihr euch weigert zu kämpfen.“ Dimitrius konnte gar nicht so schnell schauen, als das die Drachenkrieger den Kampf wieder aufnahmen, doch jetzt war für Dimitrius eine Schwelle überschritten worden, er musste Krainos Einhalt gebieten. „Wie könnt ihr es wagen eure eigenen Krieger anzugreifen, seid ihr von allen Geistern verlassen?“ Krainos lachte, denn er hatte den Chaosgott vorher gar nicht gesehen, Dimitrius rief Cenyon, er flog auf seinem Rücken nahe an Krainos und Calygyon heran. Die beiden Bestien schwebten sich nun gegenüber, unter ihnen tobte die Schlacht erneut. „Ihr wollt mir Vorschriften machen. Ich bin Krainos, ein Fürst der schwarzen Drachen. Ich nehme keine Befehle von niederem weißem Blut an, verehrter Gott des Chaos!“ Dimitrius fühlte sich provoziert: „Dann sterbt!“ Krainos entgegnete: „Nicht heute, nicht durch eure Klinge!“ Calygyon wandte sich um und flog mit unglaublichem Tempo davon, Cenyon folgte ihm, die beiden Bestien lieferten sich ein wahres Wettrennen, würde Cenyon den Drachen einholen können.
Im Süden näherte sich der Ansturm der Drachenfürsten den Armeen des Lichts. Blake, MicroIce und Liliane hatten sich schon vorbereitet. Lange bevor die Drachen irgendwelche Reaktionen zeigen konnten, eröffneten die drei Götter das Feuer, Ballisten schossen eine Reihe nach der anderen Weg, doch dies hielt die schwarzen Heere nicht auf, wenige Minuten später traten vier Fürsten hervor, doch nur kurz, denn bevor einer der Götter etwas sagen konnte, verschwanden die schwarzen Fürsten auch schon wieder. Die beiden Heere trafen nun aufeinander, ein Blutbad wurde ausgelöst, Blake kämpfte an vorderster Front MicroIce spürte, dass Ady ihn brauchte, er portete mithilfe des Portnebels zu den westlichen Kristallfeldern. Blake musste alleine klar kommen, denn auch Liliane portete sich weg, sie sah Oromia in der letzten Reihe der Drachenarmee, sie wollte ihr ein Ende bereiten, sie war bereit das Blut eines Fürsten zu vergießen. Liliane erschien direkt vor Oromia, diese wusste nicht, wie ihr gleich geschehen würde. Eine Göttin nahm sich ihr an, ihr Tod schien zu nahen, dessen war sich Oromia bewusst, als sie die Göttin der Liebe vor sich sah. Liliane zog ihre Klinge heraus und richtete sie auf die schwarze Fürstin. Oromia lachte und zog ebenfalls ein Schwert hervor: „Ich habe keine Angst, wenn ich sterbe, wird mich niemand vermissen. Solltest du sterben, wird man dich vermissen!“ Oromia hatte nichts zu verlieren, sie schlug zu, Liliane konnte den Schlag abwehren. Oromia war kein besonders gerissener Gegner, wie Liliane mitbekam, die Fürstin hatte nicht viel Erfahrung im Kampf mit Schwertern. Liliane schlug immer wieder fester zu, Oromia hatte echte Schwierigkeiten den Hieben standzuhalten, Liliane schien die Oberhand zu haben, die langsam verlierende Fürstin erklärte kurz vor ihrem nahenden Ende: „Ich habe gelebt um zu sterben, doch wenn ich sterbe, tue ich dies nicht umsonst. Jedes Leben bewirkt etwas, auch meines. Ascar wird sich erheben.“ Liliane hatte keine Ahnung was die Fürstin schwafelte, es war ihr auch egal, sie bereitete sich darauf vor, dem Leben der Fürstin ein Ende zu machen, sie holte ein letztes Mal aus, dann stieß sie die Klinge ins Herz von Oromia, diese riss einmal noch die Augen auf, anschließend stürzte sie zu Boden, ihr Leichnam lag ein wenig außerhalb des Schlacht Getümmels, keiner scherte sich um seine Fürstin, die Drachenkrieger sahen sie vermutlich gar nicht. Das Blut floss aus der Wunde heraus, Liliane portete sich zurück zu Blake, nun war sie auch bereit die Drachenkrieger zu bekämpfen, die Schlacht im Süden verlief nach Plan, den Drachenarmeen gelang es nicht durchzubrechen. Blake und Liliane hatten die Armeen der Finsternis mehr als nur unter Kontrolle, vielleicht würden die beiden die Drachen sogar weiter von der Stadt weg treiben. 

Anders als im Osten, dort lief es alles andere als nach Plan, die Drachen waren in der Überzahl, die Armeen des Lichts hatten keinen Führer, sie wurden immer weiter zurückgedrängt, eine Niederlage stand bevor. In jenen Momenten tiefster Verzweiflung erschien Hilfe, Centryon betrat das Schlachtfeld. Er landete inmitten des Getümmels, stieß lautes Gebrüll aus: „Diese Wesen der Finsternis haben euch nichts entgegenzusetzen, drängt diese Wesen der Schatten zurück, wo sie herkommen.“ Centryon spie silberne Flammen auf seine Widersacher, er gab den Soldaten des Lichts neuen Mut, diese zeigten wieder lupenreine Handlungen, Centryon war mit dem Ergebnis zufrieden, vielleicht konnten sie den Verlauf der Schlacht noch ändern, die Stadtmauern waren schon bedrohlich unter Beschuss gestanden. Centryon hatte auch das mächtige Osttor der Kristallstadt im Auge, was würde passieren, wenn die Drachen tatsächlich durchbrechen würden. Die unterste Ebene der Hauptstadt, war das zu Hause von Milliarden Menschen, was würden diese tun, wenn das Übel über sie hereinbricht. Centryon musste handeln, er sandte einen der Krieger aus, sie sollten Sinedd informieren, er solle die unteren Ebenen räumen, man könne nicht garantieren, dass das Osttor hält, die Drachen sind unglaublich nahe am Durchbruch. Der Krieger eilte so schnell er konnte in die Stadt hinein, er suchte Lord Vice und überbrachte die Nachricht. Sinedd reagierte gefasst, er hatte Pläne für solche Situationen gemacht, die Drachen müssten jede Ebene einzeln erobern, falls sie tatsächlich in die Stadt einfallen würden. Sinedd ließ sofort die ersten zwanzig Ebenen räumen, die Menschen dieser Ebenen sollten sich derweil in Notquartieren auf den anderen Ebenen aufteilen. Eine Anweisung von Lord Vice persönlich, dem mächtigsten Mann des Königreichs Diamante, nach Dimitrius Changers. In den Straßen der Kristallstadt brach hektisches Treiben aus, niemand wusste was passieren würde, die Menschen waren alle in Panik, dennoch beugten sie sich alle den Anweisungen des Lords. Selbst in den Straßen des Kristallstadt hörte man das Winseln der im Sterben liegenden Krieger, sowohl des Lichts als auch der Drachen. Sinedd wandelte selbst durch die Straßen der Stadt, er spürte die Finsternis näher kommen, eine Finsternis, der niemand gegenübertreten wollte, der Untergang war nah. Sinedd sprach den Menschen Mut zu, doch sie wussten, dass es vermutlich zu spät war, die Mauern würden brechen, wenn im Osten die Armee des Lichts fallen würde, würde der kristallene Wall brechen, die Finsternis wird über die Stadt herfallen, wie eine Horde Barbaren. 

Storm schaute Marian tief in die Augen, er sah entsetzen und Furcht, er wollte ihr helfen, doch ließ sie dies nicht zu, Storm sollte zuerst Pan helfen, er war immer noch bewusstlos, Storm beugte sich über ihn und horchte seinen Puls, es war nichts ungewöhnliches zu vernehmen. Storm legte seine beiden Hände auf die Brust des verwundeten Fürste und sagte in der alten Sprache: „Vigilaveris pugnae Expergiscimini vive“. Marian sah wie sich Pans Arm langsam bewegte, schließlich öffnete er seine Augen: „Was ist passiert? Wo bin ich?“ Er schaute sich hektisch um, Marian war nicht in der Lage zu antworten, sie war noch immer zu perplex. Storm erklärte dem geschwächten Gott: „Du wurdest angegriffen. Ich habe dich geheilt. Marian und du, ihr müsst umgehend in Deckung gehen, es ist zu gefährlich für euch beide.“ Storm war sich seiner Sache sicher, er wollte nicht, dass Pan und Marian weiter in der Schlacht kämpften: „Ich schicke euch zu Sinedd, helft ihm die Stadt zu räumen, ich kann nicht garantieren, wie lange wir das Osttor noch halten können.“ Marian hatte nichts einzuwenden, anders als Pan: „Ich will kämpfen, es ist meine Bestimmung, ich bin ein Gott des Lichts. Kein Feigling, der sich hinter den hohen Mauern der heiligen Stadt versteckt.“ Storm legte seine Hand auf Pans Schulter: „Du bist kein Feigling, wenn du den Menschen hilfst, sich in Sicherheit zu bringen. Tod nützt du uns nichts. Nur als lebender Gott kannst du Leben retten. Du hättest fast schon dein Leben gelassen.“ Pan war stur und uneinsichtig: „Das war reine Fahrlässigkeit, ich hätte ihn besiegen können.“ Storm lächelte: „Wenn du das sagst. Meine Entscheidung steht fest. Du und Marian, ihr werdet Lord Vice unterstützen. Jetzt geht!“ Pan war wütend, er wollte sich nicht hinter den Mauern der Stadt verkriechen, er wollte kämpfen, er stand auf und humpelte stürmisch davon. Storm und Marian standen auch auf, Marian hatte sich beruhigt. Storm wischte ihr die letzte Träne von ihrer Wange: „Du bist stark, beweise wahre Stärke. Ich werde bei dir sein. Geh zu Pan, versuche ihn zu beruhigen. Ich, Ich, Ich …“ Storm kam ins Stottern, Marian wusste, was er sagen wollte, sie legte ihren Finger auf seine Lippen, dann flüsterte sie ihm zu: „Ich dich auch!“ Sie umarmte ihn, dann rannte sie Pan hinterher. Storm schaute ihr nach, er hatte Angst, was wenn ihr etwas passieren würde? Er könnte es sich vermutlich nie verzeihen, drehte sich dann sah er die tobende Schlacht vor den Mauern der Stadt, Centryon versucht Ordnung in die Reihen der Armeen des Lichts zu bringen, vergeblich, das Ende war nah, die Armeen wurden immer weiter an die Mauern gedrängt. Ein Durchbruch stand bevor. Nun musste Storm selbst eingreifen, er portete sich an die Seite von Centryon, zusammen führten sie die Armeen des Lichts einem ungewissen Schicksal entgegen. 

Das Gemetzel im Süden war nicht zu beschreiben, Blake und Liliane hatten die Lage dennoch unter Kontrolle, ein Drachenkrieger nach dem anderen kam zu Fall, Tausende fielen den Klingen des Lichts zum Opfer. In der Sekunde des scheinbaren RückzugsderDrachenarmeen erschienen ihre Anführer, Peitho und Abydos erschienen in der ersten Reihe der Angriffslinie, vermutlich sahen sie, dass ihre Armeen dem Ende nah war. Ohne Worte zogen sie ihre Klingen heraus und kreuzten sie mit denen von Liliane und Blake, ein Kampf begann inmitten des Schlachtgetümmels. Den beiden Göttern blieb keine andere Wahl, sie mussten sich wohl oder übel den beiden Drachenfürsten stellen. 

MicroIce erreichte derweil die westlichen Felder der Kristallebene. Auch hier tobte die Schlacht, es war ein ungutes Gefühl, das MicroIce durchfloss, er spürte seinen Vater, er wusste, dass er sich ihm bald schon stellen musste. Als er inmitten des Blutbads erschien, erblickte er Megan und Marcus, anschließend erblickte er auch Námos und sein Vater, doch bevor sich der Gott der Hoffnung seinem Vater widmen konnte, musste er Ady finden. Er suchte nach ihr, doch fand er sie nirgends. Auf seiner Suche schlachtete er jeden Drachenkrieger ab, der ihm zu nahe kam. 

Im Westen war das Heer der Drachen am unorganisiertesten. Es war schwer eine gemeinsame Linie der schwarzen Armeen zu erkennen. Plötzlich hörte er weibliche Schreie, dies musste Ady sein, dachte er erleichtert. Es waren keine Schreie der Angst oder Furcht, sie kämpfte mit den Kriegern des Lichts gegen zwei Fürstinnen, MicroIce kam ihr zur Hilfe, am Anfang sah er die beiden dunklen Fürstinnen gar nicht. Varia und Amentis schlugen gleichzeitig auf die hilflose Adraste ein, doch wehrte sie jeden Schlag ab, MicroIce unterstütze sie tatkräftig, er kümmerte sich um Amentis, währen Ady Varia den letzten Rest verpasste. Die Fürstin war ihrem Ende nah, der Tod rief nah ihr. Ady schlug so fest sie konnte zu, Varia stolperte über einen Stein, während sie von Ady zurückgedrängt wurde, sie lag nun auf dem Boden, Varia hatte mit ihrem Leben abgeschlossen: „Mein Tod ist nicht das Ende, dessen solltet ihr euch bewusst sein, der Tod ist erst der Anfang. Ascar wird sich erheben!“ Ady zeigte kein Mitleid, sie rammte der schwarzen Fürstin eiskalt ihre Klinge des Feuers in die Brust. Die Fürstin schrie vor Schmerzen, ihr Körper fing Feuer. Die Drachenfürstin verbrannte durch das Feuer des Lichts. Amentis kämpfte gegen MicroIce, doch in jenem Augenblick, als Varia den Flammen des Lichts zum Opfer fiel, floh Amentis mit Hilfe des Portnebels. Gallatron wurde nun auf MicroIce aufmerksam, der Kampf könnte jeden Augenblick beginnen. Der dunkle Fürst beachtete Marcus nicht mehr und kam immer näher zu MicroIce, dieser portete sich mit seinem Nebel weg vom Schlachtfeld. Der Kampf mit seinem Vater sollte abseits des Schlachtgetümmels stattfinden. MicroIce war bereit seinem Feind, seinem Vater gegenüberzutreten. Gallatron folgte seinem Sohn. Die beiden standen sich nun gegenüber, der Kampf konnte jeden Moment losbrechen. Hoffnung gegen ewige Finsternis.

Dimitrius folgte dem dunklen Krainos auf Cenyon, ein wahres Wettrennen ereignete sich hoch über den Kristallfeldern von Diamante. Calygyon war sehr schnell und wendig, Dimitrius verlor rasch den Anschluss, der Fürst ging ihm durch die Lappen. Die Verfolgungsjagd führt ihn jedoch in den Süden, er sah seine Liliane kämpfen, er sah wie sie und Blake Peitho und Abydos gegenüberstanden. Er wusste, dass die beiden Götter die Finsternis dieser Gestalten erleuchten würden, sie brauchten seine Hilfe nicht. Cenyon flog weiter in den Westen, er spürte, dass dort etwas Großes im Gange war. Er erblickte einen Kampf abseits der Schlacht, zwei Männer standen sich gegenüber, er konnte sie jedoch nicht erkennen, er flog näher an die beiden heran, er sah Gallatron und MicroIce. Cenyon sagte voller Hoffnung: „Der Gott der Hoffnung wird seinem Vater gegenübertreten und ihn vernichten wenn es sein muss, dessen bin ich mir sicher!“ Dimitrius fügte beiläufig in sanftem Tonfall hinzu: „Es handelt sich um sein Vater, was wenn er sich nicht überwinden kann und ihn nicht töten kann, was wenn er ihm nicht gewachsen ist? Ich kann das Schicksal nicht beeinflussen, aber das Leben, doch ich sehe nur den Tot.“ Dimitrius fühlte tiefe Trauer und Furcht um sich herum, einzig der Phönix strahlte Hoffnung aus. Selbst aus dem inneren des dunklen Fürsten spürte er Furcht. Das Ende war nah, dessen war er sich bewusst, würde der Gott des Chaos bald einen Freund verlieren? Das Schicksal der freien Welten stand in den Sternen, eine ungewisse Zukunft stand den Göttern des Lichts bevor.
 
   


[bookmark: _Toc352617876]Kapitel 62:
Gallatron
 
   

Die Nacht war dunkel, als sich der Gott der Hoffnung und einer der mächtigsten unter den Drachenfürsten gegenüberstanden. Ein erbitterter Kampf würde zwischen MicroIce und einem Sieg stehen. Der junge Gott wusste, dass der einzige Weg zu einem Sieg über den Tod seines Vaters führen würde. MicroIce empfand nichts für seinen Vater, als Hass. Ein Hass, der genährt werden wollte, durch Zorn. MicroIce ballte seine Hände zu Fäusten, dann stieß es aus ihm heraus: „Was willst du? Warum hast du das alles getan?“ Gallatron lachte kalt und dreht sich weg, dann begann er: „Ich war nicht immer der, der ich heute bin. Aber eines war ich immer, seit Anbeginn der Zeit sind die Lovetts stetig ein dunkles Haus gewesen, glaub es oder glaub es nicht. Ich bin nicht in der Position dich zu belügen. Ich war Triton aus dem Hause Lovetts, Prinz von Pearl. Eines Tages traf ich deine Mutter, sie war eine Sterbliche, dein Großvater hasste sie. Das hielt mich jedoch nicht fern von ihr. Wir heirateten im Beisein von Perseus und Alastor. Sie waren die Zeugen, als ich mein Leben verspielte. Von jenem Tag an, war ich nicht mehr derselbe. Die Finsternis stieg in mir empor. Das Ende kam näher, der Tag an dem Ker, die Fürstin der Nacht und deine Mutter zwang eine Entscheidung zu treffen, der Pfad des Lichts oder die Wege der Finsternis. Ker war nicht böser Natur, sie war wunderschön und rein, doch in ihr schlummerte die dunkle Macht der Drachen. Ich entschied mich für deine Mutter, es war zu spät. Meine Freunde wussten, dass etwas nicht stimmt, dennoch trauten sie mir weiter. Ich sah, wie sich die Prinzen der großen Häuser selbst abschlachteten, doch ich tat nichts, ich sah wie Diamante unterging. Ich sah, wie das weiße Haus der Changers im Chaos versank. Das Ende war nah, das wusste ich. Die ewige Wandlung setzte ein, die Drachen waren auf dem Vormarsch. Als ich zurückkam um bei dir und deiner Mutter zu sein, war sie verschwunden. Sie hatte die Finsternis besiegt, so schien es zumindest. Lediglich ein Abschiedsbrief blieb mir.“ Gallatron drehte sich wieder um, er zog ein gefaltetes Stück Papier hervor, er reichte es MicroIce, Gallatron trat zurück und zog seine Klinge hervor. MicroIce las den Brief: 

„Liebster Triton, wenn du diese Zeilen liest, werde ich lange fort sein. Es tut mir so leid, dass ich dich der Finsternis so nahe gebracht habe. Das Dunkle in mir ist vernichtet, ich bin nun ein Mensch. Ein Mensch, der dich aus tiefstem Herzen liebt. Ich werde dich vermissen, ich danke dir, dass du meine Bürde weiter trägst. Unser Sohn wird es dir danken, er wird dich eines Tages erlösen. Gemeinsam werden wir ihn dann auf seinen Wegen begleiten. Ich werde immer bei dir sein. Sei Gnädig wenn du dich unserem Sohn stellst. 
In ewiger Verbundenheit, Ker.“

MicroIce rann eine Träne über seine Wange, als er den Brief las, mittlerweile verstand er auch die Beweggründe seine Mutter, sie machte seinen Vater zu dem Bösen, was er war, nur das sie von ihrem schwarzen Fluch erlöst wurde, diese tat sie nur für ihren Sohn, MicroIce. Der Gott der Hoffnung würde seinen Vater durch dessen Tod erlösen, der Fluch würde gebrochen werden. Doch war MicroIce in der Lage seinen Vater zu töten. Gallatron sah den verzweifelten MicroIce mit fixierten Augen an und schrie ihm zu: „Das was ich heute bin, habe ich dir zu verdanken, Sohn. Du hast mich zu dem Bösen gemacht, was ich heute bin. Dafür sollst du mit deinem Leben bezahlen. Dein Blut für meine Erlösung. Der Fluch wird heute gebrochen werden.“ MicroIce ließ das Papier zu Boden sinken, der Gott zog die Hoffnungsklinge hervor und entgegnete dem schwarzen Fürsten der Drachen: „Ich bin nicht mehr dein Sohn, ich war es nie. Alles was du bist, bist du nur wegen deiner eigenen Dummheit. Dein Schicksal soll von keinerlei Hoffnung erhellt werden. Du wirst in dunkelsten Ecken der Hölle umherwandeln, als ewig verfluchter, dir wird niemals Erlösung zuteilwerden. Ich, MicroIce aus dem Hause Lovetts, Prinz von Pearl und Gott der Hoffnung, verweigere dir, Triton aus dem Hause Lovetts jegliche Erlösung von heute an bis in alle Ewigkeit. Dein Schicksal ist besiegelt, Monster der Schatten, zeige mir dein wahres Gesicht, Wesen der Finsternis.“ Gallatron fluchte lautstark, doch MicroIce Worte wurden von diesem Wesen der Schatten verinnerlicht. Gallatron, war zwar Triton, doch war Triton kein Mensch mehr, er war ein Wesen der Finsternis, eine Ausgeburt der Hölle selbst stand vor MicroIce. Gallatron verwandelte sich in ein Wesen aus dunklen Schatten, ein Wesen, welches das Licht verschlang, ein Wesen, das man nicht töten konnte. MicroIce verschlug es die Sprache, als er seinen Vater, ein Schattenwesen, vor sich sah, der Mensch war verschwunden. Das Wesen der Finsternis hielt ein schwarzes Schwert in den Händen, es war keine Drachenklinge, dessen war sich MicroIce sicher. „Der Diener der Hölle selbst steht nun vor dir, Sohn. Ich bin mächtiger als jeder andere Drachenfürst es je sein wird. Dein Ende ist besiegelt MicroIce. Die Schatten werden dich verschlingen. Genauso, wie sie deine geliebte Mutter verschlangen, ich werde dein schlimmster Alptraum sein“, schrie das Schattenwesen zu MicroIce. Der Gott der Hoffnung verlor seine Hoffnung nicht, als er das Schattenwesen vor sich sah, es war ein Biest aus einer anderen Welt, noch nie hatte er auch nur von Dämonen aus der Hölle selbst gehört, nun stand eines Ausgeburt der Hölle vor ihm. Er streckte sein Schwert dem Himmel entgegen, erklärte mit der Stimme eines Gottes: „Ich, MicroIce, der Gott der Hoffnung, werde die Schatten der Hölle vernichten, das Ende der Finsternis ist nah. Gallatron, Triton oder einer deiner anderen Namen, du hast meine Mutter verschlungen, meinen Vater, mich wirst du nie bekommen. Ich werde dich vernichten, Schatten der Schwärze.“ Der Schatten schrie vor Entsetzen und lief mit seinem Schwert auf MicroIce zu: „Ich werde dich vernichten, Epharem.“ MicroIce wusste nicht was er mit dieser Bezeichnung anfangen sollte, er würde, wenn alles vorüber ist mit Theodor oder Alister sprechen. MicroIce war anscheinend ein Epharem, doch was waren die Epharem? MicroIce und Gallatrons Klingen trafen aufeinander, die Funken flogen, der Kampf hatte begonnen. Ein erbitterter Schlagabtausch fand statt, MicroIce hielt sich gut, er wusste, dass die Flammen der Hoffnung das Schattenwesen vernichten konnten. Doch in jenem Moment schoss ihm ein neuer Gedanke durch den Kopf, würde Aerion auch in dieser Schlacht erscheinen? MicroIce hatte keine Mühen gegen das Wesen der Schatten zu bestehen, es war relativ schwach, ein Diener der Hölle sollte stärker sein, dachte MicroIce. Es würde nicht lange dauern, da würde die Finsternis dieses Wesen verblassen, MicroIce Klinge wurde mit perlfarbenen Flammen überzogen, die Feuer der Hoffnung brannten. Das Schattenwesen schrie voller Entsetzen, während es unaufhaltsam weiterkämpfte: „Das ist unmöglich die Feuer der Hoffnung lodern wieder. Seit Jahrtausenden brannten die Flammen der Hoffnung nicht.“ MicroIce entgegnete gelassen, mit leichter Arroganz: „Ich bin der wahre Gott der Hoffnung, die Feuer des Altertums stehen auf meiner Seite, sie werden dich vernichten.“ Das Schattenwesen zeigte sich weiter unbeeindruckt, schlug weiter mit seinem Schwert auf den jungen Gott ein MicroIce dachte über mehrere Manöver nach, führte diese auch aus, doch keines brachte Erfolg, der Diener der Hölle war doch mächtiger als MicroIce anfangs dachte. Das Schattenwesen hatte ungeahnte Kräfte, welche erst allmählich zu Tage traten.
Dimitrius kam derweil dem Schauplatz des Kampfes immer näher, er sah, dass sich Gallatron in ein Schattenwesen verwandelt hatte, er wusste nicht, was dies zu bedeuten hatte. Das Ende war nah, dachte er. Cenyon landete abseits des Kampfes, Cenyon schrumpfte in eine kleine Form seiner selbst. Dimitrius rannte zu MicroIce er ließ ein paar Meter Abstand zwischen sich und den beiden Kämpfenden. Das Wesen der Finsternis sah absolut nicht mehr so aus, wie Gallatron oder Triton, es war ein schreckliches Scheusal, das gerade gegen den Gott der Hoffnung kämpfte. Das Schattenwesen bemerkte Dimitrius, er schaute ihn an und erklärte mit dunklen verfluchten Worten: „Noch ein Epharem, ich rieche das Chaos in dir, Changers.“ Diesen Moment der Unachtsamkeit des Schattenwesens nutzte MicroIce für seinen finalen Schlag, er rammte die flammende Klinge der Hoffnung ins Herz des Schattenwesens. Dieses zuckte kurz, dann schaute es MicroIce in die Augen, er sah nicht die Augen seines Vaters, sondern die eines Monsters, er empfand kein Mitgefühl, sondern lediglich Ablehnung und Hass. MicroIce sagte dem Wesen mit harter und gerechter Stimme: „Es ist vorbei kehre zu deinem Höllenmeister zurück.“ Das Wesen zuckte wild, während es von den Flammen der Hoffnung verschlungen wurde, mit seinen letzten Worten offenbarte das Wesen der Schatten: „Weder Licht noch Finsternis kann über eure Welt herrschen. Am Ende aller Dinge wird mein Meister aus der Hölle emporsteigen und alles Leben vernichten. Weder Drachen noch Phönixe werden ihm gewachsen sein. Die Hölle wird über euch aller hereinbrechen. Luzifer wird sich schon sehr bald erheben, euer Ende steht bereits geschrieben. Die Himmel werden sich rot färben, Wasser wird zu Blut, Kinder werden…“ Dimitrius trat an das brennende Schattenwesen heran, zog die Chaosklinge hervor und schlug dem Scheusal den Schädel ab. Gallatron war besiegt, obgleich sich doch ein weitaus schlimmeres Übel offenbarte. Neben der Bedrohung durch die Drachen stellte sich nun auch der Herr der Hölle selbst gegen sie, Luzifer stand kurz vor seiner Rückkehr. Dimitrius schaute MicroIce an, er sah, dass der Tod seines Vaters nicht spurlos an ihm vorbei ging. Dimitrius umarmte seinen Freund und flüsterte: „Du hast das richtige getan, er hat dir keine Wahl gelassen. Du kannst nichts dafür, dass er ein so schlimmes Schicksal durchleben musste, er war mehr als nur ein Drachenfürst, er war ein Diener des Teufels. Du hast deine Mutter, deine Familie und vor allem dich selbst gerächt. Er wird nie wieder jemandem Leid antun.“ MicroIce verstand das, dennoch hatte er seinen eigenen Vater umgebracht, er musste es tun, es gab keinen anderen Weg. Als das Schattenwesen verbrannt war, stieg aus der Flamme ein Wesen der schwarzen Flammen, es war ein Drache, es handelte sich um Prechios, dem Drachen von Gallatron. Der Drache kam vor Dimitrius und MicroIce auf den Boden: „Ich will euch nichts Böses. Mein Meister ist Tod, ich will seinem Sohn weiter dienen.“ Cenyon verwandelte sich wieder in seine ursprüngliche Form. MicroIce fragte den schwarzen Drachen: „Warum wollt ihr mir dienen?“ Prechios antwortete mit kühner Stimme: „Ich bin seit Jahrtausenden schon ein treuer Diener der Drachen, doch sehe ich darin nicht meine Bestimmung, meine Bestimmung ist es den Menschen zu helfen und sie nicht zu terrorisieren. Das Ende der Finsternis ist nah, ich schlage mich lieber auf die Seite des Lichts und bekämpfe Meinesgleichen, als das ich mich verkrieche und niemand mich je wiedersehen würde.“ MicroIce wusste nicht, was er über diesen Drachen denken sollte. Cenyon erklärte: „Es ist nichts neues, das Drachen die Seite wechseln, Drache bleibt Drache, egal wem er dient. Das einzige was sich für Prechios ändern würde wäre, das er von nun an ein Drache des Lichts wäre, ein Phönix im Dienste der Lovetts.“ MicroIce verstand, Prechios erklärte feierlich: „Ich will euch als treuer Diener bis ans der Zeit zur Seite stehen, mein Prinz von Pearl, wie auch eurem Vater diente. Ich habe Fehler begangen, das will ich nicht bestreiten, doch ich will mich ändern. Erklärt ihr euch bereit mein Bändiger neben eurem Aerion zu sein?“ MicroIce überlegte kurz, dann enthüllte er: „Ich werde mit Freuden dein Bändiger sein, Prechios, willkommen in meinem Team. Ich hoffe du wirst dich mit Aerion bald anfreunden können.“ Der Drache brüllte laut und zufrieden, dann verschwand er in Aerions Reich in MicroIce Ring der Hoffnung. Cenyon erklärte: „Der erste Drache hat bereits eingesehen, dass es keinen Sinn hat sich der Finsternis anzuschließen, wenn die Dunkelheit der Sphäre allmählich verschwindet und dem Licht eines neuen Morgen weicht.“ MicroIce und Dimitrius stimmten  dem weisen Wesen zu. Cenyon flog mit Dimitrius empor, sie mussten wieder ihre Armeen im Norden des Kristallpellennors unterstützen. MicroIce war immer noch fertig, weil er gerade seinen Vater getötet hatte, dabei fand er aber auch einen neuen Freund, Prechios. Die Schlacht um Diamante ging unaufhaltsam weiter, MicroIce portete sich zurück in den Süden, er unterstützte Liliane und Blake weiter. Doch im Osten taten sich wahre Schluchten auf, der Wall der Kristallstadt würde bald brechen.


[bookmark: _Toc352617877]Kapitel 63:
Blutbad
 
   

Der Kampf zwischen Blake, Liliane, Abydos und Peitho verlagerte sich langsam weg von der Schlacht, es ging ein Schlagabtausch nach dem anderen von statten, man konnte nicht sagen wer das Duell für sich entscheiden würde, es war ziemlich ungewiss, dennoch konnte man sich fast sicher sein, das Liliane und Blake sich nicht kampflos geschlagen geben würden. Die Armee des Lichts konnte derweil im Süden beachtliche Erfolge erzielen. Der Drachenfürst Kurtis wurde von Drachenkriegern in die Enge geschlagen, er musste feige fliehen, ansonsten hätten ihn die Krieger des Lichts vernichtet. Es war ein weiterer Schritt in Richtung Rettung von Diamante. Kluge Schachzüge machten dies möglich, die Armeen des Lichts schlugen die Drachenheere immer weiter zurück, sämtliche Drachen hatten den Mut zum Kämpfen verloren, es war nur mehr eine Frage der Zeit, bis die südlichen Armeen der Drachen aufgeben würden. Ganz anders sah die Lage im Westen aus. Marcus und Megan hatten es zwar nur mehr mit Námos zu tun, doch er war wesentlich stärker als angenommen, der Kampf dauert schon ziemlich lange, Marcus konnte mit Námos zwar mithalten, dennoch schaute er auch auf sein Wohlergehen, er konnte seinen Tot nicht riskieren. Nun tauchte auch noch Amentis wieder auf, sie kümmerte sich um Megan, die sich gerade vom Kampf gegen Námos erholte. Der Kampf brach los, Amentis ging wesentlich vorsichtiger an ihre Gegner heran, es war keine fahrlässige Handlung der Fürstin zu erkennen. Sie wollte immer auf Nummer sicher gehen, ebenso wie Megan auch, sie war genauso vorsichtig, es war ein Kampf voller Taktik und Strategie. 

An den östlichen Toren sah die Lage alles andere als rosig aus, der Wall würde jeden Moment brechen. Storm und Centryon hatten alles versucht, doch war es bereits zu spät die Ballisten und Katapulte der Drachen hatten freien Schuss auf die Mauern der Kristallstadt. Es waren nur mehr Palisaden und Steine am Himmelszelt zu sehen, ein wahres Sturmfeuer ging auf die östliche Mauer der Stadt nieder. Storm und Centryon sahen wie aussichtslos ihre Lage war, Storm rief so laut er konnte: „Alle bereitmachen für einen Rückzug, wir müssen sofort in die Stadt hinein!“ Die Armeen hörten auf ihren Anführer, Centryon war nicht sicher, wie es weitergehen würde: „Was tun wir, wenn die Drachen tatsächlich die oberen Ebenen erreichen, wir können nicht noch mehr Ebenen evakuieren.“ Storm war nicht gut zumute, als er auch daran dachte: „Wir müssen dafür sorgen, dass es nicht soweit kommt. Es ist den Drachen dann immerhin gelungen in die Stadt einzufallen ohne den Schutzschild zu zerstört haben. Es ist unser Schicksal ein weiteres Vordringen zu verhindern. Wir sind die Beschützer des Osttores.“ Centryon verstand, die Armeen zogen sich zurück, die Drachenheere warteten, bis sich die Armeen des Lichts hinter ihren hohen Mauern versteckt hatten. Es war der Moment, als der schwarze Rammbock durch die Reihen der Drachen geschoben wurde. Nun sah man das erste Mal Drachen, sie zogen den Rammbock, welcher die Form eines Drachenschädels hatte. Die Drachenkrieger bejubelten das schwarze Gefährt, welches sie ihrem Ziel näher bringen würde, Diamante-Citys Mauern würden jeden Augenblick brechen, dessen war sich Storm bewusst, als er den Schädel erblickte. Der Gott des Schicksals stand neben Centryon auf der Stadtmauer, die beiden schauten die Gesichter der Drachen sie sahen nichts außer Hass und Abscheu. Der Rammbock wurde vor den gigantischen Toren der Stadt in Position gebracht, im Mund des Drachenschädels loderte ein schwarzes Feuer. Der Schädel wurde langsam von den schwarzen Drachen in Bewegung gesetzt, er berührte das Tor ein erstes Mal, nichts passierte. Die Armeen des Lichts vernahmen aber schon ein Raunen, als der Schädel das Tor rammte. Der Schädel rammte das noch viele Male doch nichts geschah, das gab jedoch nach, wie auch die Mauer die noch weiterhin unter Beschuss stand. Ein Blutbad würde ausbrechen, wenn die Drachen tatsächlich die Stadt stürmten, es waren noch nicht alle Menschen in Sicherheit gebracht worden, Storm schickte erneut ein Boten zu Lord Vice, er sollte dafür sorgen, dass die unterste Ebene so schnell wie geräumt werden würde, dass die Drachen jeden Augenblick durch das Osttor brechen konnten. Ein Sieg im Osten rückte in weite Ferne, als Storm die nicht endende Schar von schwarzen Drachenkriegern sah, aber seine Männer verloren den Mut nicht, sie würden tapfer weiterkämpfen, egal welche Kreaturen sich ihnen in den Weg stellen würden. Der Drachenschädel des Rammbocks rammte das Stadttor immer heftiger, es war nicht mehr viel Zeit, bis die Drachen durchbrechen würden. Centryon stellte beunruhigt fest: „Was tun wir, wenn die Drachen durchbrechen?“ Storm musste lachen, er antwortete: „Wir kämpfen, was sonst? Uns bleibt keine andere Wahl, wir werden die Stadt nicht kampflos aufgeben. Noch ist nichts verloren, wir müssen die Fürsten der Finsternis nur lange genug aufhalten und Ainor vernichten, dann werden die Heere der Finsternis das Weite suchen.“ Storm war immer noch siegessicher, wie auch Centryon, der es geschickt zu verbergen wusste. Der Phönix flog davon und schaute sich die Lage vom Himmel aus an, ihm gefiel gar nicht, was er sah, der Ansturm aus dem Osten war am größten wie es schien. Im Westen war mittlerweile eine Unzahl der Kriegsschiffe gestrandet, auch dort wurden die Armeen der Drachen immer größer. Adraste hatte es sicher nicht einfach alleine gegen Millionen von Drachenkriegern, doch die Heere des Lichts unterstützten sie tatkräftig. Der Westen würde nicht fallen, so sagte sich immer wieder, sie machte sich selbst Mut, während sie zusehen musste, wie ihre Freunde Megan und Marcus dem Ende nah waren. Amentis hatte Megan mehr als nur unter Kontrolle es schien als würde Kampf bald enden, die Göttin der Jagd würde vermutlich bald nicht mehr sein. Auch Marcus würde nicht mehr lange gegen Námos bestehen können. „Ich werde nicht kampflos sterben, wenn du denkst, dass es schon vorbei ist, Drache!“, rief Marcus seinem Gegenüber zu, er war entschlossen weiter zu kämpfen. Námos lachte: „Ich habe hingegen nicht vor dich zu verschonen, dein Ende ist gekommen Gott. Du wirst bald sterben.“ Námos holte zu immer fester werdenden Schlägen aus, Marcus konnte diese nicht mehr abblocken, ein erster Schlag bescherte ihm eine tiefe Wunde am Bein, er schrie vor Schmerzen und sank zu Boden, er dachte nicht an sein Wohlergehen, sondern nur an Megan, die er gegen Amentis kämpfen sah, auch ihr ging es nicht besonders gut. Amentis war schlagfertiger, als die Göttin es erwartete. Marcus kniete nun vor seinem Feind, Námos trat an ihn heran und verkündete, während er sein Schwert an Marcus Kehle drückte: „Der erste Gott des Lichts ist dem Tode nah. Seht her Drachen, auch die Götter sind nur Menschen, auch ein Gott kann sterben. Das Ende von Marcus Snows ist gekommen!“ Námos lachte, dann holte er sein Schwert zum finalen Schlag aus: „Sprich deine letzten Worte!“ Marcus tat, wie ihm angeboten, er rief zu Megan: „Ich liebe dich!“ Sie schaute ihn verzweifelt an, sie wusste es war vorbei, auch sie würde sterben, die beiden Götter würden auf immer und ewig im Reich des Todes vereint sein, dessen war sie sich sicher. Námos lachte siegessicher, er schlug mit all seiner Kraft zu und enthauptete den Gott Weisheit und Kriegskunst. Der Kopf rollte des toten Marcus rollte über das Schlachtfeld, die Krieger des Lichts waren wie gelähmt, keiner von ihnen konnte weiterkämpfen. Marcus Körper kippte um, aus dem Leichnam stieg eine gigantische Lichtsäule auf, diese erhellte die dunkle Nacht, selbst vom Osttor konnte man dieses Lichts sehen, jeder der anderen Götter des Lichts wusste in jenem Moment, was geschehen war. Megan schrie vor Trauer, sie sammelte ihre letzten Kraftreserven, doch war es nicht genug. Im Moment von Marcus Enthauptung war Megan unachtsam geworden, Amentis ergriff die Gelegenheit und Schlug Megan beide Arme ab, die Klinge der Jagd fiel zu Boden, das Schicksal der Göttin schien besiegelt. „Ich sterbe mit Würde, die übrigen Götter werden meinen Tod rächen, wie auch Marcus Tod. Ihr mögt dem Sieg nahe kommen, doch schwöre ich euch mit meinen letzten Atemzügen werde ich mich euch nicht beugen, das Ende mag nah sein, dennoch fürchte ich euch nicht. Für Diamante, für Dimitrius, für den ewigen Frieden!“ Megan hatte fürchterliche Schmerzen doch verbarg sie diese, Amentis ließen die Worte der Göttin kalt: „Wenn es sonst nichts zu sagen gibt, ist dein Tot zum Greifen nah!“ Amentis zog einen kleinen goldenen Dolch heraus, sie Griff Megan bei ihrem Zopf, zog ihren Kopf zurück, sodass man ihre Kehle sah: „Gibt es noch letzte Worte deinerseits? Ansonsten bist du des Todes!“ Megan schaute ihrer Peinigerin tief in die Augen, dann spuckte sie ihr ins Blutverschmierte Gesicht, Amentis ließ sich nicht provozieren: „Miststück!“ Die Fürstin schnitt der Göttin mit einem schnellen, glatten Schnitt die Kehle durch, das Blut spritzte in alle Richtungen, anschließend viel die Leiche von Megan zu Boden. Auch aus ihr stieg ein Lichtstrahl auf, nun erhellten zwei Strahle den nächtlichen Himmel über Diamante. Zwei Götter des Lichts waren Tod, der Westen schien zu fallen. Würde es Adraste gelingen das westliche Tor zu verteidigen?

Dimitrius kämpfte im Norden an vorderster Front, er wollte die Drecksarbeit nicht seinen Kriegern alleine überlassen, er beschmierte seine edle schwarze Rüstung auch mit dem Blut seiner Feinde. Er sah das Licht aus dem Westen aufsteigen, er spürte, dass etwas passiert war, doch wusste er nicht genau, was es war, jedoch spürte er den Tod. Wenig später sah er eine zweite Säule in den Himmel ragen, er war sich ziemlich sicher, das Götter gestorben waren, er hoffte, dass es nicht Liliane war, denn was würde Liliane am Westtor machen, sie kämpfte im Süden neben Blake und MicroIce. Der Norden war fast schon sicher, keiner der Fürsten ließ sich blicken. Dimitrius und die Armee des Lichts drängten die Heere der Finsternis immer weiter weg von der Kristallstadt. Das Nordtor von Diamante-City würde nicht so schnell fallen, dachte Dimitrius. 

Im Süden gerieten die Dinge langsam aber sicher aus den Fugen, eine Unordnung kam ins Kampfgeschehen, sowohl Drachen als auch Krieger des Lichts taten was ihnen beliebte. Blake und Liliane konnten sich nicht auf die Führung ihres Heeres konzentrieren, die beiden hatten genug Probleme mit den beiden dunklen Fürsten, Peitho und Abydos. Im Augenblick als es schien, als würden die Drachen dem Stadttor näher kommen erschien MicroIce, er brachte wieder Ordnung in die Reihen des Heeres des Lichts. Es dauerte nicht lange, bis die Drachen wieder zurückgedrängt wurden. Auch MicroIce sah die Lichtsäulen, er wusste, dass die Schlacht alles andere als gut verlief. An jeder Ecke des Schlachtfeldes wurde Blut vergossen, ein Ende war noch nicht in Sicht. MicroIce hatte jedoch keine Zeit um sich auf seinesgleichen zu fokussieren, er hatte eine Schlacht zu lenken. Auch vor den südlichen Mauern der Kristallstadt wurden die Drachen zurückgedrängt. 

Vor dem Osttor hingegen rammten die Drachen unaufhaltsam weiter mit dem riesigen Drachenschädel die Tore der Stadt. Es war nicht abzusehen, wie lange das Tor von Diamante-City noch halten würde. Storm schaute sich um und sah ebenfalls die beiden Lichtsäulen, er rief einen Krieger zu sich: „Geht zu Lord Vice und fragt ihn, was es mit den beiden Lichtsäulen auf sich hat. Ich befürchte Schlimmes.“ Der Krieger rannte so schnell er konnte durch die Straßen der Stadt, er eilte zu Sinedd, er überbrachte ihm die Nachricht des Schicksalsgottes. Sinedd hatte keine Ahnung, wovon Storm sprach, erst als er sich selbst umschaute, vernahm er die Lichtsäulen, er war zu sehr damit beschäftigt die Stadt zu räumen, ein Durchbruch am Osttor stand bevor. Auch der Westen war ein Angriffspunkt des schwarzen Heeres geworden, nachdem zwei Götter gefallen waren. Storm wartete auf eine Antwort doch kam keine Rückmeldung von Sinedd. Der Gott des Schicksals musste sich weiter auf seine Feinde konzentrieren, das Tor hatte schon lange Risse, es würde der Belagerung nicht mehr lange standhalten können, die Drachen waren auf dem Vormarsch. Centryon kehrte zu Storm zurück, die beiden warteten auf der Mauer, sie würden sich von oben auf ihre Feinde stürzen, wenn diese in Stadt vorstießen. Im nächsten Augenblick war es soweit, das östliche Tor Diamante-Citys brach, die Drachen stürmten in die Stadt.

Vor den westlichen Mauern ruhten sich die Fürsten Námos und Amentis nicht lange auf ihrem Sieg aus, sie zogen mit ihren Armeen immer weiter vor, Adraste konnte es nicht mit zwei Fürsten aufnehmen, welche gerade zwei mächtige und weise Götter massakrierten. Adraste schien es am sichersten, wenn sie ihre Truppen zum Rückzug aufrief. Die Armeen des Lichts stürmten in die Stadt, die Truppen der Drachen bereiteten sich derweil auf eine Belagerung der Stadt vor, es wurde ein Drachenschädelrammbock herbeigeschafft. Die beiden Fürsten waren sich sicher, dass die Göttin des Feuers nicht lange standhalten würde. Adraste hatte keinen Plan, was sie als nächstes tun sollte, sie rief um Hilfe, doch niemand konnte ihr helfen. Sie stand alleine auf der Mauer der Kristallstadt und sah über das Schlachtfeld, sie sah ein reines Blutbad, Millionen Leichen lagen verstreut, inmitten ragten die Lichtsäulen empor. Die Drachen waren auf dem Vormarsch. Das einzige was zu tun blieb, war zu warten, Ady beobachtete den Rammbock, wie er sich immer weiter der Stadt näherte. Dann vernahm sie einen Ruf, sie dachte man rief ihren Namen, sie drehte sich um. Pan und Marian kamen ihr entgegen gerannt, die beiden Götter hatten ihr Flehen erhört. Nun stand sie der Finsternis nicht mehr alleine gegenüber. Das westliche Tor würde fallen, egal was passieren würde. Die Armeen des Lichts bereiteten sich auf einen Durchbruch der Drachen vor. Sie hörten das Rammen des Drachenschädels, es ging alles so fürchterlich schnell, es dauerte keine zehn Minuten bis das Tor brach, die Drachen stürmten in die Stadt, war dies das Ende. Am Ende aller Dinge gibt es immer einen Funken Hoffnung, das Schicksal wird immer einen Weg weisen, doch welchen würden Ady und die anderen ergreifen. Die Drachen stürmten durch das Osttor, wie auch durch das Westtor in die Stadt. Ein Sieg der Götter des Lichts rückte mit dem Fall von zwei Toren in weite Ferne.


[bookmark: _Toc352617878]Kapitel 64:
Der Fall der Tore
 
   

Ein unguter Geruch lag in der Luft, der Gestand von Verwesung und Tod verpestete die Luft von Diamante. Die Nacht war schon sehr vorangeschritten, ein Ende der Schlacht war dennoch nicht in Sicht. Der Sturm der Drachen ging unaufhaltsam weiter, das Osttor, wie auch Westtor, war gefallen. Die Drachen stürmten durch diese beiden Tore in die Stadt. Storm gab seine letzte Kraft für die Verteidigung des östlichen Zugangs. Die Schwelle konnte nicht gehalten werden. Die Drachen trieben die Armeen des Lichts rasch immer weiter in das Zentrum, Storm ließ sich davon nicht abschrecken, er führte die Drachenkrieger, wie sie nie ein Gott geführt hatte, selbst Dimitrius war kein so guter Anführer. Die hell erleuchteten Straßen der Kristallstadt wurden überrannt von stinkenden und dreckigen Scheusalen, es schien als würden sie ein anderes Ziel verfolgen, sie drängten die Armeen des Lichts ins Zentrum der untersten Ebene, doch dann geschah etwas seltsames, sie drängten die Truppen des Lichts nicht weiter, in jenem Moment wusste Storm, was die Drachen vor hatten. Zwei kleine Trupps aus der Elite der Drachen geführt von Fürsten erkämpften sich einen Weg nach Norden und Süden, wenn die Tore im Süden und Norden fallen würden, wäre diese Stadt nicht mehr zu verteidigen, das Ende des Lichts wäre nah. Storm sandte tausende seiner Krieger des Lichts zu den Nordtoren, er ließ auch die südlichen und nördlichen Armeen informieren, die Lage, war alles andere als rosig. Derweil lief es auch im Westen nicht gut für die Götter des Lichts. Ady, Pan und Marian konnten den Sturm der Drachen zwar eindämmen, sie kämpften tapfer, doch auch das Westtor war gefallen, hier war der Sturm der Drachen nicht so heftig, wie im Osten. Doch wenn das Nordtor fallen würde, könnte der größte Teil des Drachenheeres in die Stadt stürmen, das wäre einer Niederlage gleichzusetzen. Marian rief zu Pan und Ady: „Wir müssen die Straße so lange, wie nur irgendwie möglich verteidigen!“ Ady und Pan verstanden, Ady antwortete: „Das Osttor ist auch gefallen.“ Die Schlacht im Westen hatte sich auf die Straßen von Diamante-City verlagert, doch gelang es den Drachen nicht weiter in die Stadt vorzurücken, dafür agierten sie viel zu unkoordiniert. Im Osten jedoch agierten die Drachen weise und strategisch, Storms Armee wurde rasch dezimiert, so gut er sich die ganze Zeit über geschlagen hatte, so machtlos war er in jenem Moment, als die Drachen das Zentrum der Ebene stürmten. Mittlerweile hatten die Heere der Drachen ihr Vorgehen geändert, der Hauptteil der schwarzen Armeen zog weiter zum Westtor, dort konnte man den Armeen des Lichts in den Rücken fallen. Storm durchschaute dies Taktik, er versuchte alles um den Westen zu schützen, er ließ sich und seine Armee in die Weststraße drängen, irgendwann würden die beiden Armeen des Lichts aufeinander prallen, Storm wusste, dass er sich in einer brenzligen Situation ohne Ausweg befand. Es war eine Sackgasse, vor ihm stand die Ostarmee der Drachenfürsten, hinter ihm kämpfte die Westarmee der Finsternis um den Vormarsch in das Zentrum der Kristallstadt. Die Lage schien aussichtslos, Storm kämpfte weiterhin tapfer, die Straßen der Hauptstadt waren bereits nach wenigen Minuten der Schlacht blutverschmiert, wenn man nicht wusste, dass es Blut war, hätte man sogar meinen können, dass die Straße rot gebaut wurde. Im grellen Licht der Straßenbeleuchtung leuchtete das Blut der Toten sogar. Diamante-City hatte im Laufe der Gezeiten viel mitmachen müssen, doch diese Schlacht, war die bisher größte und die erste, bei der die Tore der kristallenen Stadt fielen. Wenn nun auch noch der Norden und Süden fallen würde, was würde dann passieren, ein Sieg rückte durch den Fall des Westens und Ostens in weite Ferne. Im Süden kämpften Blake und Liliane unaufhaltsam gegen Peitho und Abydos. Der Kampf war ausgeglichen, die Fürsten wie auch die Götter hatten gute Taktiken und Strategien, doch wer den Kampf gewinnen würde, war nicht abzusehen. Liliane war schon müde, sie hatte schon gegen eine Fürstin gekämpft, mit Peitho war sie nun zwar nicht überfordert, doch verließ sie ihre letzte Kraft. Sie sank zu Boden, MicroIce sah, dass seine Freundin zu Boden sank, er rannte so schnell er konnte zu ihr und wehrte den finalen Schlag von Peitho ab, er würde nie zulassen, dass einer seiner Freunde in seinem Beiwohnen stirbt. „Lasst sie in Ruhe!“ Peitho sprang zurück und fauchte, wie ein Tier: „Ich werde dich vernichten Gott der Hoffnung.“ Die Fürstin sammelte ihre Kräfte, dann begann ein Kampf zwischen ihr und MicroIce, Liliane beobachtete das Kampfgeschehen, aus der Nähe, wenn MicroIce soweit wäre die Fürstin zu töten, musste sie eingreifen, sie wollte der schwarzen Fürstin den letzten Atemzug nehmen, es war ihr Schicksal dieses Weib der Finsternis zu vernichten. MicroIce hatte jedoch schon viel seiner Kraft eingebüßt, der Kampf mit seinem Vater raubte ihm viel Energie. Peitho war dennoch kein besonders starker Gegner, sie hatte keine Strategie hinter ihren Schlägen, es war ein darauf los schlagen, das zu keinem Ergebnis führte. MicroIce hatte leichtes Spiel, als Peitho fahrlässig handelte, er drückte die Fürstin nach einem gekonnten Manöver zu Boden, anschließend rief er Liliane zu sich, sie sollte es beenden, wie sie es wünschte, dass es enden sollte. „Heute ist dein Ende gekommen, Fürstin der Schatten! Sprich deine letzten Worte“, rief die Göttin Schönheit mit strengem Ton zu ihrer dem Tode nahen Feindin. Peitho spuckte auf den Boden, sie ließ sich nicht beängstigen von irgendeiner Göttin: „Ihr macht mir keine Angst, wenn ich sterbe, wird man mich rächen. Jedes Ende ist auch ein Anfang, der Anfang von etwas großem. Dinge werden geschehen, die ihr nie verstehen werdet. Mein Tod wird nichts daran ändern können. Ascar wird sich erheben!“ Peitho schloss die Augen, Liliane wollte der Sache ein schnelles Ende bereiten, sie stieß ihre Klinge in die Fürstin, Blut strömte aus ihrem Herzen, der Boden war rot wie Feuer. „Was haben diese Worte zu bedeuten?“, fragte Liliane MicroIce verzweifelt. Der Gott der Hoffnung schüttelte nur den Kopf: „Ich weiß es nicht, diese Schlacht scheint nicht das Ende eines ewigen Krieges zu sein, sondern erst der Anfang.“ Liliane fügte noch hinzu: „Erst Oromia, jetzt Peitho, beide sagten, dass Ascar wiederkehren würde, doch wer ist dieser Ascar? Die Schlacht von Diamante ist der Anfang eines erbitterten Krieges, bald schon wird es wieder eine Schlacht geben, ich spüre es. Das Ende wird sich nicht hier vor den Toren der Kristallstadt zutragen.“ MicroIce und Liliane wussten, dass die Worte der Drachenfürsten nicht ohne Grund ihre Lippen verließen, doch kannte niemand die schwarzen Pläne der finsteren Fürsten. MicroIce wollte Liliane zudem nicht auch noch mit der Prophezeiung von Gallatron belasten, dies hatte Zeit, niemand musste die letzten, schwarzen Worte des Fürsten erneut hören. Der Kampf zwischen Blake und Abydos hatte sich soweit verlagert, dass Liliane und MicroIce die beiden gar nicht mehr sahen. Eines war gewiss, Blake war noch nicht besiegt worden, dies wäre ihnen aufgefallen. Die beiden Götter konzentrierten sich nun wieder auf die Verteidigung des Südens. Die Truppen der Drachen schienen auf etwas zu warten, sie drängten die Armeen des Lichts immer weiter zum Stadttor, es war ihnen wichtig das Tor so schnell wie nur irgendwie möglich zu erreichen. 

Dimitrius führte im Norden einen eigenen Krieg keiner seiner Freunde stand ihm bei, obwohl ihm erst jetzt klar wurde, dass Ainor die größte Armee aus dem Norden herangeführt hatte. Das Gemetzel schien keine Ende zu nehmen, keiner der Fürsten führte die Armee an, dennoch gelang es den Schergen der Finsternis die Armeen des Lichts immer weiter an die Stadt zu treiben. Dimitrius gefiel dieses Vorgehen ganz und gar nicht, aber er war nicht in der Lage es zu verhindern, dafür waren es zu viele Drachenkrieger, die ihm gegenüberstanden. Die Heere der Finsternis spürten etwas, doch blieb diese Information Dimitrius verborgen, er wusste auch nicht, dass der Westen und Osten gefallen waren, vielleicht hätte er etwas geahnt, wenn er dies gewusst hätte. 

Storm führte im Zentrum der Stadt einen letzten verzweifelten Versuch an die Stadt von den Drachenarmeen zu säubern, er versuchte die Armeen der Finsternis zurückzudrängen, doch es gelang ihm nicht, noch weniger gelang es ihm die zwei kleinen Trupps zu verfolgen, die Tore im Süden und Norden würden sich bald öffnen, dann wäre das Ende des Lichts sehr nahe. Storm hatte Angst, doch diese Angst verlieh ihm neue Kräfte, mit denen er immer mehr Drachenkrieger gleichzeitig vernichten konnte. In jenem Moment tauchte einer seiner schlimmsten Feinde am Schlachtfeld, den Straßen von Diamante, auf, Melchor. Der dunkle Fürst stand vor ihm und zog seine schwarze Klinge heraus, er schlug auf Storm ein, dieser parierte perfekt. Er wehrte einige Schläge des Fürsten ab, dann rief der dem Fürsten zu: Wir sollten es nicht hier austragen, sondern vor den Mauern. An einem Ort, wo wesentlich mehr Platz ist, als in diesen engen Straßen.“ Melchor stimmte zu, die beiden porteten sich aus der Stadt vor das Westtor. Der Gott des Schicksals stand nun dem Zweithöchsten der Drachenfürsten gegenüber, Melchor. 
 
   
Ady, Marian und Pan schlugen sich tapfer, sie ließen nicht zu, dass die Armeen der Finsternis weiter in die Stadt vordrangen, doch war ihr Schicksal bereits besiegelt, es war zu spät als sie bemerkten, dass eine riesige Drachenarmee aus dem Zentrum der Stadt kam, sie wollten ihre Soldaten nicht alleine lassen, doch sie mussten fliehen, ein Sieg war vollkommen ausgeschlossen, sie konnten sich nicht auf zwei Seiten mit den Drachen bekriegen. Die drei Götter flohen aus dem Schlachtgetümmel, sie zogen sich auf eine der oberen Ebenen zurück. So geschah es auch, dass die der erste Stoßtrupp das Zentrum des Südtores erreichte, dort trafen sie auf so gut wie keinen Gegner, die wenigen wurden von der Spezialeinheit der Drachen niedergemetzelt. Das Schicksal mochte es vorausgesehen haben, das Südtor öffnete sich, der Weg für die Drachenarmeen stand offen. Nun lag es an MicroIce und Liliane dafür Sorge zu tragen, dass niemand in die Stadt gelangte. Auch im Norden erreichten der Stoßtrupp die Torsteuerung, Dimitrius Armee fiel immer weiter zurück, der Gott des Chaos vertraute auf das Sicherheitssystem der Stadt, er ahnte nicht, dass das Tor in jedem Moment geöffnet werden konnte. Genau dann geschah es, das Nordtor wurde vom Stadtinneren aus, geöffnet, Dimitrius verschlug es die Sprache. Es wurde ihm bewusst, dass im Westen oder im Osten etwas schief gelaufen sein muss, es war nicht vorhersehbar, dass die Drachen so schlau waren und die Tore öffnen würden. Dimitrius war fest entschlossen dafür zu sorgen, dass die Drachen keinen Fuß in die Stadt setzten, nicht durch das Nordtor zumindest. 

Der Kampf zwischen Abydos und Blake war fast zu Ende, als Liliane den Gott des Krieges fand. Abydos lag vor dem jungen Gott, Blake beendete es mit einem festen Schlag, welcher dem Wesen der Finsternis den Schädel abschlug, doch vorher ließ er seine letzten Worte verlautbaren: „Ich sterbe, ihr jedoch auch. früher oder später stirbt jeder. Ascar wird wiederkehren, das Ende ist nah.“ Liliane berichtete Blake nachdem er den Fürsten der Finsternis vernichtet hatte, dass das Südtor geöffnet wurde, die Stadt wurde gerade angegriffen. Die beiden Götter wollten gerade zu ihren Armeen stoßen, als plötzlich vor ihnen eine dunkle Gestalt auftauchte, Blake dachte, er hatte gerade einen Fürsten zur Strecke gebracht, für noch einen würde seine Kraft vermutlich nicht reichen. Liliane wollte ihren Augen nicht trauen, vor ihnen stand Ainor, der sich die ganze Schlacht nicht blicken ließ. War der Anführer der Fürsten ein Feigling oder verfolgte er einen Plan, Dimitrius war nicht hier, wollte Liliane ihm zu rufen, da kam er schon auf die beiden gerannt, mit einem Schwert in der Hand, es war eine schnelle Reaktion die vom Herrn der Drachenfürsten kam. Liliane und Blake sahen, dass Ainor etwas plante, als er auf sie zugestürmt kam. 

Derweil gelang es MicroIce nicht den Sturm der Drachen im Süden zu verhindern, die Drachenarmeen strömten in Massen durch das Tor, bald schon würde die erste Ebene der Stadt in Flammen stehen, weitere würden rasch folgen, es war niemand in der Stadt, der dem Inferno jetzt noch ein Ende bereiten konnte. Die Schlinge um die Götter des Lichts wurde immer enger zu gezogen, am Ende wenn die Niederlage sicher scheint, erhob sich auch der schwärzeste aller Drachenfürsten, Ainor betrat das Schlachtfeld. Das Ende ist nah, die Nacht noch lang.


[bookmark: _Toc352617879]Kapitel 65:
Melchor
 
   

Die Zeit war gekommen. Das Schicksal trat in Form des Gottes aller Schicksale auf. Storm war bereit seinem Gegner gegenüberzutreten, Melchor. Die Schlacht tobte unaufhaltsam. Gallatron war Tod, Ainor war gerade aufgetaucht, die Drachen verzweifelt. Storm und Melchor standen abseits der Schlacht, vor den Mauern der Kristallstadt als der Kampf der Giganten los brach, die vermutlich besten Schwertkämpfer ihrer Seiten standen sich gegenüber. Beide hatten bereits ihre messerscharfen Klingen gezogen. In Storm machte sich Furcht breit, was wenn er dem Fürsten der Finsternis unterläge? Melchor hatte ein breites Grinsen im Gesicht stehen, es brach aus ihm heraus: „Der Gott des Schicksals fürchtet sich vor einem Fürsten? Ihr habt anscheinend gar keinen Anstand mehr. Dein Ende ist gekommen Storm. Ergib dich, fordere deine Armeen zum Rückzug auf, liefere uns den Chaosgott aus.“ Storm weigerte sich: „Ich werde meine Freunde niemals verraten! Ich bin ein Gott. Ich bin derjenige, der dir das Leben nehmen wird.“ Storm hob seine Klinge, bereitete sich auf den ersten Schlag vor. Melchor stand da, erwiderte mit eiskaltem Blick: „Dann sollst du es sein, der bluten wird!“ Melchor schoss auf Storm zu, dieser hatte große Schwierigkeiten den Schlägen des Drachenfürsten zu trotzen. Die Klinge des Fürsten war scharf, Storm würde nur ungern Bekanntschaft mit der Schneide des Schwertes machen, er wusste was ihm passieren könnte. Nach wenigen Minuten passte sich Storm den windigen und schnittigen Manövern seines Gegenüber an, er konterte so gut er konnte, doch meistens genügte es nicht. Storm wollte es nicht wahr haben, Melchor war ein mehr als nur bravuröser Klingenmeister, der Storm vermutlich tatsächlich besiegen könnte. Storm gab jedoch nicht kampflos auf, in jener Sekunde, als sein Ende besiegelt zu sein schien, durchfuhr ihn neue Kraft, sie stärkte ihn merklich. Er konnte mehr Treffer für sich verbuchen, dennoch hatte Melchor die Oberhand. Das immer größer werdende Grinsen in seinem Gesicht ließ den Hass in Storm größer werden. All die schwarzen Handlungen, welche die Drachen schon begangen hatten fielen Storm in jenem Moment ein. Der Hass wuchs mit jeder Sekunde mehr. Melchor sah, wie Storms Herz zu glühen begann, ein silbernes Glühen, es erhellte die schwarze Nacht der Schlacht. Melchor unterbrach seine Angriffe, Storm sank zu Boden sagt mit ermüdeter Stimme und rechtschaffenem Tonfall: „Ihr habt euch heute für die Untaten eures Volkes zu verantworten! Das Schicksal wird keine Gnade walten lassen. Euer Ende ist nah, Fürst der Finsternis.“ Melchor lachte hob triumphierend seine Arme: „Wie will jemand, der am Boden liegt seinen Gegenüber besiegen. Ihr seid dem Ende nah Gott des Schicksals. Seht es ein. Ihr habt versagt!“ Melchor versuchte Storm mit einem heftigen Tritt umzustoßen, doch es misslang. Storm hielt den Tritt mit seinen Händen auf, mit diesem Konter gelang es ihm den Fürsten zu Boden zu werfen. In einer brillanten Reaktion sprang Storm auf, holte seine Schicksalsklinge zurück und drückte sie an Melchors Kehle und fragte ihn sarkastisch: „Wer hat nun die Oberhand, mein Fürst?“ Melchor verlor sein Grinsen, er griff nach seinem fallengelassenen Schwert und schrie voller Zorn: „Du bist ein Nichts Storm, daran wird sich nichts ändern, du wirst für alle Zeiten im Schatten von Dimitrius stehen, er ist derjenige, welcher von allen geliebt wird. Du bist nur ein Thunderstucks, ein Vasall der Changers, seit Anbeginn der Thronfolge dienen die Herrscher Platins den glorreichen Changers Königen. Du bist nur  niederer Geburt!“ Storm wollte zustechen, in jenem Moment hatte er die Gelegenheit dem Übel ein Ende zu bereiten, doch tat er es nicht, geblendet von Hass und Zorn brach es aus ihm heraus: „Ich bin Stormathy Thunderstucks aus dem göttlichen Haus der Thunderstucks von Platin. Blaues Blut fließt durch meine Adern, ich bin Prinz des heiligen Planeten, Beschützer meines Volkes, Bändiger eines Bestienkönigs und Gott des Schicksals. Es gibt nichts wofür ich mich schämen müsste. Ihr jedoch habt viele Taten begangen, wofür ihr Reue zeigen solltet.“ Melchor spukte auf Storms Ansprache, er zeigte kein Anzeichen von Reue: „Ich werde mich nicht ergeben. Ich habe nicht vor mich einem blaublütigen Jungen zu ergeben. Ihr habt heute wahrlich Mut bewiesen, doch ändert dies nichts daran, eines Tages wird Dimitrius sein wahres Gesicht offenbaren. Das weiße Blut in den Adern der Changers hat sie immer arrogant und verrückt gemacht, was glaubst du warum sonst bis in die Generation vor Ceus, dem Tyrannen, die Changers immer unter sich geblieben sind. Jeder Changers König nahm stets eine seiner Schwestern zur Frau und das über 1.000 Generationen. Das weiße Blut blieb unbefleckt, deines jedoch ist unrein, vermischt mit Abschaum, wie es das Weiße Haus nennt.“ Storm hatte genug gehört, er wusste Dimitrius würde sich nie gegen stellen, er war anders, als die Urahnen des großen Hauses. Storms Geist bestand nur mehr aus Hass und Zorn, das Leuchten an seinem Herzen wurde größer, der Gott des Schicksals wurde entfesselt, pure Energie floss nun durch seine Adern, er spürte, dass er keine Grenzen mehr kannte, er hatte keine Kontrolle mehr über sich selbst, das Ende des Fürsten war nah, dies war die letzte Sache, der er sich bewusst war. Melchor beobachtete dieses Spektakel nur zu gern, er genoss es sichtlich, das Grinsen kehrt zurück. In Storms Augen sah man keine Pupillen mehr, einzige weiße Flecken  waren geblieben, welche leuchteten. Storm erklärte seinem Gegenüber, während er seine Klinge zum finalen Schlag ausholte: „Fordere nie das Schicksal heraus! Du sollst brennen in den Feuern des Schicksals! Das Ende naht!“ Storm Schwert wurde umhüllt von einer weißen Flamme, Melchor spürte ihre Hitze, dennoch behielt er Ruhe, Storm würde ihn niemals treffen, dessen war er sich sicher. Storm schlug zu, doch Melchor konnte schneller reagieren, als Storm zuschlagen, er rollte sich weg und sprang auf, die Klingen der beiden prallten nun wieder aufeinander. Der Kampf begann sozusagen von vorne. Melchor hatte diesmal jedoch erheblich schwerer einen Schlag zu landen. Das Ende rückte in die Ferne. Storm gelang es nicht Melchor zu verwunden. Melchor jedoch landete einen Glückstreffer, er schnitt Storm in seinen Oberschenkel. Storm zuckte nicht einmal, er war geblendet von Hass und Zorn. Melchor nutzte einen weiteren kurzen Moment der Unachtsamkeit und verpasste Storm eine weitere Wunde, diesmal am anderen Oberschenkel. Storm konnte nicht anders, er brach zusammen, das Leuchten wurde erneut heller, mittlerweile leuchtete der Schicksalsgott so hell, dass Melchor geblendet war, er konnte nichts mehr erkennen. Storms Schnittwunden heilten sich, für Melchor nicht verständlich. Melchor nahm eine Verteidigungsposition ein, er kannte den nächsten Zug seines Gegners nicht, er wollte für alles gerüstet sein. Storm jedoch tat etwas, womit Melchor nicht gerechnet hatte. Er hob seine Hand, streckte den Ring des Schicksal dem Himmel entgegen und rief seinen Beschützer, Centryon. Melchor traute seinen Augen nicht, der Phönix erhob sich. Am dunklen Himmel erschien ein weißes Portal. Man konnte das Brüllen des Drachen des Lichts vernehmen, Melchor lief nun erstmals ein kalter Schauer über den Rücken, er hatte nicht mit dem Bestienkönig gerechnet, nun musste er nachziehen. Sein Drache musste ebenfalls in das Kampfgeschehen eingreifen. Melchor rief in der alten Sprache der Drachen: „Hör die Worte, hör mein Flehen, musst mich wieder sehen, musst vor mir stehen. Erhebe dich Bestie der Finsternis, steh mir bei, Cacinders!“ Storm hörte nur beiläufig die Beschwörungsformel von Melchors Drache, sein Blick auf Centryon gerichtet. Neben dem weißen Portal erschien nun ein schwarzes Weltentor, Cacinders kehrte aus der Schattenwelt zurück. Melchor hatte seine Bestie seit langem nicht mehr gesehen, dennoch fühlte er nichts, als er seinen Wegbegleiter wieder sah. Melchor und Storm brachten Abstand zwischen sich, ihre Bestien kamen neben ihnen nieder. Die beiden stiegen auf ihre Bestien, anschließend flogen sie empor, der Kampf sollte weitergehen. Bald würde ein Sieger des Duells feststehen. Cacinders stieß lautes Gebrüll aus, Centryon erwiderte es: „Kehre in die Schatten zurück, aus denen du herausgekrochen bist, Cacinders.“ Centryon schoss eine weiße Flamme auf Cacinders, den sie im Gesicht traf. Das Feuer traf den Drachen unerwartet. Cacinders konnte sich nicht mehr wehren, er verlor an Höhe, Melchor fluchte, Cacinders wollte seinem Meister beweisen, dass mehr konnte, als versagen. Er fasste seinen Mut zusammen und rammte Centryon und Storm, dieser verlor den Halt und das Bewusstsein, er fiel in die Tiefe, Centryon bekam nichts mit. Storm befand sich in einem Sinkflug, das Glühen in ihm verschwand, ein sanfter Nebel umgab ihn und leitete ihn zu Boden. Er wachte auf und sah den erbitterten Kampf um Leben und Tod zwischen den Bestien mit an. Cacinders und Centryon lieferten sich einen harten Kampf, man konnte nicht erkennen, wer die Oberhand hatte. Melchor sah, dass Storm auf dem Boden stand, er sprang von seinem Biest herunter und landete mit einer riesigen Druckwelle vor Storm, Melchor war bereit, der Kampf sollte bald enden. Die Klingen der beiden trafen wieder aufeinander, diesmal schenkten sie sich nichts, es floss Blut auf beiden Seiten, beide waren geschwächt, dennoch gab keiner von beiden auf. Cacinders wurde derweil von Centryon überrumpelt. Centryon drückte den Drachen zu Boden, die beiden Bestien schauten sich tief in die Augen, Cacinders ließ seine letzten Worte verlautbaren: „Ascar wird wiederkehren!“ Centryon verstand die Bedeutung der Worte nicht, er biss Cacinders mit seiner letzten Kraft die Kehle durch, das Blut spritzte in alle Richtungen. Melchor sah dieses Blutbad, er war geschockt, in genau diesem Moment ergriff Storm seine Chance er dachte nicht darüber nach, seine Klinge tat alles alleine. Melchor war zu seinem Drachen gewandt, setzte gerade ein Gesicht des Zorns auf. Storm stach zu, er rammte die Schicksalsklinge in sein schwarzes Herz. Melchor spürte den Schmerz und schaute Storm in die Augen: „Dies ist nicht das Ende! Ascar wird wiederkehren!“ Die weißen Flammen der Schicksalsklinge steckten Melchor in Brand. Letzten Endes war es nicht die Klinge, welche den Fürsten der Finsternis das Leben nahm, sondern das Feuer des Schicksals. Storm sank geschwächt zu Boden, blickte erleichtert zu seiner Bestie: „Wir haben es geschafft.“ Centryon war ebenso erleichtert, sie verstanden jedoch beide die letzten Worte des Fürsten nicht. Es war ihnen aber egal, immerhin war ein Übel weniger in der Sphäre. Nun lag es an Dimitrius, er musste sich dem obersten Übel stellen, Ainor. Storm und Centryon schauten hoffend auf die obersten Ebene der brennenden Kristallstadt, bald würde sich das ultimative Duell der Giganten zutragen, Ainor gegen Dimitrius, wer würde diesen Kampf für sich entscheiden können?


[bookmark: _Toc352617880]Kapitel 66:
Dem Ende nah
 
   

Ainor war der letzte der Drachenfürsten, er war das letzte Hindernis, welches Dimitrius überwinden musste um seine geliebte Heimatwelt zu retten. Der Herr der Drachenfürsten blieb den größten Teil der gewaltigen Schlacht im Hintergrund und verfolgte das Kampfgeschehen aus weiter Ferne. Doch als ein Sieg für die Drachen immer weiter in greifbare Nähe rückte, erschien auch der dunkelste aller Fürsten und versuchte seine schwarzen Machenschaften in die Realität umzusetzen, wenn sein Plan aufginge, würde er Dimitrius entfesseln, das Chaos würde über die Welten der Menschen herrschen. 
Die Schlacht auf Diamante tobte unaufhaltsam weiter, obwohl schon zwei hohe Anführer der Drachen vernichtet waren. Im Süden herrschte ein erbitterter Kampf um das Tor. Liliane, Blake und MicroIce versuchten das südliche Tor der kristallenen Stadt zu verteidigen, doch würde es gelingen, gerade an dieser Stelle war der Führer der Drachen erschienen, Ainor selbst kämpfte gerade gegen Liliane und Blake, der schwarze Herrscher versuchte die beiden Göttern mit einem schnellen Angriff zu verwunden, doch konnten sich die beiden noch rechtzeitig aus seiner Angriffslinie werfen, Ainor war voller Zorn, als ihm Liliane in die Augen schaute. In ihrer Panik ließ sie ihre Klinge fallen, Blake konnte auch nichts tun, es wirkte als würde Ainor versuchen Liliane zu erwischen, doch schaffte er es nicht. Die Göttin rollte sich am Boden, um so den Schlägen Ainors auszuweichen. Ainor schlug die ganze Zeit über den kristallenen Untergrund, der Staub schoss in alle Richtungen, Blake versuchte den Fürsten aufzuhalten, als Ainor die Chance hatte Liliane zu töten, warf sich Blake im rechten Moment mit seiner Klinge zwischen Liliane und Ainor. Der Kriegsgott wusste nicht, was passiert wäre, wenn er nicht so schnell gehandelt hätte. „Du kannst mich nicht aufhalten“, rief ihm Ainor zu, die Schwerter der beiden wurden von ihren Meistern aneinander gepresst, Blakes Klinge begann zu leuchten, die Kriegsklinge war entfacht. „Ich kann dich vielleicht nicht aufhalten, aber es gibt jemanden der es kann! Ich habe keine Angst vor dir!“, entgegnete Blake mit ernster Miene. Ainor lachte: „Wen? Changers?“ Blake nickte: „Ja, er wird dich vernichten. Dein Ende ist nah, Drache!“ Ainor lachte weiter: „Wo ist dein Dimitrius jetzt, Liliane und du könntet ihn jetzt brauchen, eure Lage ist nicht gerade rosig?“ Blake stand immer noch hinter Dimitrius: „Er wird kommen, unser Tod würde nicht umsonst gewesen sein!“ Ainor rief lauter dunkler Stimme: „So sei es! Für die ewige Finsternis, die Finsternis greift nach dir Blake!“ Ainor zog seine Klinge zurück, dann schlug er so fest zu, dass Blake dadurch weggeschleudert wurde, es machte keinen Sinn weiterzukämpfen, Blake könnte den Fürsten aller Fürsten niemals vernichten. Liliane lag am Boden, sie kämpfte mit ihrer Fassung, sie hatte fürchterliche Angst, sie wünschte sich so sehr, Dimitrius würde sie retten und dem Schrecken durch die Finsternis ein Ende bereiten. Sie dachte nur an ihren Geliebten, in jenem Moment ließ Ainor von Blake ab, der Gott des Krieges lag bewusstlos einige Meter entfernt. Der Drachenfürst blieb vor Liliane stehen, beugte sich zu ihre herunter: „Ruf den Gott des Chaos und ich werde dich vielleicht verschonen.“ Die Stimme war kälter, als alles was sie bisher hörte, noch nie hatte ihr eine Stimme so viel Angst bereitet, sie war zu geschockt um zu sprechen, sie nickte lediglich. Sie dachte an Dimitrius, hoffentlich würde er reagieren, Tränen liefen über die wunderschönen Wangen. Das Südtor wurde von unzähligen Horden der Drachen gestürmt, MicroIce konnte nichts mehr unternehmen, die Ebenenbrücke im Süden wurde überrannt. Die zweite Ebene der Stadt wurde mittlerweile angegriffen, ähnlich gingen die Dinge auch im Osten und Westen voran. dort stießen die Drachen schon auf die 6. Ebene vor. Ein Ende des Ansturms war nicht in Sicht. Die Stadt stand in Flammen, Häuser brennten, Menschen winselten um ihr Leben, die Gnade suchte man in den Reihen vergebens. Lediglich im Norden, Dimitrius Revier, hatten die Armeen der Drachen die Stadt noch nicht gestürmt, doch vernahm Dimitrius, dass die Stadt bereits gestürmt wurde, ein Sieg war nur mehr durch die Vernichtung von Ainor möglich, dies verinnerlichter er nun, er beendete noch das Leben von zwei Drachenkriegern, bevor er in die schwarze Nacht rief: „Ainor, zeige dich, lass es uns beenden!“ Man konnte Dimitrius Worten Meilenweit hören, doch nichts passierte, derweil war der Ansturm der Drachen zu groß geworden, das Ende der Nordverteidigung stand unmittelbar bevor, in jenem Moment spürte er, dass ihn jemand rief, er konnte nicht genau erkennen, wer es war, doch dann spürte er es, seine Geliebte war in Gefahr. Er stand einem Gewissenkonflikt gegenüber, wem würde er seine Aufmerksamkeit schenken, Liliane oder Ainor. Was war wichtiger die Sphäre zu retten, oder einen einzelnen Menschen. Für ihn war die Entscheidung keine einfache, er handelte wie ein liebender Mensch, es tun würde, sein Gefühl sagte ihm, dass mehr als nur Liliane im Süden in Gefahr war. Vielleicht war ein weiterer Fürst erschienen. Dimitrius hatte keine Ahnung, dass er Ainor begegnen würde, wenn er nach Süden ging. Der Gott des Chaos musste die Stadt ihrem eigenen Schicksal überlassen, niemand war mehr im Stande das Ende der glorreichen Stadt Diamante-City, dem Zentrum der Welten abzuwenden. Die Götter des Lichts taten alles, was in ihrer Macht stand, doch war es zu wenig, das Ende des Lichts wurde mit dem Untergang des Nordtores eingeläutet, der Sturm der Drachen erfolgte nun durch alle vier Tore der Stadt. Auf den Straßen von Diamante-City herrschte pures Chaos, Menschen wurden aus ihren Häusern getrieben und unbarmherzig abgeschlachtet. 

Ainor kniete neben Liliane, er erhob sich, dann drückte er die Göttin mit der Klinge an den Boden, sie konnte und wollte sich nicht bewegen, es war zu riskant, eine kleine Bewegung und Ainor würde sie aufspießen. Ringsum sie herum tobte die Schlacht, doch keiner schenkte der Göttin Beachtung, alle waren sie vertieft in das Gefecht. Der Moment in dem Dimitrius erschien, würde in die Geschichte eingehen, doch war er alles andere als eine Erinnerung wert. Dimitrius erlitt den größten Schlag des Schicksals überhaupt. In genau jenem Moment als Ainor Dimitrius erschein sah, stach er zu. Blut spritzte aus der Brust Lilianes, die Göttin starb, Dimitrius hörte ihren letzten Schrei, Ainor stand daneben, er rief zu Dimitrius: „Du kommst zu spät!“ Dimitrius sah Liliane, er konnte nicht glauben was er sah, er wollte es nicht glauben. Ainor portete sich mit seinem schwarzen Nebel davon. Dimitrius rannte zu Liliane, er nahm sie in den Arm, sie lebte noch, doch war ihre Atmung schwach. Dimitrius rief dem Schatten von Ainor nach: „Es ist noch nicht vorbei! Komm in einer halben Stunde in den Palast des Chaos. Wenn du kein Feigling bist, wirst du dich mir stellen!“ Liliane hob ihren Arm mit letzter Kraft, sie wusste in jenem Moment, als Ainor ihr die Klinge an die Brust drückte, das es bald vorbei war, sie überlegte sich schon, was sie Dimitrius sagen würde, doch vorher strich sie mit letzter Kraft über sein blutverschmiertes Gesicht: „Du darfst dich nicht auf mich konzentrieren. Die Zeit für Trauer wird es geben. Ainor muss dein Ziel sein, wenn du ihn nicht vernichtest, werden Milliarden mehr sterben. Ich werde dich niemals vergessen, Dimitrius. Ich liebe dich, dein Sohn wird dich ebenfalls niemals vergessen. Wir werden immer bei dir sein. Du bist das Licht, das die Welt erleuchten wird. Mein Licht, das mir eine Zukunft schenkte. Ich werde  dich immer lieben!“ Liliane legte ihre andere Hand auf ihren Bauch, sie hatte ihre Schwangerschaft verschwiegen. Ihren Kopf bewegte sie in Richtung Dimitrius, sie küssten sich ein letztes Mal, er sagte vorher noch mit rührendem und traurigem Unterton: „Ich liebe dich!“ Es war ein inniger Kuss, den der große Gott des Chaos für immer in Erinnerung behalten würde, er spürte, wie Liliane das Leben verließ. Dimitrius wusste nicht, ob das Gift der Drachenklinge, oder der Stich selbst Liliane getötet hatte, er wusste nur, dass er sich Ainor stellen musste. Einige wenige Tränen liefen ihm über das Gesicht, er weinte um seine Geliebte. Auch über Liliane stieg eine Lichtsäule auf. MicroIce sah diese Säule, sie war in unmittelbarer Umgebung, er musste nachsehen was passiert war. Er portete sich zum Ursprung des Lichts, was er sah raubte ihm die Sprache, er rannte zu Dimitrius und kniete sich neben ihn, er hatte die Fassung verloren, er verlor einen geliebten Menschen, die Liebe seines Lebens, seine Seelenverwandte. MicroIce konnte seinen Augen nicht trauen, er belästigte Dimitrius nicht mit Fragen, er sagte ihm nur so viel: „Vernichte das Monster, das sie dir weggenommen hat. Geh und nimm ihm sein Leben, wie er es ihr nahm“ er klopfte ihm auf die Schulter und ermutigte ihn, „ich bleibe bei Liliane und Blake. Geh und zeige Ainor, wer der wahre Gott des Chaos ist.“ Dimitrius wusste, dass MicroIce recht hatte, es machte keinen Sinne zu trauern, nicht zu einem ungünstigen Zeitpunkt, er umarmte die Leiche Lilianes noch einmal, dann portete er sich in den Palast hinauf. MicroIce musste in der Anwesenheit von Dimitrius ebenfalls mit den Tränen kämpfen, Liliane war auch für ihn wie eine Schwester, er konnte ihren Tot kaum fassen: „Was musstest du alles über dich ergehen lassen? Du hast so ein Ende nicht verdient! Dimitrius wird nichts unversucht lassen um die zurückzuholen, ich hoffe so sehr, dass ihr beide eines Tages wieder vereint sein könnt. Im Leben oder im Tod.“ Er strich ihr übers Gesicht. Dimitrius erschien genau auf seinem Thron, nun musste er nur noch warten, er dachte ganze Zeit über an Liliane und seinen Sohn, was wenn sie noch Leben würde. Wenn er gewusst hätte, dass sie ein Kind erwartet, hätte er sie niemals an der Schlacht teilnehmen lassen, egal was ihm auch durch seinen zerstreuten Kopf geisterte, es konnte sie nicht zurückholen. Doch da fiel ihm etwas ein, er war der Gott des Chaos, der Herr des Lebens und des Todes. Er konnte Leben schenken und den Tod. Vielleicht könnte er seine Geliebte zurückholen, doch vorerst verdrängte er sämtliche Gedanken an Liliane, er fokussierte sich auf seinen Feind, der jeden Moment erscheinen konnte. Das Duell der Giganten würde bald schon losbrechen. Das Ende war nah.

Marian, Ady und Pan versuchten den Sturm auf den oberen Ebenen zu minimieren, sie konnten nicht zulassen, dass die Armeen aus dem Westen die zwanzigste Ebene erreichen, dort begannen die Notquartiere. Milliarden Menschen waren dort in Sicherheit, bis zu diesem Zeitpunkt, die Barrikade war gewaltig. Sinedd selbst musste ins Geschehen eingreifen. Die Leibgarde von Lord Vice, fünf Millionen Mann war vermutlich zu wenig um den einzigen Zugang zur zwanzigsten Ebene zu verteidigen, dennoch taten sie, was möglich war. Das Leben von Menschen war mehr Wert, als irgendwelche Mühen. Sinedd stand nun in der ersten Reihe des Verteidigungswalles. Die Drachenkrieger stießen vor, Diamante stand in Flammen, wenn die Schlacht nicht bald enden würde, gäbe es keinen Ausweg, der Untergang der größten Stadt aller Welten, war unaufhaltsam. Der Tod war allgegenwärtig, man roch ihn förmlich. Sinedd war sich sicher, dass die Verteidigung nicht reichen würde, doch musste er Dimitrius Zeit verschaffen. Die Schlacht würde bald enden, mit dem Tod von Ainor oder Dimitrius, wer den Kampf und somit den Sieg für sich entscheiden würde, wusste alleine das Schicksal, umhüllt von Schatten und Licht. Die Drachenkrieger stürmten auf die Ebene, das Gemetzel entbrannte erneut. Pan, Marian und Ady taten alles, was in ihrer Macht stand, doch würde es reichen?
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Die Schlacht um die Kristallstadt war noch immer in vollem Gange, obwohl zwei der obersten Heerführer auf der Seite der Drachen bereits tot waren. Dimitrius schien förmlich auf seinen Gegner zu warten. Dimitrius gingen allerhand Gedanken durch seinen Kopf, als er auf seinen schlimmsten Widersacher wartete. Ainor würde sich ihm stellen, wenn er auch nur einen Funken anstand besitzen würde. Dimitrius war immer noch so geschockt, über Lilianes Tot, dass seine Gedanken zerstreut waren, er konnte keinen klaren Kopf bekommen. Es würde nicht mehr lange dauern, dann würde sich das Schicksal ihrer Welt entscheiden, Dimitrius brannte auf Rache, er hatte es vermutlich noch nicht realisiert. Denn was man Liliane angetan hatte, konnte man nicht durch Worte schönreden. Dimitrius Gedanken schweiften immer ein wenig ab, dennoch versuchte er sich auf den bevorstehenden Kampf vorzubereiten. Sein Herzschlag wurde schneller, mit jedem Moment den Schlacht andauerte. Die Verluste auf beiden Seiten waren immens, doch das größte Ziel für Dimitrius war der Tot von Ainor. Die Zeit verging nur sehr langsam, doch dann als Dimitrius in Richtung Haupttor ging, sah er einen Schatten. Niemand von seinen Freunden oder Familie konnte ihm beistehen, denn sie alle kämpften tapfer auf kristallenen Feldern von Diamante um einen Sieg für die Götter des Lichts. Dimitrius ging weiter auf die Gestalt zu. Dann endlich erkannte Dimitrius seinen Widersacher, Ainor stand erhobenen Hauptes und Kampfbereit in seiner Kampfmontur vor ihm. Dimitrius stellte sich vor Ainor und erklärte: „Noch hast du Zeit, deine Armeen von Diamante-City abzuziehen und dein Leben, sowie dass deiner Armeen, zu verschonen. Wenn nicht blüht dir kein geringeres Schicksal, als Gallatron und Melchor.“ Ainor lachte bloß und schenkte den Worten von Dimitrius wenig Aufmerksamkeit: „Wenn du dies als die Entscheidung in diesem Krieg siehst, bleibt dir keine andere Wahl, als dich mir zu stellen, dein Ende ist nahe Dimitrius. Das Licht hat euch verlassen, sonst wärt ihr nicht in solch einer Situation. Eure Armeen gehen unter und keiner von euch will es wahrhaben, wir haben Verluste hinnehmen müssen, dennoch falls ich dich besiege wird dieser Krieg enden und ich werde der neue König der Sphäre…“ Dimitrius schmunzelte falsch: „ Was dann? Was wirst du mit dem Volk tun? Denkst du meine Freunde werden tatenlos zusehen, wenn ich tot bin. Sie werden handeln und selbst wenn du gewinnst, du kannst dieses riesige Reich nicht alleine regieren. Eines wird uns immer voneinander unterscheiden, du wirst immer alleine sein!“ Ainor ballte seine Hand zu einer Faust und schrie voller Zorn: „Und wenn schon, ich werde vielleicht alleine sein, doch du auch. Immerhin ist deine Liliane von uns gegangen, ich versichere dir sie hat fürchterlich gelitten, als meine Klinge ihr Herz durchbohrte. Ainor enthüllte: „Bevor du gekommen bist um ihr zu helfen, hat sie um Hilfe geschrien, doch keiner kam, außer dir natürlich. Ich versprach ihr, dass sie ihr Leben behalten dürfe, wenn sie dich ruft. Das dumme Ding hat tatsächlich auf mich gehört, wie töricht! Was für eine mitreißende Geschichte von zwei liebenden Göttern, das erwärmt schon fasst mein eiskaltes, verbittertes Herz.“ Die Worte von Ainor prallten an ihm ab, doch tief im Inneren zerbrach Dimitrius gerade, doch konnte er es gut verbergen. Ainor verging das Lachen, als Dimitrius nun sein Schwert herauszog. Ainor tat es ihm gleich und die beiden waren bereit bis zum Äußersten zu gehen. Ainors kalter Blick würde jeden anderen erstarren lassen, doch nicht Dimitrius, sein Zorn war gigantisch, nichts und niemand konnte ihn jetzt von seiner heiß ersehnten Rache abhalten. Alles was Ainor Liliane angetan hatte, die Gefangenschaft, dann ihr Tot, jetzt würde er für all das bezahlen und seine gerechte Strafe erhalten. Keiner von beiden wagte den ersten Schritt, sie hielten trotz der geballten Kräfte eine Art Sicherheitsabstand zueinander ein. Dann brach Dimitrius das Eis und schlug all seiner Kraft auf die Drachenklinge von Ainor. Es geschah etwas merkwürdiges Funken flogen quer durch die Halle des Beginns und erhellten sie, als ob es Tag wäre. Es folgten jede Menge Schläge von jedem der beiden, doch keiner von beiden brachte den anderen aus der Ruhe, hier standen sich zwei mächtige Gegner gegenüber. Dimitrius blendete alles um sich herum aus und konzentrierte sich einzig und allein auf das Gefecht, er dacht über Taktiken nach, er wusste nicht wie er Ainor töten sollte, doch wenn der Zeitpunkt da war, würde er die Chance ergreifen und all den Qualen ein Ende machen. „Das ist alles was der große Chaosgott kann, ich bin ein wenig enttäuscht“, meinte Ainor schadenfroh und verpasste Dimitrius einen Schlag, dass er dreißig Meter weit durch die Halle gewirbelt wurde. Als Dimitrius sich gerade aufrichtete, antwortete er: „Das tut mir aber wirklich leid, mein Fürst.“ Dimitrius sprang auf und nahm die Gestalt seines Portnebels an. Der Kampf erhielt immer mehr Dramatik und Spannung, alles spitzte sich zu. Im ersten Moment schien es, als würde Dimitrius fliehen, doch dann kreiste er um Ainor, der dann auch seine Nebelgestalt annahm. Die beiden lieferten sich nun eine schreckliche Verfolgungsjagd quer über die ganze Ebene des Palastes, der Kampf war längst nicht mehr auf die Halle des Beginns beschränkt. Die beiden Nebelgestalten schlugen sich gegenseitig gegen Wände, Bäume und Türme, es war schrecklich, eine Frage der Zeit bis einer von beiden Aufgeben würde. Als sie über den Gärten flogen, verschmolzen die beiden Portnebel zu einem und dann passierte es, der Nebel krachte mit voller Geschwindigkeit in den Brunnen inmitten der Gärten. Nun löste sich der Nebel auf, Dimitrius und Ainor erschienen wieder mit ihren Schwertern in Händen haltend. Die Rüstung von beiden war durch und durch durchnässt, es war jede Menge Gewicht, dass Dimitrius noch dazu tragen musste. Die Gärten waren ganz nah am Rand der Ebene, während Ainor und Dimitrius  ineinander verwunden waren, kam Dimitrius ein Gedanke, den er verfolgen wollte. Die Lage spitzte sich zu, Dimitrius schlug erneut als erster auf seinen Gegenüber ein, Ainor traf es nicht unerwartet, was dann kam überraschte ihn. Dimitrius rannte so schnell er konnte zum Rand der Ebene und stellte sich davor. Er schenkte kurz der Schlacht einen Blick, der ganze Kristallpellennor stand in Flammen, teilweise haben die Flammen sogar schon auf die Stadt übergegriffen, die unteren zwanzig Ebenen brannten lichterloh. Doch all dies kümmerte Dimitrius nicht, in seinen Gedanken rief er nach Cenyon, welcher seine Rufe hörte.

Dimitrius wartete einen Augenblick, bis Ainor ihm nachkam. Es war eine sehr finstere Nacht, Ainor fragte jähzornig: „Was hast du vor, willst du es selbst beenden?“ Dimitrius grinste: „Wenn du es nicht beenden kannst, beende ich es!“ Dimitrius ließ die Chaosklinge fallen, dann fokussierte er all seine Energie in seine Hände, Blitze schlugen gegen Ainor und schleuderten ihn quer durch die Luft. Gerade, als er sich aufrichtete, hob die Dimitrius die Arme und warf sich rückwärts von der Ebene hinunter in den sicheren Tot. Ainor sprang schnell auf und rannte zum Abgrund, er stand direkt neben der Chaosklinge, er wagte es gar nicht dieses heilige Schwert anzugreifen, er konnte es auch gar nicht, es gehorcht nur seinem wahren Meister. Ainor starrte sprachlos hinunter in die Schwärze der Nacht. Nichts deutete darauf hin, dass Dimitrius noch lebte, er fand sich damit ab, die Schlacht war vorüber, das Ende war da, oder etwa nicht? Ainors Ohren vernahmen lautes Gebrüll, ein Brüllen, das er kannte. Es war Cenyon, der Bestienkönig selbst schritt nun in den Endkampf ein. Ainor zögerte keinen Augenblick und rief die schwarzen Worte: „Seele tief in der Nacht, zeig uns heute deine Macht. Leben und Tot, hilf mir heut in größter Not. Erhebe dich Prechios, Diener der schwarzen Nacht.“ Ainor hob seine Hand. Das Portal zu einer anderen Welt tat sich auf und Prechios erschien begleitet von tosendem Gebrüll, der anderen Drachen, die am Schlachtfeld unterwegs waren, sie alle spürten die Ankunft ihres Meisters. Ainor schwang sich auf seinen Drachen und sie stiegen empor. Prechios knurrte höhnisch: „Ich rieche Phönix, Cenyon ist Nah.“ Ainor nickte nur: „Ich weiß, bald wird es enden, dann sind wir frei von dieser Plage, dem Licht.“ Es dauerte nicht lange, dann erschien auch schon Cenyon mit Dimitrius auf dem Rücken, die Erleichterung Ainors war umsonst. Die beiden Bestien standen sich nun über den Wolken von Diamante-City gegenüber. Hier würde es sich endgültig entscheiden, nur einer von ihnen konnte überleben. 

Auf den Kristallenen Feldern tobte die Schlacht unaufhaltsam weiter. MicroIce, Storm und Blake kämpften gerade für die Kristallstadt, sie wussten, was sich vermutlich gerade im Palast ereignen würde, deswegen lenkten sie sich mit Kämpfen ab. Doch dann vernahm Blake das grelle Licht, welches vom Palast kam. Er spürte, dass sein Bruder Hilfe brauchte. „Storm, MicroIce, wir müssen zurück zum Palast, ich glaube Dimitrius braucht uns.“ MicroIce meinte, während er unaufhaltsam weiterkämpfte: „Dimitrius wollte unsere Hilfe nicht, er sagte selbst, dass er es alleine bewältigen muss.“ „Ich spüre es auch, irgendetwas läuft schief, Ainor ist mächtiger als wir dachten, wir müssen gehen!“ MicroIce nickte: „Ihr geht, ich halte hier die Stellung.“ Storm dachte nicht lange nach und schlug Blake die Hand auf die Schulter, dann verwandelten sie sich in weißen Portnebel und nahmen Kurs auf die oberste Palastebene. MicroIce kämpfte weiter um Leben und Tot, auch wenn keiner von den Gegnern eine Herausforderung darstellte. Storm und Blake zogen derweil über die etlichen Ebenen von Diamante in Richtung Palastebene. Sie sahen wie einzelne Häuser schon in Flammen standen, es war schrecklich, die untersten fünfzig Ebenen waren bereits zum Schlachtfeld geworden. Storm hoffte, dass diese Schlacht bald enden würden, ansonsten wäre nicht mehr viel Diamante-City da, was man retten könnte. Als die beiden den Palast erreichten, eilten sie so schnell wie möglich zur Halle des Beginns, nahmen dort ihre normale Gestalt an und liefen hinein, doch niemand war dort. Dimitrius und Ainor waren verschwunden. Storm ging hinaus und er vernahm ein leises Knurren, vielleicht hatten Dimitrius und Ainor den Kampf über die Stadt verlegt, wenn das der Fall war könnten Storm und Blake nichts tun, außer warten. Storm suchte verzweifelt den Himmel nach Dimitrius ab, doch er konnte nichts erblicken.

Derweil schien es über den Wolken los zu gehen, Cenyon machte sich bereit und schoss Prechios mit zielsicheren Plasmabällen ab, Prechios wankte kurz, stabilisierte sich dann aber wieder und versuchte mit Feuer zu Kontern. Die beiden Bestien flogen immer näher aufeinander zu, Cenyon wechselte  nun auf einen Plasmastrahl. Feuer und Plasma trafen aufeinander und es kam zu einer Explosion, die Druckwelle schleuderte beide Parteien umher, Cenyon sah ein, dass Plasma und Feuer nicht funktionierten, deswegen ging er in die Offensive. Gerade als Prechios sich von der Druckwelle erholte, kam Cenyon schon auf ihn zu geschossen und umschlang ihn mit seinen Krallen. Ainor musste darum kämpfen, nicht in den sicheren Tot zu stürzen, es gelang ihm gerade noch in letzter Sekunde. Die beiden Bestien schlugen mit ihren scharfen Krallen auf sich ein und verpassten sich gegenseitig ziemlich tiefe und teilweise vielleicht sogar gefährliche Wunden und Schrammen. Dimitrius übermittelte Cenyon über ihre Gedanken: „Prechios ist geschwächt, greif seine Flügel an, dort ist er verwundbar.“ Cenyon tat was ihm befohlen wurde. Dimitrius kümmerte sich derweil um Ainor, er schoss ihn mit Chaosblitzen und Chaosstrahlen ab, Ainor wusste sich zu verteidigen und blockte alle Angriffe ab, Prechios hingegen konnte nichts gegen die Attacken von Cenyon unternehmen und war kurz vor seinem Ende. Mit all seiner Kraft zerfetzte Cenyon die Schwingen seines Widersachers. Schmerzerfüllte Schreie durchfuhren den Himmel über Diamante-City. Das Ende war nahe. Der Drache verlor immer mehr an Höhe, Dimitrius Chaoswaffen gaben ihm den Rest und der Drache verschwand in der Finsternis, er landete vermutlich vor dem Palast und das mit letzter Kraft. Cenyon flog ihm nach, Dimitrius erkannte erleichtert: „Es ist bald vorbei, wenn sein Drache stirbt wird Ainor nicht viel länger gegen uns bestehen können. Der Sieg wird unser sein.“ Cenyon stieß erfreutes Gebrüll aus. 
Storm und Blake standen vor den Toren des Palastes und warteten auf ein Zeichen, dann vernahmen sie das erleichterte Gebrüll Cenyons und schauten hinauf, sie sahen nur einen abstürzenden Drachen, er schlug keine zehn Meter von ihnen entfernt am Boden auf. Prechios war schwer verwundet, dem Tode nahe. Ainor stieg herunter und ging zu Prechios Kopf strich ihm sanft über sein Gesicht und murmelte: „Du hast versagt, du bist ein Nichts und wirst es immer bleiben, soll der Phönix doch mit dir machen, was er will, für mich bist du schon tot!“ Ainor wandte sich wieder seinen Widersachern zu und würdigte seinem Drachen keines Blickes mehr. Ainor schritt Storm und Blake entgegen, er war schon sichtlich geschwächt, das Gehen fiel ihm nicht mehr leicht, der Kampf hinterließ seine Spuren. Wenig später landete auch Cenyon und Dimitrius stieg herunter. Ainor und Dimitrius standen sich nun wieder gegenüber, mit dem Unterschied, dass Dimitrius diesmal keine Waffe besaß. Sie starrten sich einige Zeit voll konzentriert an und warteten, wer den ersten Schritt tun würde, doch keiner tat ihn. Cenyon stolzierte in der Zwischenzeit zu Prechios, welcher geschwächt, am Ende mit seinen Kräften, am Boden lag. Schmerzen plagten den Drachen. „Beende es Cenyon, ich habe versagt“, flehte der Drache mit letzter Kraft. Cenyon schaute ihm tief in die Augen und wollte noch etwas entscheidendes Wissen, bevor er es beendete: „Was hat Ainor vor?“ Prechios erhob ein letztes Mal seine Stimme: „Et quia finis proximus eam. Ascar revertar!“ Cenyon erahnte den Sinn hinter den Worten von Prechios, doch es war absolut unmöglich, dass Ascar wiederkehren würde, er wollte es einfach nicht glauben, niemand besaß die Macht um ihn zu erwecken. Cenyon stieß einen Brüller aus, dann biss er Prechios die Kehle durch und beendete es in einem Blutbad. Prechios war tot, der Leichnam des Drachen verschwand, als der letzte Lebenshauch aus seinem Körper verschwunden war. Ainor verschwendete nicht einen Blick auf den verschwindenden Körper des Drachen. 
Dimitrius hatte vor es so schnell wie möglich zu beenden, doch dafür benötigte er ein Schwert, welches er momentan nicht in Händen hielt. „Chaosklinge, eil herbei!“, rief er voller Stärke in der alten Sprache. Es dauerte einen kurzen Augenblick, doch dann kam die Chaosklinge herbei und ließ sich in seine Hand nieder. Nun da sich der Kampf dem Ende neigte. Setzte Dimitrius der Chaosklinge schwarze Flammen auf und zwang seinen Gegner so, das Schwert ernster zunehmen als bisher. Was Dimitrius konnte, konnte Ainor auch, seine Klinge setzte sich auch Flammen auf. Die brennenden Schwerter krachten ein letztes Mal aufeinander. Schnelle Schlagabtäusche erfolgten, doch Dimitrius behielt die Oberhand, durch ein kluge Manöver schlug er Ainor die Waffe aus der Hand, schlug ihm daraufhin beide Arme ab, Ainor lag am Boden, Schmerzen plagten ihn, doch er richtet sich auf und kniete vor dem Chaosgott. Dimitrius trat vor ihn, hielt ihm die Chaosklinge an die Kehle: „Hast du noch etwas zu sagen, bevor du deinem Schöpfer gegenübertrittst?“ Dimitrius trat einen Schritt zurück. Ainors Gesicht konnte man seine Schmerzen ansehen, doch er begann: „Ich mag vielleicht untergehen, ihr habt vielleicht diese Schlacht gewonnen, doch der Krieg hat gerade erst begonnen. Nach mir werden andere kommen, die sich euch stellen werden. Mein Meister wird sich schon bald erheben. Ihr werdet alle erzittern vor seiner Herrlichkeit. Ascar wird sich erheben!“ Dimitrius ahnte nicht was ihm noch alles bevorstehen würde, in jenem Moment wollte er dem Leben von Ainor einfach nur eine Ende setzen. Er holte mit seinem Schwert aus, dann zog er durch und trennte den Kopf Ainors mit einem Hieb vom Wanst ab. Ainor, Anführer der Drachenfürsten, war besiegt. Die Schlacht schien gewonnen. Ainors Körper wurde von den schwarzen Flammen der Chaosklinge in Brand gesteckt, es war ein besonderes Schauspiel, der oberste Fürst der Dachen verbrannt im Feuer des Chaos im Palast der Changers. In jenem Moment, als das Leben Ainor verließ, überkam es Dimitrius er ließ all seine Gefühle heraus, er hat einen Sieg errungen, doch das was ihm am meisten bedeute verloren. Die Trauer um Liliane war so groß, dass er sein Schwert fallen ließ und den Tränen nahe auf die Knie fiel, dennoch war er erleichtert. Storm und Blake eilten zu ihm und ließen sich neben ihm nieder. Jeder legte eine Hand auf eine seiner Schultern. Storm meinte freundschaftlich: „Wir werden sie zurückholen, du bist der Gebieter über den Tot, wenn es jemandem gelingen kann, dann dir. Deine Zeit ist gekommen!“ 

Ainor war besiegt, dennoch tobte die Schlacht weiter, nun lag es an den Göttern des Lichts die Botschaft vom Tod ihres Anführers zu verbreiten, die Drachen würden nicht weiterkämpfen, wenn sie hören, was sich im Palast des Chaos zutrug. Das Blatt würde sich wenden, die Schlacht war noch in vollem Gange, ein Ende war noch nicht Sicht, die Drachen überrannten die Stadt förmlich, es lag an den Göttern der Dreifaltigkeit diesem Krieg ein Ende zu setzen. 
Selbst wenn sie siegen würden, würde der Preis für  den Sieg um ein Vielfaches höher sein, als ursprünglich angenommen. Drei Götter des Lichts mussten in dieser Schlacht um die Freiheit des Planeten ihr Leben lassen.


[bookmark: _Toc352617882]Kapitel 68:
Ein weißer Morgen
 
   

Die Schlacht auf den hohen Ebenen von Diamante-City geriet zusehends außer Kontrolle, es schien aussichtslos, nur mehr vereinzelt kämpften die Armeen des Lichts vor den Toren der Stadt, doch vor allem auf den Straßen. Die Stadt wurde überrannt. Noch hatte sich die Nachricht von Ainors Tod nicht herumgesprochen, lediglich die Götter auf der Palastebene wussten über das Ende der Schlacht Bescheid. Ady, Pan und Marian wurden getrennt, jeder von ihnen musste sich nun alleine den Drachen stellen. Furcht, Schrecken und Sorge machte sich unter den Mächten des Lichts breit, jeder dem Licht zugewandte wusste, dass das Ende nah war, doch schien es als würde es langsames und schmerzliches Ende werden, womit niemand gerechnet hatte. Langsam aber sicher dämmerte es, erste Sonnenstrahlen erschienen am Himmel, die östlichen Kristallfelder wurden leicht erhellt. Der rote Himmel breitete sich immer weiter über der kristallenen Stadt aus, der Morgen war nah, Drachen hassten Tageslicht, doch würden sie unaufhaltsam weiterkämpfen, der Sieg der Mächte der Finsternis war zum Greifen nah. Am Horizont erhob sich langsam die Sonne der Morgen dämmerte immer weiter , mit jeder Sekunde wurde es heller auf den kristallenen Felder von Diamante, die Schlacht schien sich einem Ende zu nähern, doch wie würde sie enden? Die Drachen kämpften unermüdlich weiter, sie hatten keine Ahnung, dass ihr oberster Anführer besiegt war, die schwarzen Armeen waren führerlos ein Sieg war zu diesem Zeitpunkt aufgrund von gewaltigen Koordinationsproblemen in den schwarzen Reihen nicht mehr möglich. Die Niederlage der Drachen war lediglich eine Frage der Zeit. 
Die übrigen Drachenfürsten waren zerstreut, sie wussten, dass die Schlacht vorüber war, mit dem Tod von Ainor war Genek nun ihr Anführer, er ließ so rasch wie nur irgendwie möglich zum Rückzug befehligen. Jeder der Fürsten kam seinem Rufen nach. Pan kämpfte an vorderster Front, er wusste, dass etwas im Gange war, er sah Revia, wie sie die Stadt verließ, er folgte ihr unauffällig bis zu einem kleinen Raumkreuzer, er sollte die Drachenfürsten von Diamante wegbringen. Revia war anscheinend die letzte der Fürsten, alle anderen warteten bereits. Pan versteckte sich zwischen ein paar Leichen. Revia verbeugte sich vor Genek: „Meister, die Schlacht ist verloren. Ainor ist Tod!“ Genek nickte und wies sie an sich zu erheben: „Ich weiß, wir haben verloren, doch das Ende ist der Anfang, Ascar wird sich erheben. Unser großes Vorhaben verläuft ganz genau nach Plan.“ Feleria meldete sich zu Wort: „Wie kann alles nach Plan ablaufen, die drei größten unseres Ordens sind Tod, wir haben insgesamt heute Nacht sieben Fürsten verloren und zwei noch vor der Schlacht. Ich würde nicht sagen, dass alles nach Plan läuft.“ Genek bewahrte Ruhe und versuchte die aufgebrachten Fürsten zu beruhigen, Krainos unterstützte ihn dabei: „Bewahrt Ruhe! Ich versichere euch alles verläuft nach Plan. Für große Siege müssen große Opfer gebracht werden. Ascars Auferstehung erfordert das größte Opfer überhaupt, das Leben. Der Tod von Ainor, Melchor und den anderen war nicht umsonst, sie helfen uns Ascar zu erwecken, Dimitrius wird sich wünschen Ainor nie hingerichtet zu haben, sein Ende wird kommen und dann werden wir über dieses heilige Reich herrschen. Die Zeit der Drachen ist gekommen, diese Niederlage war unsere Wiederkehr. Die ganze Welt soll wissen, dass wir mächtiger sind als je zuvor. Das Ende des Lichts ist nahe!“ Feleria wollte es nicht verstehen, doch behielt sie weitere bedenken für sich, es machte keinen Sinn ihrem Führer zu wiedersprechen. Pan belauschte diese vertraulichen Pläne der Drachen, er wusste jetzt zumindest, was sie vorhatten. Er versuchte nicht zu bemerkt werden, doch dann bewegte er sich unbeabsichtigt, ein Geräusch machte Krainos aufmerksam: „Wir werden belauscht! Jemand beobachtet uns!“ Krainos zog seine Klinge heraus und kam auf Pan zu, er dachte ganz fest daran, dass er am liebsten unsichtbar wäre, Krainos kam auf ihn zu, doch er konnte nichts sehen, Pan war verschwunden, doch der Gott des Lichts konnte Krainos sehen, sein erzürntes Gesicht, es war Pan irgendwie gelungen sich unsichtbar zu machen, es war für ihn absolut unbegreifbar, Pan schien gerettet zu sein, die Drachen konnten ihn nun nicht mehr angreifen, doch Krainos wusste, dass jemand vor ihm war, auch wenn er ihn nicht sah. Der Drachenfürst nahm seine Klinge und stach zu, Pan konnte nicht ausweichen, es war zu spät, Krainos verwundete in an der rechten Schulter. Krainos spürte, dass er in Fleisch schnitt, er grinste, zog die Klinge heraus und sah das Blut darauf. Pan hatte mit gewaltigen Schmerzen zu kämpfen, er wusste nicht was er machen sollte, er wusste nicht ober genug Kraft hatte um sich zu Porten, doch er musste es versuchen. Krainos ging zu den anderen Fürsten zurück: „Ich weiß nicht wer es war, doch wird unser ungebetener Gast die Narbe sein restliches Leben mit sich herumtragen.“ Genek ließ sich dennoch nicht aus der Ruhe bringen, ihm war es gleichgültig, ob die Götter des Lichts Wind von seinen Plänen bekamen, es war an der Zeit, dass das wahre Gesicht der Finsternis zu Tage kommt, es war ihm egal wie, mit diesen Gedanken betrat er das Schiff, welches die Drachen zurück nach Fentire-City brachte. Die anderen Drachenfürsten sahen diese Lage nicht so gelassen, die Armeen der Finsternis wurden ihrem eigenen Schicksal überlassen, was würde mit den Drachenkriegern passieren, sie würden fliehen. Changers würde sie vielleicht alle abschlachten lassen, ein weiteres Blutbad würde auf die Drachen zukommen. Doch Genek war das alles gleichgültig, der Herr der Drachenfürsten kannte nur ein Ziel, Ascars Erwachen. Pan versuchte aufzustehen, Pan wurde wieder sichtbar, die Wirkung ließ nach, doch der Schmerz wurde immer größer, er spürte, wie er mit jedem Moment schwächer wurde, er hatte viel neues Wissen, doch brauchte er schnell Hilfe, vorher sah er jedoch noch, wie das Schiff der Drachenfürsten den Planeten verließ, sie flohen um ihr Leben, der Sieg war den Göttern des Lichts nicht mehr zu nehmen. Mit seiner letzten Kraft portete sich Pan auf die oberste Ebene der Kristallstadt, als erschien wurde es ihm allmählich ganz schwarz vor Augen, die Schmerzen wurden unerträglich, im Geiste rief er um Hilfe, seine Freunde eilten zu ihm, Storm und Blake eilten zu ihm, als er in den Palastgärten erschien. Er schaute Storm tief in die Augen, dieser sah die Angst, Pan stieß mit letzter Kraft aus: „Die Drachenfürsten sind geflohen. Die schwarzen Armeen, sie sind …“ Pan wurde in Storms Armen bewusstlos, erst jetzt bemerkten die beiden Götter die tiefe Wunde an Pans Schulter. Sie riefen sofort nach Hilfe, Pan schwebte in Lebensgefahr, eine Drachenklinge hatte ihn verwundet. Storm erhob sich, ging auf Dimitrius zu, er lag immer noch am Boden, genauso fühlte er sich auch. Storm erklärte ihm: „Die Drachen sind geflohen, Diamante wird bald frei sein, es muss nur noch jemand verkünden, dass die Drachenfürsten geflohen sind.“ Dimitrius wusste, dass Liliane eines Tages vielleicht zu ihm zurückkehren würde, doch war der Schmerz zu groß um ihn einfach zu vergessen. „Die Zeit die Toten zu betrauern, wird es geben, doch nun brauchen die Lebenden deine Hilfe, das Volk Diamantes stirbt. Es braucht seinen Herrscher. Du musst vor das Volk treten und es von den finsteren Armeen befreien. Es ist deine Aufgabe, nicht meine, nicht die von MicroIce und auch sonst niemandes. Es liegt an dir, wann diese Schlacht endet!“ Dimitrius wusste, dass es an der Zeit war, die Initiative zu ergreifen, der Sieg war sein, das Licht hat gesiegt. Die Worte Storms waren durch den dicken Mantel der Trauer durchgedrungen, Dimitrius war erwacht, er würde nun diese Schlacht beenden. Der Gott des Chaos erhob sich, er war entfesselt, die schwarze Rüstung glänzte heller als je zuvor. Dimitrius trat an den Rand der Ebene, er rief nach Cenyon, er stieg auf den Phönix. Storm und Blake riefen ihre Bestien ebenfalls, sie folgten dem größten aller Götter. Dimitrius flog zum Zentrum der Schlacht. Auch Cenyon hatte einen neuen Glanz erlangt, der König der Bestien wirkte mächtiger und weiser als zuvor. Die Armeen des Lichts schienen jeden Moment zusammenzubrechen, Dimitrius kam gerade noch rechtzeitig, sonst würde der Sturm vermutlich schon längst gegen den Palast selbst ziehen. Cenyon flog über die Drachenarmeen hinweg, er landete vor den Reihen des Lichts. Dimitrius hob seine Klinge und rief den schwarzen Heerscharen zu: „Eure Herren sind geflohen!“, die Drachenkrieger verstummten, stellten die Kampfhandlungen ein, „ergebt euch oder sterbt! Es wird euch Gnade zuteil, wenn ihr euch ergebt!“ Cenyon stieß noch einen Schrei der Freude aus, die Drachenkrieger erzitterten im Antlitz des Königs der Bestien, die ersten ließen die Waffen fallen, die Schlacht war zu Ende, das Licht hatte gesiegt. Die übrigen Drachenkrieger wurden aus der Stadt getrieben, sie durften zurück in den Süden ziehen, Catyre würde sie erwarten, doch wie sie die Stadt der Drachen erreichen würden, war nicht geklärt. Dimitrius kümmerte dies nicht. Als die Drachen aus der Kristallstadt getrieben wurden, überkam eine unbeschreibbare Freude die Krieger des Lichts, der Sieg war errungen. Unmengen von Blut wurden vergossen, doch was war der Preis, erst jetzt wurde Dimitrius klar, dass das nicht das Ende war, dies war lediglich der Anfang davon, doch wie würde es weitergehen, wie viele mehr würden ihr Leben noch lassen müssen, die Drachen würden zurückkehren. Ihre Rückkehr war eingeleitet worden, sie hatten ihre Mächte demonstriert, selten ist es einer Armee gelungen die unüberwindbaren Mauern von Diamante-City einzunehmen. Dimitrius dachte an die letzten Worte der Fürsten: Ascar wird wiederkehren. Wer war dieser Ascar? Wer würde ihn erwecken. Alles Dinge die Dimitrius im Kopf herumgeisterten, als die Armeen des Lichts des Sieg feierten, doch war dies überhaupt ein Sieg. Der Sieg wurde begleitet von einem wunderschönen weißen Morgen, es gab nichts Schöneres für Dimitrius, er erinnerte sich dabei, an die schönsten Momente mit seiner Liliane, alles andere schien verdrängt zu werden. Er sah sie sogar im Licht der Sonne den Planeten verlassen. Der Tod war allgegenwärtig, der Krieg um die Freiheit der Sphäre hatte begonnen, dessen waren sich alle bewusst.


[bookmark: _Toc352617883]Kapitel 69:
Die Götter des Lichts
 
   

Die Schlacht um Diamante war endlich vorüber, dachten sich zwei Magier des inneren Kreises der Magie, die sich während der gesamten Schlacht über in den sicheren Gemächern des Chaospalastes aufgehalten hatten. Nun da die Schlacht vorüber war, kamen Theodore und Alister aus ihren Verstecken hervor, der Krieg war noch nie etwas für die beiden Zauberer gewesen, in diesem Moment waren sich die beiden Bibliothekare sehr ähnlich, zwei Brüder. Ein Bote wurde zu ihnen geschickt, Pan war verwundet. Alister und Theodore konnten vielleicht helfen, sie hatten noch etwas vom heilenden Wasser aus der Wiege der Drachen. Wenn es noch nicht zu spät war, würde es Pan vielleicht das Leben retten, wenn nicht, dann würde ein weiterer Gott durch die Hand eines Drachen gestorben sein. Alister und Theodore eilten so schnell sie konnten in den Garten des Palastes, sie sahen Pan am Boden liegen, umgeben von helfenden Händen, doch war keiner von denen in der Lage die Schmerzen des armen Gottes zu lindern, im Gegenteil, sie mussten alle untätig zusehen, wie der junge Pan ins Reich der Schatten glitt. Alister hatte zum Glück noch etwas vom heilenden Wasser parat, er stieß alle, die ihm im Weg standen, weg, er wollte keine Zeit mehr verlieren. Pan litt unter Schweißausbrüchen, anscheinend verfiel er auch in einen Fieberwahn, es war nicht schön mitanzusehen, Pan war näher am Tod als am Leben, dachte Alister, doch schöpfte er Hoffnung, vielleicht war es noch nicht zu spät. 

Er legte die Wunde frei, anschließend tropfte er wenige Tropfen des heilenden Quellwassers in die offene Wunde, die Wunde begann sich langsam zu schließen, doch nun hieß es warten. Der göttliche Körper musste das schwarze Gift der Drachenklinge erst besiegen, bevor Pan wieder erwachen konnte. Alister schüttelte ernüchternd den Kopf, als er sah unter welchen Schmerzen der junge Gott litt, es war für niemanden schön mitanzusehen. Alister wusste nicht, was passieren würde, wenn Pan es nicht überleben würde. Theodore kniete sich neben Pan, schaute Alister an und meinte: „Wer würde ihm so etwas antun?“ Alister gab ernüchternd zurück: „Die Drachen, anscheinend hatte er etwas gesehen, dass er nicht sehen sollte!“ Theodore ergänzte: „Oder gehört. Egal was es war, es hat ihn fast sein Leben gekostet.“ Alister sagte mit hoffnungsvoller Stimme: „Wenn er aufwacht kann er uns vielleicht einen Einblick in das weitere Vorgehen unseres Feindes geben. Egal was es ist, es wird uns vermutlich weiterhelfen, dessen bin ich mir sicher.“ Theodore nickte zustimmend, aber auch er wusste, dass das Leben von Pan auf dem seidenen Faden und unter keinen guten Sternen stand. Die folgende Nacht würde zeigen, wie die Chancen für ein Erwachen des Gottes der Diebeskunst standen. Theodore und Alister brachten den Verwundeten in seine Gemächer im Palast, dort konnte er sich in aller Ruhe ausschlafen und neue Kräfte danken, sofern dies überhaupt möglich war. 

Derweil kümmerte sich MicroIce auf den kristallenen Feldern um den Leichnam von Liliane, er sollte nicht so verkümmern, wie die anderen Kadaver der Drachenkrieger und Krieger des Lichts. Er musste ganze Zeit an die Zeit mit ihr Denken, an die gemeinsame Flucht von Fentire, ihre Liebe zu Dimitrius und viele weitere Dinge. MicroIce wusste, dass die Schlacht vorbei war. Die Armeen des Lichts scheuchten die unbewaffneten Drachenkrieger wie Tiere über den Kristallpellennor. MicroIce befand diese Art der Demütigung selbst für Drachen zu heftig, doch konnte er sich nicht gegen die Befehle seiner Freunde stellen, er rief Aerion, die beiden brachten Lilianes Leichnam in den Palast, dort würde man sie für eine letzte Zeremonie vorbereiten. Dimitrius wird ein Begräbnis, welches einer Göttin würdig ist abhalten lassen, auch Marcus und Megan würden in dieser Zeremonie die letzte Ruhe finden. Aerion nahm die tote Liliane sanft mit seinen Krallen auf. Aerion fragte seinen Bändiger mitfühlend: „Soll ich auch zu dem Ort fliegen, wo Marcus und Megan ihr Ende fanden?“ MicroIce nickte: „Wir sollten auch ihre Leichname zurück in den Palast bringen. Danke.“ 
Aerion flog zu den beiden Lichtsäulen, Marcus und Megans Leiche schienen fiel über sich ergehen zu lassen, ihre Körper waren in keinem sehr guten Zustand, wahrscheinlich trampelten die Horden der Finsternis über diese armen Seelen. MicroIce hatte sehr mit seiner Fassung zu kämpfen, er hätte jeden Moment zusammenbrechen können, er musste drei  seiner Freunde zurück in die Stadt bringen. Aerion nahm auch die Leichen der anderen beiden Götter sanft mit seinen Krallen auf. Ihnen allen würde nun nichts mehr passieren, sie waren nun wieder in Sicherheit, dachte MicroIce. Was würde Dimitrius wohl tun, wenn er Liliane so sieht? MicroIce genoss die warmen Sonnenstrahlen auf seinem Körper, sie gaben ihm Halt und Mut, für schwere Zeiten. Er ahnte, dass noch schlimmere Dinge sich erheben werden, er wusste, dass sich auch die Mächte der Hölle erheben würden, Luzifer wird wiederkehren, seine Boten waren schon in der Welt der Lebenden. MicroIce würde alles tun, um den Herren der Hölle zu vernichten, seine Rückkehr zu verhindern, sein Vater litt unter dieser Plage, er würde nicht zulassen, dass noch mehr Menschen von diesem Schattenwesen befallen werden. Aerion flog hinauf zum Chaospalast, er landete vor dem Palast, Aerion ließ die drei Leichen sanft zu Boden sinken, anschließend verschwand die Bestie wieder in ihrer Parallelwelt. MicroIce musste seine toten Freunde alleine lassen, seine Aufgabe war es nach den anderen zu suchen, er wusste nicht, wo er anfangen sollte, das einzige, was er wusste, war, dass Dimitrius mit Storm und Blake dieser Schlacht gerade ein Ende setzte, doch wo Ady, Marian und Pan waren, war ihm ein Rätsel, er musste sie finden. Gerade, als er porten wollte, kam Theodore auf ihn zu gerannt, der alte Mann war ganz außer Atem, er erzählte MicroIce, dass Pan schwer verwundet war. MicroIce konnte und wollte das alles nicht begreifen, doch er musste. Es war seine Aufgabe, die Hoffnung nicht versiegen zu lassen. MicroIce dachte auch an Luzifer, er fragte Theodore: „Wenn wieder Ruhe eingekehrt ist, möchte ich gerne etwas mit dir besprechen, es ist sehr wichtig.“ Theodore nickte: „Natürlich, wenn es dein Wunsch ist MicroIce.“ Theodore merkte, dass MicroIce etwas bedrückte, doch konnte er sich nicht im geringsten vorstellen, was den Gott der Hoffnung bedrücken könnte, er war es doch immer, der das Gute in der Zukunft sah, er war es auch der nie an den Göttern des Lichts gezweifelt hatte, doch was war nun geschehen, dass es nicht mehr so war. MicroIce musste sich nun auf die Suche begeben, er hoffte, dass er Ady und Marian auf den Straßen der Kristallstadt finden würde. 

Ady hatte es überstanden, die Drachenarmeen wurden von den Mächten des Lichts zurückgedrängt, nun musste sie Marian finden, es war an der Zeit das Schlachtfeld zu verlassen. Auch Marian dachte wenige Hundert Meter entfernt genauso, auch sie wollte eigentlich nur eines, ihren Storm wieder sehen. Ady und Marian mussten sich nicht lange suchen, denn da nun die schwarzen Armeen des Drachen die Stadt verlassen hatten kehrte Ruhe ein, lediglich die Leichen der toten Drachenkrieger lagen auf den Straßen der kristallenen Stadt. Es war kaum zu übersehen, dass Ady und Marian aufeinander zugingen, sie hatten sich eigentlich die ganze Zeit übergesehen, doch fiel es keiner von beiden auf, dennoch freuten sie sich, als sie sich wiedergefunden hatten. „Endlich ist dieses Gemetzel vorüber“, schoss es aus Marian heraus. Ady musste zustimmen, auch sie war froh darüber, dass diese Schlacht vorüber war. Die beiden Göttinnen wollten sich gerade auf den Weg zum Palast machen, als vor ihnen MicroIce erschien, der nach den beiden gerade suchen wollte. Ady konnte sich nicht zurückhalten, sie umschlang ihren Geliebten, küsste und Liebkoste ihn. MicroIce wusste gar nicht wie ihm geschah, auch er freute sich Adraste wieder zu sehen. Marian konnte den Zeitpunkt gar nicht erwarten, dass sie ihren Storm wieder in die Arme schließen konnte. Doch zuerst kehrten die drei zurück in den Palast. Die beiden wollten Pan bestimmt einen Besuch abstatten. Dimitrius, Storm und Blake hatten ihre Arbeit mittlerweile auch erledigt, die letzten Drachenkrieger wurden gerade über den Kristallpellennor gescheucht, die Armeen des Lichts kannten hierbei keine Gnade. Jeder der Drachen, der nicht das tat, was die Krieger des Lichts wollten wurde Rücksichtslos niedergemetzelt. Blake gefiel dieses Vorgehen nicht wirklich, doch Dimitrius wollte Rache an den Drachen, niemand konnte oder wollte sich nicht gegen seine Befehle stellen, auch wenn es vermutlich besser gewesen wäre. Die Changers herrschten seid tausenden von Generationen über Diamante, doch nie zuvor hat ein Herrscher des Planeten die Armee seines Feindes, nach dessen Niederlage so sehr schikaniert und gedemütigt. Die dunkle Seite des Dimitrius Changers kam an jenem Tag hervor, es war als würde der Verlust seine schwarze Seite nähren. Es war ein schreckliches Schauspiel, was sich auf den kristallenen Feldern ereignete, Blake hätte es vielleicht sogar verhindern können, Dimitrius war immerhin sein Bruder, vielleicht hätte er auf ihn gehört. Im Nachhinein hätte man viele Dinge Rückgängig machen wollen, so ging es nicht nur Blake, auch Dimitrius wollte den Tod seines Onkel und Lilianes ungeschehen machen, doch war keiner von ihnen der Lage den Verlauf der Geschichte zu verändern. Als die letzten Drachen die Ebene von Diamante-City verlassen hatten, kehrten die Götter mit ihren Bestien zurück zum Palast, dort erwarteten sie schon MicroIce, Ady und Marian. Als Storm abstieg, stürzte sich Marian auf ihn, er musste vor Freude lächeln: „Ich habe dich so sehr vermisst!“ Marian küsste ihn: „Ich dich auch!“. Dimitrius stieg auch von Cenyon ab, doch dann überkam es ihn, er sah die Leichname von seinem Onkel, Megan und Liliane, es war als würde er selbst gleich sterben, es war sehr schlimm für ihn die Toten vor sich zu sehen, er ging zu Lilianes Leiche und schloss sie in die Arme, es schien als würde sie Lächeln. Der starke und teils Gefühllose Dimitrius musste weinen, die Trauer überkam ihn nun, er konnte sich nicht mehr zurückhalten, die Last der vergangenen Tage fiel von seinen Schultern, es war eine Erleichterung, er konnte der Trauer nun freien Lauf lassen, selbst wenn er wollte, er konnte zu diesem Zeitpunkt nichts als weinen, das einzige was ihm je etwas bedeutet hatte, wurde ihm genommen, seine große Liebe. Er schwor sich, dass er sie eines Tages zurückbringen würde, egal was er dafür tun musste. Den anderen wurden die Augen ebenfalls feucht, sie hatten mehr als nur Mitleid, alle trauerten um ihre Freunde, sie waren schon mehr eine Familie, auch wenn Ady und Marian, Liliane und Dimitrius noch nicht lange kannten, schlossen sie ihn in die Arme, als wäre er ihr Bruder, sie trösteten ihn. Auch MicroIce und Storm versuchten ihn zu trösten, sowie auch sein richtiger Bruder Blake, doch es machte keinen Sinn, Dimitrius wollte keine Tröstung. Er wollte einmal er selbst sein, wenn auch nur für kurze Zeit. Liliane bedeute ihm zu viel um sie einfach zu verdrängen. Er konnte und wollte ihr wunderschönes Lächeln, ihr blondes Haar nicht einfach aus seinem Geiste löschen, es war eine schwere Zeit für den jungen Prinzen, ihn traf die Plage des Verlustes am heftigsten, zwei Mitglieder seiner Familie hatten die Schlacht von Diamante nicht überlebt. Dimitrius musste stark sein, auch wenn er am Boden zerstört war, sah er sich in der Lage, die Begräbniszeremonie zu besuchen, sie sollte in drei Tagen stattfinden, wie es Brauch im Hause Changers war. Die anderen brachten ihn dazu, er selbst hätte dies nicht so schnell über die Bühne gehen lassen, es sollte die größte Bestattungszeremonie aller Zeiten werden, alle Minister des heiligen Reiches würden kommen, Vertreter vieler Systeme waren bereits in der Stadt, eine Ausreise vor der Schlacht war nicht möglich gewesen. Dimitrius ließ nach den Tröstungen durch seine Freunde, wieder seine coole und gefasste Seite zu Tage treten, dennoch war er nicht bereit alles Notwendige zu planen, er überließ diese Aufgabe seiner rechten Hand, Lord Vice. Dimitrius besuchte Sinedd in seinen Büroräumlichkeiten, er saß über einem ganzen Stapel von Anträgen und Bittgesuchen, die Stadt war zerstört, am Rande des Chaos, an allen Ecken und Kanten musste saniert und renoviert werden, für das größte Fest seit Menschen Gedenken, der offiziellen Ernennung, der neuen Lordregenten, oder Kronprinzen von Diamante, Platin und den anderen heiligen Planeten. Dimitrius setzte sich auf einen Stuhl vor Sinedds Schreibtisch, dann begann er: „Ich erteile dir eine viel wichtigere Aufgabe, als dies alles hier. Du musst die Begräbniszeremonie für Liliane, Megan und Marcus in die Wege leiten!“, Sinedd schaute verdutzt, er war sprachlos, „ich finde auch, dass diese reinen Seelen nicht irgendwo bestattet werden sollten.“ Sinedd stotterte und fragte: „Wo sollen sie denn bestattet werden?“ Dimitrius lächelte: „In der Familiengruft der Changers, hier auf der Palastebene!“ Sinedd wollte nicht widersprechen, doch als rechte Hand des Regenten musste er etwas sagen: „Es handelt sich hierbei nicht um irgendeine Gruft, sondern die Gruft in der Changers seit Anbeginn der Zeitrechnung bestattet werden, mit Ausnahme Adus. Es ist noch nie jemand anderes als ein Changers in dieser Gruft bestattet worden, es werden Stimmen ertönen, die euch dieses Benehmen nicht so schnell verzeihen werden.“ Dimitrius ließen diese Aussage kalt: „Ich bin nicht meine Vorfahren, ich bin Dimitrius Changers, zukünftiger König, mein Wort ist Gesetz. Wenn ich sage, dass sie in der Gruft der Changers bestattet werden, werden sie dies auch, egal was die alten Changers darüber denken würden, sie sind schon lange nicht mehr.“ Sinedd verstand, er diente Dimitrius niemand anderen, also tat er, was der Gott des Chaos von ihm verlangte. Nachdem Dimitrius gegangen war, schickte Sinedd eine Unzahl von Todesmitteilungen zu den Fürsten der Stadt, jeder war aufgefordert, in drei Tagen an der Trauerfeier der Götter des Lichts teilzunehmen. Sinedd veranlasste auch eine letzte Ölung und einige der alten Riten, es musste jedoch alles sehr schnell gehen, es war nicht genug Zeit um die alten Riten der Vergangenheit zu vollziehen, diese würden ungefähr drei bis vier Wochen dauern, Zeit die Sinedd nicht hatte. Er wollte sich auch die Gruft anschauen, geeignete Plätze finden, aus diesem Grund ging er durch die heiligen Hallen des Palastes des Hauses Changers, er drang immer weiter in die Vergangenheit dieses heiligen Hauses ein, die Bildnisse an den Wänden zeigten, wie die alten Könige und Herrscher ihre Feinde unterjochten, zu ihren Dienern machten, selbst große Häuser, wie die der Thunderstucks oder der Lovetts, die Changers machten sie zu den Herrschern und Wächtern des Nordens und Ostens. Sinedd begriff langsam, dass das heilige kristallene Reich nur durch die Dominanz und den Glanz des Weißen Hauses der Changers entstehen konnte, doch eines Begriff er nicht, den Ursprung dieses Hauses, viele Legenden besagten, dass das heilige Haus vom Urdrachen selbst abstammte, das Drachenblut, soll in den Adern der alten Tyrannen geflossen sein, ein kleines Detail, für das Sinedd keine Erklärung hatte, er musste auf das vertrauen, was er anderswo in Erfahrung bringen konnte. Er verließ den Palast und schlenderte durch den Garten in Richtung Rand der Palastebene, dort begann eine Brücke, die Brücke zur Gruftebene, den heiligen Hallen der alten Herrscher, dem Hain des Todes. Sinedd bestaunte das Kuppelgebäude, die Kuppel hatte einen riesigen Durchmesser, auch dies hatte einen Grund, wie Sinedd bereits wusste, hatte die Kuppel tausende von Nischen, in diesen Nischen wurden die Herrscher und ihre Familien zur letzten Ruhe gebracht. Sinedd suchte geeignete Plätze für die drei verstorbenen Götter, diese fand er schnell, während dieser Zeit kam er sich beobachtetet vor, die Statuen der alten Könige aus dem glanzvollen Haus starrten mit kalten und starren Blicken auf den Lord. Unter der Kuppel würden sich die Trauergäste einfinden, am anderen Ende der Halle befand sich ein Rednerpult, von dort aus, würde Dimitrius seine Rede halten, an der er gerade feilte, er würde sich etwas Besonderes einfallen lassen, er würde seine Liliane in neuem Glanz erstrahlen lassen. 
Sinedd vollbrachte auch noch die letzten Notwendigkeiten für die Trauerfeier, die Zeit verstrich schnell, der Tag der Zeremonie war gekommen. Die Bestattung war für den späten Abend vorgesehen. Der Weg vom Palast bis zur Gruft wurde von Fackeln erleuchtet, beginnen sollte diese Trauerfeier mit dem Trauerzug der Götter des Lichts, den Toten und Angehörigen. Die Gäste hatten sich bereits in der Gruft eingefunden. Jeder der Götter trug schwarze Kleidung, die Frauen schwarze, edle Kleider. Die Leichen der Verstorbenen schwebten auf Sänften dahin, sie bildeten den Anfang der Kolonne, gefolgt von Dimitrius, Storm und den anderen. Den Schluss bildeten Außenstehende, wie Sinedd, Theodore und Alister. Der Trauerzug kam nur sehr langsam voran, alle waren von Trauer erfüllt, das Geschehene konnte nicht so leicht vergessen werden, jeder von den Göttern musste mit Tränen kämpfen, es war nicht leicht, für niemanden. Auch wenn der Weg vom Palast bis zur Gruft nicht besonders lang war, dauerte er an diesem Abend eine knappe Stunde. Die Sänften schwebten durch die Tore der Gruft, bis an das Ende der Kuppel, dort sanken sie auf Aufbewahrungstische herab. Die Götter des Lichts folgten den Sänften, alle Fürsten starrten mit verwunderten Blicken auf die trauernden Götter des Lichts, viele kannten Dimitrius, den Erben von Diamante noch nicht, ihm war die Trauer besonders anzusehen, aber auch den anderen entnahm man dieses Gefühl. Anschließend setzten sich die neuen Herrscher auf die Stühle in der ersten Reihe, die Zweite war besetzt von Theodore und den anderen. Die Zeit war gekommen, die Zeremonie begann, ein Zeremonienmeister trat an das Rednerpult und begann: „Ein tragisches Ereignis bringt uns heute hier zusammen, das tragische Ableben von Liliane Correcticus, Marcus Snows und Megan Forecaster. … Ihr Leben war kurz, dennoch machten sie das Beste daraus, sie verteidigten unsere geliebte Heimat mit ihrem Leben“, der Zeremonienmeister zeigte auf Dimitrius, „ich darf das Wort weiter an den Prinzen von Diamante geben, er wird unseren Freunden letzte tröstende Worte mit auf ihren Weg ins Reich des Todes geben.“ Dimitrius erhob sich, alle Blicke waren auf ihn gerichtet, er trat an das Rednerpult heran, sein Herz pochte, er hatte normalerweise keine Angst, doch diesmal war dies anders: „Ich freue mich sehr, dass ihr alle heute hiergekommen seid, dies bedeutet mir persönlich sehr viel. Marcus war mein Onkel, Megan eine gute Freundin und Liliane, sie war nicht irgendwer, sie war der wichtigste Teil meines Lebens, die Liebe meines Lebens“, die erste Träne rann ihm über die Wange, er entschuldigte sich dafür, „auch wenn wir geglaubt haben, wir haben noch so viel Zeit zusammen… so kam es anders! Wenn die Kraft schwindet, liegt die Gnade in der Erlösung. Alles im Leben hat seine Zeit, die der Liebe, des Glückes und der Freude, die Zeit des Leidens und der Sorgen“, Dimitrius schaute sich um, er sprach viele damit persönlich an, „jedes Wachsen ist auch Sterben, alles Werden ein Vergehen. 
Lassen bedeutet auch Erleben und der Tod ein Auferstehen. Nachdem die Kräfte endeten, war es kein Sterben, sondern pure Erlösung der armen Seelen. Auch wenn sie nicht mehr unter uns weilen, bleiben sie stets in unseren Herzen“, Dimitrius schaute nun speziell zu seinen Freunden, seiner Familie, bevor er die letzten Worte aus sich hinaus ließ, „es besteht ein Land der Lebenden, sowie ein Land der Toten. Die Brücke zwischen ihnen bildet die Liebe, das einzige was uns bleibt, das einzige was Sinn hat. Die Spuren der Liebe sind einzigartig und wichtig im Leben. Denn diese Spuren hinterlassen wir, wenn wir ewiglich fort gehen. Das Leben meiner Liebsten, meines Onkels und einer engen Freundin, ist für uns alle plötzlich und unerwartet zu Ende gegangen.“ Dimitrius bedankte sich, vielen der Anwesenden trieb es Tränen in die Augen, doch alle applaudierten für dieses Eingeständnis der Trauer, Dimitrius setzte sich wieder, der Zeremonienmeister trat nun zu den Toten heran, es schien als würden sie Lachen, ein schönes letztes Bildnis, welches für alle Ewigkeiten erhalten bleiben würde. Der Stab des Zeremonienmeisters strich über die Leichname der Götter, sie wurden umhüllt von hellem Licht, ein nicht zu beschreibende Vorgang ging vonstatten. Die Toten verwandelten sich in Kristall, anschließend erhoben sie sich und nahmen ihren Platz in den Nischen der Kuppel ein, von dort aus konnte man sie immer sehen, auch sie konnten alles sehen, von nun an könnten sie über die Welt der Lebenden wachen und sie mit ihren göttlichen Geistern beschützen. Dimitrius wusste, dass es Liliane in einer anderen Welt besser haben würde, als er jetzt gerade, sie würden sich wieder sehen, dessen war er immer noch sicher. So wie das Leben endet, so beginnt ein Neues, Dimitrius wird niemals wieder der Junge sein, der zum Gott wurde, er ist nun ein Prinz, der mächtigste Mann des Reiches und bald schon König, der glanzvollste und gerechteste, den das Haus Changers je hervorbrachte.
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Drei Wochen waren seit der größten Schlacht der neuen Zeitrechnung vergangen, drei Wochen waren drei Götter des Lichts tot, seit drei Wochen ist Dimitrius nicht mehr er selbst. Das Leben auf Diamante hat sich verändert, überall auf den Straßen herrscht reges Treiben, denn an diesem Tag stand die offizielle Ernennung der Lordregenten auf der Tagesordnung, Dimitrius und die anderen würden nun endlich ihre Bestimmung antreten, jeder von ihnen würde nun herrschen. Diamante-City wurde größtenteils durch schlaflose Nächte und enormen Aufwänden zu neuem Glanz verholfen, Sinedd war stolz auf sich, Diamante-City war wieder die Stadt, die man aus den Legenden und Geschichten kannte, das Herz der Sphäre, das Zentrum aller Welten, der Puls der Zeit. Die Inthronisierung, das feierliche krönen zum Lordregenten, dem inoffiziellen König, sollte, wie im Hause Changers üblich in der Kristallkronenkathedrale stattfinden, die Straßen vom Palast bis zum Kristallpark wurden besonders herausgeputzt, denn dort sollte die Siegeszugparade stattfinden, jeder Prinz und Prinzessin der heiligen Planeten würde heute gekrönt werden. Es war ein Fest der Allgemeinheit, das ganze Volk feierte mit, den Sieg, den Frieden, seine Könige und Königinnen. Um 14:00 Ortszeit würde die Parade beim Palast beginnen, gegen 18:00 würde der Zug die Kathedrale erreichen, auf Sicherheitsvorkehrungen verzichtete Sinedd, er rechnete nicht mit Anschlägen, das Volk war zu glücklich, nach einer solch dunklen Zeit, würde niemand seine Gedanken an Anschläge oder ähnliches denken, so dachte Lord Vice zumindest. Dimitrius überließ alle Planungen seiner rechten Hand, er vertraute Sinedd, so sehr wie keinem anderem im Regierungsstab. Schon lange bevor der Umzug begann ertönten die Glocken der Kathedralen Diamantes, die ganze Stadt sollte wissen, dass ein sehr wichtiger angebrochen war. Die Menschenmassen versammelten sich schon in den frühen Morgenstunden entlang der Straßen oder im Kristallpark, einigen Hunderttausend wurde sogar eine noch größere Ehre zuteil, sie durften in die Kristallkronenkathedrale, im Vergleich zu den Millionen oder Milliarden auf den Straßen, ein schwindend geringer Teil. Storm und Marian hatten die letzten Wochen sehr genossen, auch wenn er eigentlich etwas Verbotenes tat, doch dachten alle der Götter, Regeln waren da um gebrochen zu werden, vielmehr waren es Richtlinien, welche die alten Götter aussprachen und danach lebten. Marian und Ady waren zurzeit die einzigen weiblichen Götter, ihnen wurden die schönsten Kleider angefertigt, in den Farben ihrer Häuser, Blautöne und Rottöne, Wasser und Feuer. Aber auch für die Herren der Schöpfung fertigte man feinste Kleider. Dimitrius erhielt eine Art Uniform, sie wurde wahrlich auf den Leib geschneidert, alles in der Farbe der Changers, schwarz wie das Chaos selbst. Auch die anderen erhielten neue Kleider, es wurden nur die besten Schneider mit dieser wichtigen Aufgabe betraut, Sinedd überließ bei seiner Planung nichts dem Zufall. Auch Pan konnte an den Feierlichkeiten teilnehmen, er war wieder genesen, auch wenn er sich noch sehr schwach fühlte, war er dennoch stark genug um sich den Feierlichkeiten zu stellen. Sinedd ließ auch nur für diesen Anlass neue Kronen anfertigen, sie sollen symbolisieren, dass die Götter des Lichts eigentlich schon Könige sind, lediglich die wahren Juwelen der alten Zeit fehlten, sie gerieten vor tausenden von Jahren in Vergessenheit, seit dieser Epoche gab es auch keine wahren Götter mehr in den Reihen der mächtigsten Häuser. Nun lag es an Dimitrius diese Relikte der Vergangenheit zu beschaffen. Dimitrius und Pan machten sich gerade fertig, als Pan fragte: „Wie geht es dir? Ich habe gehört was passiert ist.“ Dimitrius lächelte: „Es ist tragisch was passiert ist, dennoch unser aller Leben muss weiter gehen, in wenigen Stunden, werden wir, die Götter des Lichts die Herren der Sphäre sein. Die Bewahrer des Friedens, Beschützer des Königreichs, Herren der heiligen Sitze unserer Vorväter.“ Pan war verwundert, Dimitrius schien glücklich: „Wieso bist du nicht traurig, du hast den Menschen, der dir am meisten bedeutet verloren. Ich wüsste nicht was ich machen würde, wenn mir so etwas wiederfahren würde.“ Dimitrius klopfte Pan auf die Schulter: „Ich bin nicht traurig, ich war am Boden zerstört, ich war in den tiefsten Abgründen, doch dann erkannte ich, dass das Leben weitergeht. Ich bin in jeder Sekunde meines Lebens traurig, es gibt jedoch Dinge, die wichtiger sind, als Trauer. Liliane wird immer bei mir sein, dessen bin ich mir sicher.“ Pan schmunzelte: „Es freut mich, dass es dir nach alle dem wieder so gut geht.“ Dimitrius umarmte seinen gegenüber freundschaftlich: „Ich auch und vor allem bin ich dankbar für die besten Freunde, die man sich nur vorstellen kann. Lass uns gehen.“ Die beiden Götter nahmen noch ihre Schwerter, dann gingen sie zum großen Tor des Palastes, dort warteten schon die anderen, alles funkelte und glitzerte, die Parade würde jeden Moment beginnen. Jeder der Götter hatte seinen eigenen Wagen, Dimitrius fuhr ganz vorne, gefolgt von Storm, MicroIce und dem anderen. Jeder Gott war von seiner Garde umstellt, diese Gardisten trugen die Rüstungen des jeweiligen Hauses. Storm rief zu Dimitrius, dieser drehte sich um: „Heute zählt nur eines! Wir müssen uns amüsieren. Dies ist unser Tag, der Tag unserer inoffiziellen Krönung.“ Dimitrius nickte: „Ja das werden wir, es gibt nichts schöneres, als zu wissen, dass man es geschafft hat. Wir haben gesiegt, doch ist dies nur die Ruhe vor dem Sturm. Dunkle Tage werden kommen, genießen wir das schöne Leben, solange wir noch können.“ Storm nickte, auch die anderen stimmten zu, dann begann die Parade, die Wagen fuhren langsam durch die Straßen der Kristallstadt. Die Menschen an den Straßenrändern jubelten, freuten sich und feierten. Es war ein wunderbares Gefühl, dass Dimitrius durchzog, als er den jubelnden Menschen zuwinkte, am liebsten hätte er jedem einzelnen die Hand geschüttelt, doch war dies leider nicht möglich. Die Zeit war zu knapp. Die Parade führte Dimitrius auch zum ersten Mal an vielen wichtigen Gebäuden vorbei, dem Parlament, vielen Ministerien, Kirchen und Arenen. Teil des Umzuges waren auch Pferde, andere Bestien, sogar ein Teil der Armee des Lichts marschierte mit den Göttern, der Zug war rund zwei Kilometer lang. Pünktlich um 17:00 erreichte der Umzug die Tore des Kristallparks, von dort aus würden die Götter zu Fuß weiter gehen, es waren nur mehr knapp 1.500 Meter bis zu Kathedrale. Im Kristallpark waren besonders viele Schaulustige, es war überwältigend, wie sehr das Volk seine neuen Herrscher vergötterte. Nun mussten Diener den 50 Meter langen Umhang von Dimitrius tragen, ähnlich wie auch bei den anderen, lediglich Ady und Marian brauchten noch mehr Diener, ihre Schleppen waren um die 80 Meter lang. Überall in der ganzen Sphäre verfolgte man zu diesem Zeitpunkt die Feierlichkeiten, auf jeder Videowall im ganzen Reich wurde dieser Umzug gezeigt. Es war ein Bad in der Menge, Dimitrius genoss den Anblick der Menschenmassen, es war ein überwältigendes Gefühl über diesen roten Teppich zur Kristallkronenkathedrale zu stolzieren, der relativ kurze Weg nahm knapp eine Stunde in Anspruch. Doch dann erreichte der Umzug endlich die Kathedrale, diese war geschmückt mit Blumen-Bouquets. Diese Feierlichkeiten folgten einem genau geplanten Ablauf, so ging es auch ohne Verschnaufpause weiter, die Tore der Kathedrale öffneten sich. Die Hymne des heiligen kristallenen Reiches ertönte, es folgte eine Ansage: „Erheben Sie sich bitte, für Dimitrius-Rivellon Changers aus dem Hause Changers, Sohn des Perseus, Prinz von Diamante und Gott des Chaos.“ Die Menschenmassen in der Kathedrale erhoben sich, es dämmerte bereits, dennoch war leuchtete die Kathedrale lichterloh, nun ertönte die diamantsche Hymne, Dimitrius stolzierte in die Kathedrale, durch den Mittelgang, geradewegs auf den Thron in der Mitte zu, links und rechts standen insgesamt noch sechs weitere Throne, für die anderen Götter. Dimitrius setzte sich nicht hin, er stand da und wartete. Eine weitere Ansage ertönte: „Stormathy-Alastron aus dem Hause Thunderstucks, Sohn des Alastor, Prinz von Platin und Gott des Schicksals.“ Es ertönte die platinische Hymne, Storm schritt ebenfalls durch den Mittelgang, er stellte sich zur Rechten Dimitrius. Eine weitere Ansage: „MicroIce-Ponerion aus dem Hause Lovetts, Sohn des Triton, Prinz von Pearl und Gott des Hoffnung.“ MicroIce stellte sich nach seinem Gang zur Linken Dimitrius. Auch die anderen Götter wurden so in die Kathedrale geleitet, sie alle standen nun vor ihren Thronen, die Zeremonie konnte beginnen. Ein Zeremonienmeister betrat die Kathedrale, es war der gleiche wie auch schon, bei der Beisetzung von Lilian. Er wurde gefolgt von sieben Männern, jeder von ihnen trug eine der Kronen, jede war aus einem Metall gefertigt worden, dass sie den zugehörigen Planeten ähnlicher wurden, so war die Platin platinfarben, die von Pearl rotstichig, die von Diamante war sogar aus petrolfarbenem Kristall gefertigt, vermutlich Adamanitrit, dem seltensten Material der Sphäre, diese Krone machte einen ganz besonderen Eindruck. Die Kronen wurden auf einen Altar gelegt, der Meister stand dahinter, dann begann die Zeremonie. Der Zeremonienmeister hatte das Wort: „Wir haben uns heute hier versammelt um die sieben Anwesenden in ihren zustehenden Stand zu erheben, Lordregenten. Heute werden diese fünf Männer und zwei Frauen im Antlitz des Schöpfers des Lichts zu Lordregenten gesalbt, ihrer Berufung“, der Meister schaute zu den Göttern des Lichts. Es gab das Zeichen, dass die Menschen sich setzen sollten. Der Großmeister trat an einen alten Schrein heran, er öffnete eine kleine Tür, hinter kam ein goldenes Gefäß zum Vorschein, er nahm es heraus. Er trat wieder an den Altar heran, stellte die Schale vor sich ab und hob seine Arme zum Himmel: „Schöpfer des Lichts, segne dieses Öl der alten Könige, weise unseren neuen Regenten den rechten Weg.“ Er senkte die Arme wieder. Dimitrius und die anderen standen immer noch vor ihren Thronen, sie folgten dem Ablauf der Zeremonie sehr genau. Der Meister nahm nun die Schale wieder in seine Hand und trat an die Götter des Lichts heran, er begann bei Pan, der Meister tauchte einen seiner Finger in das Öl, er fuhr Pan über die Stirn: „Ich salbe dich im Antlitz des Schöpfers zum Lordregenten von Styx, mögest du ein weiser und gerechter Herrscher sein.“ Pan durfte sich nun setzen, der Zeremonienmeister ging weiter auf die andere Seit zu Blake, der Meister tauchte seine Finger erneut in das Öl, strich Blake über die Stirn und sprach die Worte: „Ich salbe dich im Antlitz des Schöpfers zum Lordregenten von Haven, mögest du ein weiser und gerechter Herrscher sein.“ Blake setzte sich, der Großmeister setzte bei Adraste fort, tauchte den Finger in das Öl ein und strich über ihre Stirn: „Ich salbe dich im Antlitz des Schöpfers zur Lordregentin von Ruby, mögest du eine weise und gerechte Herrscherin sein.“ Adraste nahm Platz, der Zeremonienmeister wandte sich nun zu Marian und salbte sie: „Ich salbe dich im Antlitz des Schöpfers zur Lordregentin von Saphire, mögest du eine weise und gerechte Herrscherin sein.“ Marian setzte sich hin, der Zeremonienmeister salbte nun MicroIce und Storm: „Ich salbe Euch im edlen Antlitz des Schöpfers des Lichts zu Lordregenten von Pearl und Platin. Möget ihr gerecht und weise herrschen und ewige Treue gegenüber dem Schöpfer Leben.“ Die beiden setzten sich hin, nun musste nur noch Dimitrius gesalbt werden. Der Zeremonienmeister stellte sich vor Dimitrius, er war ein wenig nervös, doch er versteckte die Furcht hinter einer Maske der Perfektion eines Königs. Der Meister tauchte seine Finger ein letztes Mal in das heilige Öl, er strich über Dimitrius Stirn und sprach dabei: „Ich salbe dich, Dimitrius, im Antlitz des Schöpfers zum Lordregenten von Diamante, Emadian, Hearod und Souver. Die Last des Schöpfers selbst lastet auf deinen Schultern, doch fälle deine Entscheidungen weise und gerecht“, Dimitrius konnte seinen Ohren nicht trauen, er war nun der Herrscher der Planeten der Verstorbenen, ein unheimliche Ehre dachte er, „möge der Schöpfer über euch alle wachen, euch beschützen und leiten. Schicksal, Hoffnung und Chaos sind in euch allen. Nun leistet Euren Schwur. Marian, Adraste, Pantheron und Blake, bitte beginnt!“ Die vier standen auf und hoben jeweils ihre rechte Hand und legten sie an ihr Herz, sie sprachen alle vier synchron: „Ich schwöre ewige Treue auf die Krone und das heilige kristallene Königreiches und der Macht das es steht, einem Reich unter dem Schöpfer des Lichts, unteilbar, mit Freiheit und Gerechtigkeit für alle.“ Der Zeremonienmeister bedankte sich, die vier durften sich wieder setzen. Nun mussten die Herren der Dreifaltigkeit ihren Eid ableisten, auch sie erhoben sich, legten ebenfalls ihre rechte Hand an ihr Herz. Storm, MicroIce und Dimitrius leisteten nun ihren Eid: „Ich schwöre im Antlitz des Schöpfers, meinem Herren, die ewige Treue. Ich werde auf immer und ewig, solange Blut in meinen Adern fließt sein Recht sprechen. Ich schwöre auf die heilige Dreifaltigkeit, dem Schicksal, der Hoffnung und dem ewigen Chaos, ich will dein Diener sein für immer und ewig bis an das Ende aller Zeiten.“ Sie durften sich wieder setzen, die Menschen in der Kathedrale verfolgten alles ganz genau, es war äußerst interessant für mit anzusehen, wie die ersten Regenten seid tausenden von Jahren gekrönt wurden. Der Zeremonienmeister trat hinter die Kronen und verkündete: „Im Beisein des Schöpfers werde ich diese sieben Menschen nun zu Lordregenten und Lordregentinnen krönen.“ Der Großmeister nahm die erste Krone und ging auf Pan zu, er hob sie hoch über sein Haupt und sprach feierlich: „Im Beisein des Schöpfers kröne ich dich zum Herrscher von Styx.“ Er setzte ihm die Krone auf den Kopf. Das gleich tat er mit Marian, Adraste, Blake und MicroIce. Nun nahm der Zeremonienmeister die platinfarbene Krone, hob sie hoch über Storm Kopf und sprach: „Schicksal zu Schicksal, Macht zu Macht, Leben zu Leben, ich kröne dich zum Herrscher von Platin.“ Auch Storm wurde die Krone auf den Kopf gesetzt. Nun fehlte nur noch Dimitrius. Der Meister holte nun die prächtigste der Kronen die Kristallkrone Diamantes, Emadians, Souvers und Hearods. Der Zeremonienmeister streckte erneut und ein letztes Mal seine Arme hoch über Dimitrius aus und begann: „Macht zu Macht, Leben zu Leben, Tod zu Tod, Liebe zu Liebe, Chaos zu Chaos, ich kröne dich, Dimitrius, im Beisein des Schöpfers des Lichts zum Herrscher von Diamante, Souver, Emadian und Hearod.“ Der Meister setzte dem Gott des Chaos die Kristallkrone auf. Nun war es geschafft die Zeremonie war überstanden, nun ging es in einer ähnlich prunkvollen Parade zurück in Palast, dort wurde momentan alles daran gesetzt die Halle des Beginns, den Thronsaal von Diamante, in einen Festsaal zu verwandeln. Auch dies gelang Sinedd, es wurde eine Tafel für knapp 10.000 Menschen aufgetischt, man feierte bis spät in die Nacht, teilweise sogar bis in den frühen Morgen, Ady und MicroIce, sowie auch Storm und Marian kamen sich besonders nahe. Dimitrius jedoch wurde von einem schrecklichen Alptraum geplagt, er sah eine schwarze Zeremonie, ein dunkles Wesen wurde erweckt, das Ende schien entfesselt zu sein. Man sah nicht, wer es war, doch ahnte er schlimmes, das Ende würde schon bald hereinbrechen, die Ruhe vor dem Sturm war angebrochen, doch wie lange würde sie andauern?
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Die offiziellen Feierlichkeiten der Ernennung von Dimitrius und den anderen Göttern des Lichts zu Lordregenten waren schon seit einigen Wochen in Vergessenheit geraten. Langsam, aber sicher kehrte wieder Normalität in die heiligen Straßen der Kristallstadt ein. Die Aufbauarbeiten der verwüsteten Gebäude liefen auf Hochtouren, in wenigen Monaten würde der erste Generation-Cup der neuen Zeitrechnung eröffnet werden und die Kristallstadt, die Changers und das ILC haben Diamante-City zum Austragungsort für dieses Spektakel der besonderen Art gemacht. Auf der Generation-Ebene wurde bereits an den phänomenalen Arenen getüftelt, den Ankündigungen des ILC nach, würden die modernsten und größten Arenen errichtet werden. Diamante putzte sich heraus, dies war unübersehbar, man rechnete auch mit der richtigen Krönung von Dimitrius in einer der gigantischen Kathedralen von Diamante-City. Alle Bauarbeiten wurden von Dimitrius rechter Hand, Lord Vice, Sinedd überwacht, er war einer der Hauptorganisatoren des Generation-Cups und Vorstandsmitglied des ILC. Sinedd war immer beschäftigt, auch der Generation-Cup kam mit großen Schritten immer näher, hier wurde die Sicherheit besonders hoch geschrieben, ein Anschlag hätte fatale Folgen für die gesamte Sphäre, es würde zeigen, dass das Zentrum aller Welten verwundbar wäre. 
MicroIce fand nun endlich Zeit um mit Theodore über die Geschehnisse während der Schlacht um die Kristallstadt zu reden. Die beiden trafen sich in der großen Bibliothek, Theodore bezog gerade sein neues Büro, denn er und Alister waren nun die neuen Leiter der Bibliothek. MicroIce wollte endlich Klarheit schaffen, denn was auch immer passieren würde, es hätte schlimme Folgen für die gesamte Bevölkerung, nicht nur für den Norden, jeder wäre von der Entfesselung der Höllen betroffen. MicroIce wurde bereits von Theodore erwartet, die beiden hatten viel zu besprechen: „Worüber wolltest du mit mir sprechen MicroIce?“ MicroIce wollte keine Zeit verlieren: „Als ich gegen meinen Vater kämpfte, habe nicht gegen einen gewöhnlichen Menschen gekämpft, sondern gegen ein Schattenwesen aus den tiefen Höllen, es wurde durch einen Fluch entfesselt, meine Mutter trug diesen Fluch vor meinem Vater, deswegen wurde er auch zu Gallatron. Doch das schrecklichste Detail folgt nun, wenn man den Worten des Schattens trauen kann, dann wird sich Luzifer erheben und die Höllen entfesseln, der Herr der Hölle wird zurückkehren!“ Theodore konnte seinen Ohren nicht trauen: „Dies ist in der Tat eine sehr wichtige Angelegenheit. Hat das Wesen noch irgendetwas gesagt?“ MicroIce schüttelte den Kopf, doch dann fiel ihm wieder ein: „Es sagte, dass die Epharem den Herrscher der Hölle nicht bezwingen können.“ „Das Schattenwesen verwendete wirklich den Begriff Epharem?“, fragte Theodore erschüttert. MicroIce nickte. Theodore wollte nicht, dass dies der Wahrheit entspricht: „Dann ist es also tatsächlich wahr, Luzifer wird wiederkehren. Ich hole ein Buch, aus der schwarzen Abteilung, es kommt nicht oft vor, dass man die Höllenbücher benötigt. Warte hier.“ Theodore eilte in die dunkle Abteilung um ein spezielles Buch zu holen. MicroIce wartete derweil, er musste ganze Zeit über an Ady denken. Doch im Augenblick musste er sich mit Luzifer beschäftigen. Theodor brauchte nicht lange, da kehrte er schon wieder zurück mit einem dicken Wälzer in der Hand, die Diener der Hölle. Theodor setzte sich wieder auf seinen Stuhl und schlug das Buch auf, er suchte die Stelle über die Epharem: 

„Vor langer Zeit, als die Himmel weiß, die Erde schwarz und das Leben friedlich vonstattenging, erhoben sich das erste Mal die Toten, unzählige Heerscharen aus den roten Toren. Am Ende erhob sich der Meister selbst, der Herr der Hölle, Luzifer. Es war kein normaler Krieg, welcher entflammte, ein Krieg um alles oder nichts. Leben gegen Tod. In der Zeit der größten Not traten Beschützer aus den größten Häusern, sowohl des Lichts, als auch der Finsternis hervor, die Epharem, die Bewahrer des Lebens und des Friedens. Sie stellten sich dem schwarzen Diener entgegen. Drachen und Phönixe vereint, eine letzte Schlacht ereignete sich an den roten Toren der Hölle, Luzifer wurde zurück in die roten Höllen verbannt, den tiefsten von allen Ebenen der Hölle. Er schwor, dass er zurückkommen würde. Doch eines bedachten die alten Epharem nicht, Luzifers Diener konnten die roten Tore passieren, so geschah es wenige Jahrhunderte später, dass sich der Schrecken erneut ausbreitete. Doch dieses Mal wurde die Ausgeburt der Hölle mit all ihren Dienern weggesperrt. Die roten Tore versiegelt. Einzig drei seiner unzähligen Diener konnten entkommen, sie wurden seit diesem Zeitpunkt nicht mehr gesehen. Sie tauchten unter, bis zu jenem Zeitpunkt, da ihr Meister stark genug sein würde sich den Mächten des Lebens erneut stellen zu können.“ 

MicroIce fand die Geschichte interessant, aber sie gab leider auch dunkle Details preis, zwei weitere Schattenwesen liefen immer noch frei herum, er würde sie finden müssen. Theodore erklärte weiter: „Diese Geschichte ereignete sich lange vor den Kriegen zwischen Drachen und Phönixen, damals existierte die Kristallstadt noch nicht einmal, lange bevor die Bestien gebändigt wurden. Selbst wenn wir wüssten, dass Luzifer zurückkehren würde, wir könnten es nicht verhindern. Der Aufenthaltsort der roten Tore ist im Wandel der Zeiten in Vergessenheit geraten. Wir können nichts tun als hoffen, dass die Schattenwesen sich bald zeigen werden und sie dann mit der Macht der vereinten Götter des Lichts vernichten.“ MicroIce nickte: „Wir müssen etwas tun, es gibt irgendwo sicherlich Anhaltspunkte, es muss sich bei diesen Toren um riesige Pforten handeln!“ Theodore lächelte: „Wenn es doch nur so einfach wäre, die Zeit verändert alles, vielleicht sind auch die roten Tore der Hölle gewandert.“ MicroIce musste sich mit diesen Informationen zufrieden geben, er konnte nun alleine sein Glück versuchen. Er bedankte sich bei Theodore, dann verschwand der Gott der Hoffnung. Theodore schaute nun noch etwas genauer in sein Buch, er blätterte durch und sah schreckliches, wenn dies tatsächlich stimmte, würde es nicht mehr lange dauern, die Anzeichen für die Rückkehr Luzifers wurden schon am Anbeginn der Zeit vorausgesagt. Theodore begann zu verstehen, doch niemand durfte davon erfahren, die Zeichen der Hölle waren zu schrecklich. Als er das Buch weiter überflog und immer mehr Details ans Tageslicht kamen ertönte eine tiefe Stimme in seinem Verstand: „Ich werde dich finden, Tetharyn. Die Hölle ruft dich, mein Meister wird sich an dir laben.“ Theodore dachte er würde wahnsinnig, das Ende war nah. MicroIce traf nach dem Treffen mit Theodore seine geliebte Ady, sie fielen sich in die Arme und küssten sich, MicroIce war wahrlich erleichtert, dennoch kannte er die Wahrheit nicht. 
Auch Storm und Marian kamen gerade in Palast, sie hielten Händchen und küssten sich auch. Dimitrius saß auf seinem Thron und grübelte über die ungewisse Zukunft nach, er sah seine Freunde. Seine Alpträume aus der letzten Zeit genossen seine vollste Aufmerksamkeit. Immer wieder liefen dieselben Bilder vor seinem Auge ab, das Böse würde erwachen, doch was war es, das er noch sah. 

In der letzten Zeit hatte sich Dimitrius neue Fähigkeiten angeeignet, er war nun in der Lage seine Gedanken mit anderen Göttern zu teilen. Er beorderte Storm und MicroIce zu sich, er wollte ihnen diese Visionen zeigen. Die beiden kamen nicht allein, Ady wie auch Marian sollten diese Bilder ebenfalls sehen, es war nicht einfach, Storm wusste was den Angriff darstellte, er erkannte diese Stadt, es war nicht Diamante. Alle waren erschüttert von diesen Visionen, sie wussten was Dimitrius durchmachen musste, doch Storm konnte sich nicht halten: „Die Drachen planen einen Angriff auf …“ Er wurde unterbrochen, Dimitrius meinte  voreilig: „Das weiß ich auch, doch worauf?“ Storm war nicht zu Lächeln zu Mute: „Die Drachen planen einen Angriff auf Platin-City, die Stadt ist unverkennbar. Vielleicht sind es nur Träume aus der Vergangenheit, Dinge die schon vergangen sind.“ Dimitrius schüttelte den Kopf: „Nein sind sie nicht, Rückblenden fühlen sich anders an, ich erhalte einen Einblick in die Pläne unseres Feindes, seid Ainor Tod ist, plagen mich diese Träume. Es ist mir ein Rätsel, wir werden handeln, doch nicht heute. Ich muss mich ausruhen, diese Visionen machen mich müde.“ Storm und die anderen wollten Dimitrius nicht länger aufhalten, sie verließen den Thronsaal, Dimitrius saß nun ganz alleine in dieser gewaltigen Halle, er grübelte weiter: „Was soll das alles? Warum schon wieder ich? Was planen sie?“ Dimitrius begann alles verschwommen zu sehen, dann kippte er von seinem Thron. Er erwachte, benommen, dann erhob er sich, um ihn herum war nichts, gähnende Leere. Er schaute sich um doch sah er nichts, er wollte wissen wo er war: „Wo bin ich? Was soll das?“ Er wurde erhört. Eine tiefe Stimme, vertraut, doch nicht bekannt prophezeite: „Das Ende wird kommen. Dein Ende wird kommen. Das Ende aller Götter. Das Böse ist auf dem Vormarsch“, plötzlich wurden seine Visionen real, er war in der Kammer, wo das ultimative Böse gerade erwachte, die Vision sprang weiter zur Schlacht von Platin-City, er sah, wie Götter starben, „So wird es enden, wenn du nichts tust, dein Ende ist sehr nahe. Handle weise, denn du bist des Todes, dessen solltest du dir bewusst werden, dein Ende ist unaufhaltsam.“ Dimitrius versuchte zu erkennen, wer gerade hingerichtet wurde, doch konnte er es nicht, er fragte nach: „Was sehe ich hier? Mein Ende? Euer Ende?“ „Du siehst das Ende aller. Die Finsternis bricht an. Es gibt kein Entrinnen. Er ist erwacht, der erste von vielen und er will Rache an seinen Peinigern.“ „Von wem redest du?“, fragte Dimitrius verwirrt, er wusste nicht auf wessen Seite die Stimme stand, „Auf wessen Seite stehst du?“ Die Stimme antwortete: „Ich ergreife für niemanden Partei, es ist meine Aufgabe die Dinge zu leiten und zu verändern, ich ändere die Zukunft vielleicht, oder auch nicht.“ „Von wessen Erwachen sprecht ihr?“, fragte Dimitrius schon in härterem Tonfall. „Ascar, das Ende erhebt sich.“ Dimitrius sah das Ende der freien Welten, dann herrschte gähnende Leere, er wollte erwachen, doch konnte er nicht. Er war in einem Nichts gefangen, die Stimme war verschwunden, er lag nur mehr auf dem heiligen Böden seines Palastes, bewusstlos. Er schlief, doch war es ein gesunder Schlaf?

Der Anfang vom Ende aller Dinge hatte begonnen, die Himmel Diamantes färbten sich schwarz, ein Sturm zog auf, kein irdischer. Auf allen Planeten erschienen diese Anomalien, die Finsternis war auf dem Vormarsch. Der Friede war nur von kurzer Dauer, der Sturm war losgebrochen. Das nächste Kapitel im Leben des Dimitrius Changers war angebrochen. 
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Schwarzes Erwachen
 
   

Chaos! Schicksal! Hoffnung! Die Drachen waren besiegt, jene, die überlebten, flohen in ihre Heimat. Genek, der neue Anführer der Drachenfürsten kehrte mit seinem sehr kleinen Gefolge zurück nach Fentire-City. Er rief eine Versammlung der Drachenfürsten ein, das weitere Vorgehen musste besprochen werden, es gab viel zu klären, Ainors letzter Wunsch musste erfüllt werden, so dachte jedenfalls Genek. Mit Genek eingeschlossen fanden sich sieben Fürsten in der Ratskammer ein, sie alle waren noch erschöpft von der Flucht, der junge Changers hätte sie vermutlich alle abschlachten lassen, wenn sie nicht geflohen wären, mit ihnen wäre auch ihr weiteres Vorgehen endgültig besiegelt gewesen. Genek nahm am Vorsitz Platz, er erhob seine Stimme: „Wir haben Verluste erlitten, doch haben wir auch etwas gewonnen, Changers ist jetzt vielleicht Herrscher des kristallenen Reiches, doch wir werden unsere dunkelsten Pläne in die Tat umsetzen.“ Námos unterbrach Genek hastig: „Wir können nicht tun, was euch beliebt. Er darf erst geweckt werden, wenn wir die Herrscher der Sphäre sind, er ist unser zukünftiger König. Er wird nicht angetan sein von euren Entscheidungen.“ Genek setzte in scharfem Tonfall fort: „Was kümmert mich seine Einstellung, wir brauchen ihn, soll er uns doch töten. Lieber durch ihn, als durch einen Gott des Lichts. Es ist bereits beschossen, es war Ainors letzte Wille.“ Nàmos unterbrach erneut: „Tut was ihr für richtig haltet, doch werde ich euch nicht unterstützen, wenn es darum geht unsere gesamte Zivilisation einer Katastrophe auszusetzen.“ Genek entgegnete: „Ihr habt einen Eid auf den Anführer der Drachenfürsten geleistet. Haltet euch an diesen, oder seid des Todes.“ Genek sah mit schwarzen Augen zu Námos, dieser verstummte Augenblicklich. Genek traf der Tod Ainors sehr, dieser war vermutlich einer seiner besten Freunde, nun war er seiner Stelle Anführer, würde ihn ein Ähnliches Schicksal ereilen, Fragen die Genek durch den Kopf schossen. Doch in jenen Momenten musste er sich auf seine Aufgabe konzentrieren, Ainors letzten Willen zu erfüllen. Genek warf in die Runde der Fürsten: „Gibt es sonst noch Angelegenheiten, welche wir klären sollten, wenn nicht, schlage ich vor, dass wir die schwarze Gruft aufsuchen.“ Diesmal hatte Revia Einwände zu verlautbaren: „Ainors Plan war es ihn zu erwecken. Wie könnt ihr es wagen. Er darf sich erst erheben, wenn ein Sieg errungen wurde. So steht es in der Prophezeiung. Ainor war wahnsinnig. Genek, ihr seid ihm ähnlicher, als ihr es sein wollt. Ich schwöre euch, wenn ihr ihn erweckt, wird es ein schlimmes Ende für uns alle geben. Euer Ende wird unseres sein!“ Genek grinste: „Eure Zweifel erheiterten schon Ainor, ich habe nicht vor zu sterben. Unser neuer Meister wird verstehen, warum wir ihn erwecken. Die Zeit ist reif, akzeptiert es Revia. Wir werden sterben, so oder so. Durch Phönixe oder Drachen, obwohl ich die Drachen wählen würde, besser als durch die Hand eines Changers.“ Revia setzte sich wieder, Ainor fragte erneut: „ Seid ihr bereit? Wenn ja ein Schiff steht bereit, welches uns zum heiligsten unserer Versammlungsorte bringen wird, nach Zhatyre.“ Genek lief es kalt den Rücken hinunter, als er den schwarzen Namen des uralten Planeten aussprach. Zhatyre war seit Ende der alten Kriege eines der wichtigsten Heiligtümer des Volkes der Drachen, an jenem Ort liegt ein uraltes Übel begraben. Um dieses Grabmal wurde eine wahrlich gigantische Festung errichtet, sie wurde von vielen Fraktionen lange Zeit als Schutz verwendet, der Legende nach ist das Mitternachtsschloss uneinnehmbar. Der Planet selbst wird von Außenstehenden gemieden, Legenden und Flüche lasten auf diesem Ort. Nun sollte dieser heilige Ort von den Drachenfürsten aufgesucht werden, ein legendäres Ritual sollte vollzogen werden, ein uraltes Übel würde wieder erwachen, das Ende war nah. Die Drachenfürsten begaben sich zu dem Schiff, welches Genek organisierte, es brachte den geschrumpften Rat der Drachen nach Zhatyre, der Planet war trostlos, das Schiff brachte sie direkt zum Mitternachtsschloss, die Tore standen sperrangelweit offen, man roch die Angst förmlich, ein ungutes Gefühl durchdrang die Fürsten, lange war es her, dass sie das letzte Mal diese heilige, dennoch verfluchte Stätte aufsuchten. Sie waren verzweifelt, verzweifelt genug ihn zu erwecken, doch stellte sich die Frage hatten sie genug Macht gesammelt, das Blut war dick, doch war es dick genug. Genek schritt als Erster durch das schwarze Tor, sie. Die Festung wirkte alt und verkommen, seit Tausenden von Jahren war das Schloss unbewohnt, dies hatte seine Gründe. Doch Genek dachte gerade nicht an die Schandtaten, welche Dendral früher vollziehen ließ, nur wenige wussten über die schwarzen Rituale des Drachenrates Bescheid, selbst anwesende Drachenfürsten hatten vereinzelt keine Ahnung, was sich an jenem Ort zugetragen hat. Das Ende kam immer näher, das Böse verseuchte diesen Ort. Genek ging weiter in den Thronsaal, dort fanden die Fürsten eine versiegelte Tür vor, sie konnte nur mi dem Blut der Drachen geöffnet werden, Genek schnitt sich in die Hand und tropfte das Blut in einen Drachenschädel, welcher der reich verzierten Tür noch einen schrecklichen Eindruck verlieh. Der Kopf des Drachen schloss sich und die Tür öffnete sich, eine Wendeltreppe führte in die Dunkelheit, einer Gruft des Bösen und der Finsternis Höchstselbst. Revia erinnerte der Drachenkopf an der Tür an etwas, doch wusste sie nicht, was es war, es war als würde sie ihn kennen. Die Treppe führte tief ins Erdreich von Zhatyre, als die Drachen endlich diese Enge Treppe hinter sich gebracht hatten, fanden sie sich inmitten einer Halle wieder, wenig Licht erhellte den Raum gerade so viel, dass man etwas erkennen konnte, das Ziel war nah, Genek sah eine Tür, sie führte in die gesuchte Gruft. Genek öffnete diese sehr schwere Steintor, hinter ihr verbarg sich ein düsterer Raum, inmitten dieses Raumes stand ein Altar, dahinter ragte eine Statue empor, sie zeigte einen jungen Mann in Siegesstellung, sie war der Inbegriff von Macht. Genek wollte keine Zeit verlieren, er wies die Drachenfürsten an sich um den Altar zu versammeln, Ainor hatte ihm den Ablauf des Rituals erklärt, das einzige was er tun musste, war das Blut in die Vertiefung am Altar rinnen zu lassen. Er machte den Anfang, das Blut rann aus seiner Wunde, er tropfte es direkt in die Mulde am Altar. Die anderen Fürsten taten es ihm nach, alle außer Revia, sie zögerte: „Wir tun etwas Falsches, dessen seit ihr euch alle nicht bewusst!“ Doch dann schnitt auch sie sich in die Hand, ihr Blut war das letzte noch fehlende, mit ihrem Blut ging das Ritual in die nächste Runde. Die Fackeln wurden heller, diese zischten und flackerten rasch wechselnd. Die Fürsten schauten sich um, Genek begann eine Formel zu sprechen: „Macht zu Macht, Blut zu Blut, Tod zu Tod. Das Ende ist da, das Licht ist fern, die Nacht so klar. Eure Widerkehr wird wahr. Zeigt euer wahres Gesicht. Wagt den ersten Schritt, kehrt zurück aus dem Reich des Todes. Blut zu Blut, Feuer zu Feuer! Erhebt euch Meister des Endes!“ Nachdem Genek die Formel zu Ende gesprochen hatte, bebte die Erde, die Fürsten schauten sich um, doch sahen nichts und niemanden. Vor der Statue war ein Siegel in den Boden eingelassen, dieses verschwand langsam, ein Mann erhob sich, seine Augen waren geschlossen. Seine Haut war ausgetrocknet, allmählich verwandelte er sich wieder in einen Menschen, die Falten verschwanden und er bekam wieder seine Jugendliche Schönheit zurück. Es sah aus, als würde er schlafen, Genek trat vor ihn, doch er reagierte nicht. Genek fragte zögerlich: „Meister, könnt ihr mich hören.“ In jenem Moment riss der Mann die Augen auf, Genek zuckte zurück, die Augen eines Drachen blickten ihm ins Gesicht. Der Mann erhob seine Stimme mit einer Kälte der besonderen Art, die Fürsten zitterten, während sie seinen Worten lauschten: „Macht, ich spüre sie. Blut, ich schmecke es. Tod, ich rieche ihn. Das Ende ist gekommen! Mein Zorn wird wüten. Die Rache sei mein!“ Die Fürsten verneigten sich vor ihrem neuen Meister, das nächste Kapitel wurde soeben aufgeschlagen, der Krieg um die Sphäre hatte gerade erst begonnen.
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   [bookmark: _Toc352617888]Haus Changers
 
   
Das Haus Changers ist eines der ältesten, mächtigsten und einflussreichsten Adelsgeschlechter der gesamten Sphäre. In den tausenden von Generation, in welchen dieses reinste und edelste aller Häuser, über das Zentrum der Sphäre, Diamante, wachte und regierte, herrschten die Könige der Changers immer auf besondere Weise, von weise bis blutrünstig, waren alle Charakterzüge vertreten. Seit Anbeginn der Zeit herrschten stets die Changers über Diamante und waren die Wächter des Zentrums. Seit das heilige kristallene Reich existiert, war die meiste Zeit immer ein Changers der Herrscher des heiligen Reiches mit Diamante-City als Zentrum. Der erste mit dem Namen Changers war Dimitrius I. oder auch Dimitrius-Excellon genannt. Ihm folgten über 10.000 Generationen an wahren Königen. Das Haus Changers genoss immer das Ansehen der anderen Häuser, jedes andere Haus wollte in diese „weißblütige“ Familie einheiraten, doch nur wenigen gelang es, denn Kinder waren selten in den Reihen des Herrschergeschlechts, es gab nie mehr als zwei Kinder in einer Generation. Es war ein Zeichen, dass es sich immer um Sohn und Tochter handelte. Für unzählige Generationen hatten die Changers eine Eigenheit, ihre Kinder wurden immer untereinander vermählt, erstmals nahm sich Ceus eine Frau aus einem anderen Herrschergeschlecht zur Frau. Das Motto unter der Göttlichen war: „Chaos ist Macht, Macht ist alles“.

Die wichtigsten Vertreter des Hauses und Könige von Diamante:
Adus Changers, der weiße König, bekannt für seine unbegrenzte Großzügigkeit und seine imposanten Bauwerke, seine Herrschaft war von langem Frieden erfüllt.
Kronos Changers, der Rechtschaffene, er war ein relativ unbekannter und unwichtiger König in der Blutslinie der Changers, sein Sohn sollte als der Schrecken des heiligen Geschlechts allerorts in der Sphäre gefürchtet werden.
Ceus Changers, der Tyrann, der schwärzeste Fleck in der Ahnenreihe der Changers, er war mehr als nur blutrünstig er führte sogar mit den anderen Geschlechtern Krieg, er widersetzte sich jedem ethischen Grundsatz seines Hauses, er deutete das Leitmotto neu, die Macht der Changers endete abrupt mit seinem Tod. Sein Sohn kam nicht mehr dazu den Thron zu besteigen.
Perseus Changers, der ewige Prinz, seine Herrschaft war schon vorüber, bevor sie überhaupt begonnen hatte, nach dem Tod seines Vaters war das Königreich Diamante am Ende, er versuchte zu retten was noch möglich war, doch vergebens. Die Drachenfürsten siegten, er belegte seinen Sohn mit einem Bann, opferte sich selbst aus reiner Liebe zu seinem ungeborenen Sohn.
Dimitrius Changers, der Chaosgott, er ist der Auserwählte, welcher die Sphäre aus der Finsternis führen soll. Er wird der erste wahre König Diamantes sein, gekrönt mit den Insignien des Chaos. Für ihn stimmt das Motto des Haus besonders, seine Macht ist grenzenlos, er wird das Haus aus dem Abgrund wieder zu neuem Glanz führen, möge der König weise herrschen.
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Die Thunderstucks sind seit jeher Wächter des heiligen Planeten Platin, dem zweiten Zentrum der Sphäre. Ein Thunderstucks traf immer weise Entscheidungen, dies ist auch der größte Unterschied zwischen ihnen und den Changers. Das einzige was diesem heiligen Haus verwehrt blieb ist die Herrschaft über das kristallene Reich. Die alten Changers Herrscher sahen immer auf dieses edle und mutige Haus herab. Die Thunderstucks wollten nie so sein, wie die Changers, dennoch waren sie sich ähnlicher als dachten. Genau wie Changers gingen auch die Thunderstucks nur Partnerschaften mit Geschwistern ein und dies über mehrere Tausend Generationen. Wie auch andere Familien hat auch diese Familie schwarze Schafe, sie entschieden sich für den Pfad der Finsternis. Ein Thunderstucks trifft stets weise Entscheidungen, nicht so, wie die Thunderstucks für 10 Generationen das Kristallene Reich regierten, sie trieben es an den Rand des Ruins. Genau zu diesem Zeitpunkt brach ein Bürgerkrieg zwischen Changers, Lovetts und den Thunderstucks aus, es lief alles darauf hinaus, dass Thunderstucks und Lovetts sich den Changers unterzuordnen hatten. Der Leitspruch dieses heiligen und reinen Hauses war: „Schicksal und Macht“.

Die wichtigsten Vertreter des Hauses Thunderstucks waren:
Cassion Thunderstucks, Weißhaar, war der erste aus dem Hause Thunderstucks, er war der erste König und Erbauer von Platin-City. Er war ein sehr gutmütiger König, das Volk liebte ihn, er starb durch ein Mordkomplott, welches von seinem eigenen Bruder angeführt wurde.
Eleron Thunderstucks, Drachenfaust, war der Bruder von Cassion, er ließ seinen Bruder töten um den Thron besteigen zu können. Die Zeit seiner Herrschaft war Bekannt als die schwarze Epoche des Lichts. Er wurde ebenfalls Opfer eines Komplotts, seinen Kindern wurde der Thron verwehrt.
Hades Thunderstucks, die Klinge des Nordens, war der beste Freund und engste Vertraute von Ceus Changers. Hades war nicht wenige gestört als Ceus, auch er brach die Inzuchtlinie seiner Familie. Unter Hades musste das platinische Volk mehr als nur eine Hungersnot überstehen, das Königreich Platin wurde an den Rand des Ruins getrieben.
Alastor Thunderstucks, der Blitz des Lichts, bestieg den Thron nach dem überraschenden Tod von Hades, Ceus gefiel diese Aktion der Platiner ganz und gar nicht, denn von diesem Zeitpunkt an stand der heilige Planet unter neuer Führung und tat nichts von dem was Diamante verlangte. Der Anfang vom Ende der alten Herrschaftslinien, die Zeit der neuen Ordnung brach an.
Ainor Thunderstucks, Fürst ohne Gnade, war der Bruder des Hades, schlug den Weg der Finsternis ein. Er war der erste wahre Gegner von Dimitrius, wird von diesem auch niedergestreckt. Ainor war jedoch nicht immer böse, am Anfang war er ein Prinz von Platin, sollte sogar den Thron besteigen, doch tat er es nicht.
Storm Thunderstucks, der Schicksalsgott, war der letzte wahre König von Platin. Mut, Weisheit und Macht zeichnen ihn aus, er war der beste Freund von Dimitrius, fast sein Bruder.
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Das Haus Lovetts regiert seit unzähligen Jahren schon den Planeten Pearl und das dazugehörige Königreich. Man kann dieses sehr antiquierte Haus, als blutrünstig und gemein bezeichnen. In den langen Jahren des Friedens baute das Haus eine sehr enge Bindung zum Haus Changers auf, doch nicht ohne Grund. Die Lovetts wollten stets Macht. Im Verborgenen betrieben sie Erbschleicherei, doch gelang es ihnen niemals auch in das Haus des Zentrums einzuheiraten. Als einziges Herrschergeschlecht der heiligen Planeten gingen die Lovetts niemals Beziehungen mit ihren Schwestern oder Brüdern ein. Als einziges Haus konnten auch Bindungen mit gewöhnlichen Sterblichen eingegangen werden, wenn diese auch nicht gerne gesehen waren. Dennoch waren die Lovetts immer und überall gefürchtet worden. Das Motto ihres Hauses lautet: „Die Hoffnung stirbt zuletzt“.

Die wichtigsten Vertreter des Hauses Lovetts:
Als Gott der Hoffnung wurde MicroIce Lovetts in der Nacht des Nordlichtes geboren, genau wie sein bester Freund Dimitrius. Durch den Verrat von MicroIce wird das Verhältnis der beiden Götter auf eine harte Probe gestellt. Jedoch erkennt MicroIce seinen Fehler rechtzeitig und erfüllt doch noch sein Schicksal.
Triton Lovetts oder besser bekannt als Gallatron. Er war einer der übelsten Vertreter des Hauses Lovetts. Ihm war kein Weg zu gewagt. Triton verriet seine eigenen Freunde und brachte sie auf blutrünstige Weise um. Am Ende wird Triton von seinem eigenen Sohn umgebracht.
Poseidon Lovetts war kein beliebter Herrscher beim Volk der Pearliter, er war brutal und schrecklich zu seinem Volk. Seine Herrschaft wurde als das schwarze Zeitalter Pearls bezeichnet. Poseidon wurde niemals müde sich als Gott zu bezeichnen, obwohl vor seiner Herrschaft schon über 1.000.000 Jahre kein Gott mehr geherrscht hatte. Er starb an Altersschwäche mit einem stolzen Alter von 13.327 Jahren im Palast der Hoffnung.
Casyron Lovetts ein sehr dunkler Herrscher des Planeten Pearl, er ging durch seine sonderbaren Taten in die Geschichte ein, er ermordete seine eigene Tochter Casyria, weil sie ihn angemacht haben soll. Aus Vorbeugung der Inzucht, ließ er sie Kurzerhand in aller Öffentlichkeit hinrichten.


[bookmark: _Toc352617891]Haus Snows
 
   
Das Haus Snows ist ein nicht sehr einflussreiches Haus unter den 13 Königreichen, erst mit der Beziehung von Perseus und Äeria von Emadian gewann dieses Haus an Bedeutung. In über 1.000 Generationen des Hauses passierte niemals etwas Außergewöhnliches, vergleichsweise passiert in einem Jahr auf Diamante mehr als im ganzen emadischen Königreich. Das Motto des Hauses lautet deswegen auch: „Verborgen, geheim, unsichtbar für die Welt“. 

Die wichtigsten Vertreter des Hauses sind Äeria Snows, sie war Königin von Diamante und hätte rechtmäßig den Thron von Emadian erben sollen, doch sie verzichtete ihrer Liebe wegen auf diesen. Sie war die Mutter von Dimitrius Changers, dem Gott des Chaos. Nachdem ihr Mann sich opferte um den grauen Schleier zu erschaffen, musste die Königin von Diamante fliehen, nach ihrer rasanten Flucht gebar sie den kleinen Dimitrius, letztlich erlag sie dem Kindbettfieber.
Ein weiterer wichtiger Vertreter des Hauses Snows ist Marcus, er war Äerias Bruder, König von Emadian und der Gott der Kriegskunst. Marcus enthüllte seinem Neffen, sein Schicksal und bildete ihn zum wahren Gott aus. Er war sehr stolz auf Dimitrius, seine große Liebe, Megan Forecaster, Prinzessin von Hearon, starb an der Seite von Marcus in der großen Schlacht von Diamante.
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Bei der Familie Correcticus handelte es sich um eine Familie, die weitgehend von Frauen beherrscht wurde. Aus genau jenem Grund beteiligte sich das Haus Correcticus nur sehr selten an den großen Schlachten der Vergangenheit. Einige wenige Königinnen waren kriegerische veranlagt, wenn es hart auf hart kam, standen immer Häuser, wie die Changers und die Thunderstucks hinter den schwachen Frauen des Hauses Correcticus. Die Correcticus genossen es aber, von den anderen Häusern in ihre Reihen aufgenommen zu werden, da den Changers nur sehr selten Mädchen geboren wurden. Das Motto der Correcticus war kein geringeres als: „Nimm was du kannst, solange du kannst“.

In den langen Jahren der Herrschaft der Correcticus gibt es keine besonderen Herrscher, außer eine, Liliane Correcticus. Sie wurde niemals offiziell zur Königin gekrönt, dennoch war sie sehr beliebt beim Volk Diamantes, sie war die Frau an der Seite von Dimitrius. Als kleines Kind wurde sie von Dendral aufgezogen und dann vor dessen Tod freigelassen, sie wurde zur Göttin der Schönheit. Ihr ganzer Stolz war Dimitrius, sie liebte ihn so sehr, dass sie sich für ihn opferte. Sie wurde auf den Feldern des Kristallpellennors von Ainors Klinge durchbohrt.
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Das Haus Tudyres ist ein besonderes, dieses Haus herrscht seit Anbeginn der Zeit über den Planeten Haven. Besonders durch den Sitz hebt sich dieses Haus ab, alle großen Häuser kopierten die Kristallstadt in irgendeiner Form, den ehrwürdigen Sitz des Hauses Changers, nicht so die Tudyres, sie erschufen ihre eigene Stadt der Träume, die Stadt in den Wolken, Haven-City. Das Haus Tudyres war auch für die Verwaltung der Erdenstadt Atlantis verantwortlich. Das Motto dieses ehrwürdigen Hauses lautet: „Kämpfe um zu sterben, sterbe um gelebt zu haben“.

Eine der wichtigsten Vertreter dieses Hauses war Forbes Tudyres, sie war Prinzessin von Haven, als sie Perseus Changers kennenlernte. Perseus war alleine, seine Frau war verschwunden, sein Sohn vermutlich tot. Er verliebte sich in sie, es entstand ein Kind, der kleine Blake. Forbes brachte ihren Sohn in ein Kloster, den Palast von Casa T’uan. Sie starb in den Mauern des alten Palastes, sie war nicht stark genug um einen Gott zu gebären und das ganze selbst zu überleben.
Ihr Sohn Blake Tudyres wurde zum Kriegsgott als er von Cenyon gefunden worden war, sein eigener Bruder ernannte ihn zum Gott, erst später erfuhren die beiden, dass sie verwandt waren. Blake und Dimitrius waren sehr eng miteinander verbunden, es existierte ein Band, wie es zwischen Brüdern existiert. Blakes ständiger Begleiter ist der Phönix Eneon, die Himmelsschwinge.
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Dendral war lange der Herr der Drachenfürsten, früher war er ein Changers, Kronos Changers, Dimitrius Urgroßvater. 

Ainor, er wurde einst ins Haus Thunderstucks geboren, doch dann von Dendral auf die dunkle Seite gezogen. Für die Frauenwelt war Ainor besonders anziehend, er war sehr beliebt bei den weiblichen Fürstinnen. Er war der Inbegriff des Bösen, seine Taten waren niemals gut. Letzten Endes wurde der Herr der Drachenfürsten in der Schlacht von Diamante von seinem Erzrivalen, Dimitrius Changers niedergestreckt.

Melchor war ein mächtiger Krieger, er stand stets hinter seinen Meistern, doch konnte er auch ziemlich grauenvolle Taten vollbringen. Melchor fand sein Ende in der Schlacht von Diamante durch die Klinge des Schicksalgottes, Storm Thunderstucks.

Gallatron, kurzeitiger Anführer der Drachenfürsten. Durch sein ständiges Versagen geriet er in die Kritik der anderen Fürsten, vor allem Ainor hatte es auf ihn abgesehen, da er seinen Platz einnehmen wollte. Gallatron war früher einmal ein Mitglied der Lovetts-Familie, er wurde von seinem eigenen Sohn vor den Mauern der Kristallstadt niedergestreckt.

Genek wurde zum Herrn der Drachenfürsten nachdem Ainor vernichtet wurde. Er führte Ainors und Dendrals Plan fort, er erweckte das oberste Übel.

Revia, sie war die mächtigste Frau in den Reihen der Drachenfürsten, sie wurde von jedem respektiert, hatte jedoch ihre Probleme mit Ainor und seiner autoritären Haltung ihr gegenüber.

Kamian und Shyrin, ein ungleiches Paar, welches es niemals zu etwas gebracht hätte, selbst wenn sie Dimitrius und Blake besiegen hätten können. Sie waren zu verliebt um zu erkennen, dass die Drachen einen Fehler begangen haben, sie hätten niemals so weit gehen dürfen. Die beiden niederen Drachenfürsten wurden in der Wiege der Drachen vernichtet, samt ihren Drachen.

Die übrigen Drachenfürsten sind: Kurtis, Abydos, Krainos, Amentis, Varia, Peitho, Feleria, Oromia und Nàmos.
Von allen siebzehn Drachenfürsten überlebten lediglich acht die große Schlacht von Diamante, nämlich Genek, Abydos, Revia, Nàmos, Feleria, Amentis, Kurtis und Krainos.


[bookmark: _Toc352617895]Bestiarum: Phönixe
 
   
Phönixe sind eine Unterrasse der Drachen, sie werden auch Drachen des Lichts genannt. Phönixe sind die mächtigsten Bestien des Lichts, ihnen stehen die Bestienkönige vor.
In der gesamten Sphäre existieren drei Bestienkönige:
Der erste von ihnen ruhte Jahrtausend in einer Gruft unter den Säulen des Chaos, Cenyon, dem Beschützer von Diamante. Er wurde mithilfe des Schlüssels der Ewigkeit und dem Adamant-Orb aus seinem ewigen Schlaf erweckt. Seit diesem Tag ist Dimitrius Changers, der Lordregent von Diamante, sein Bändiger. Cenyon ist der mächtigste der drei Bestienkönige.
Der zweite Bestienkönig wurde von Storm Thunderstucks bei den Säulen des Schicksals wiedererweckt. Storms Bestie war überall bekannt als Centryon, dem Wächter von Platin. 
Der dritte und letzte Bestienkönig war der Schutzpatron von Pearl, Aerion, er wurde von MicroIce bei den Säulen der Hoffnung erweckt, welcher auch sein Bändiger wurde. 

Die übrigen Phönixe der Götter des Lichts wurden noch nicht aus ihrem Schlaf erweckt, einzig Eneon, Blakes Drache des Lichts wurde befreit, Eneon. 


[bookmark: _Toc352617896]Bestiarum: Drachen
 
   
Die Drachen sind die wichtigsten Begleiter der Drachenfürsten, sie erscheinen nur sehr selten, in der Schlacht von Diamante sind die Drachen nur bei den Duellen der Götter erschienen. 
Der wichtigste Drache ist Premus, er ist das Untier von Ainor. Premus ist ein wahres Schlachtschiff, die Größe entspricht ungefähr jener von Cenyon. Premus ist auch einer der Drachen, deren Seele die dunklen Taten der Drachenfürsten tatkräftig unterstützt. Er wird von Cenyon in den Gärten des Chaospalastes der Kristallstadt umgebracht. 
Cacinders und Prechios sind zwei Drachenbrüder, keine Blutsbrüder. Vor langer Zeit hatte Prechios Probleme mit seinem Herzen, in jener Notlage spendete ihm Cacinders einen Teil seines Herzens, von diesem Zeitpunkt an, waren die beiden Drachen miteinander verbunden, wenn sie auch nicht mehr als nur dieses Herz verband. Prechios war Gallatrons Drache und hätte, wenn sein Meister nicht so dunkel gewesen wäre, vermutlich vor langer Zeit schon Seite gewechselt. Cacinders war da schon ein wenig anders, seine Seele war so verdorben, wie jene von Premus. 
Athryon und Ignyen, ein Drachenpaar, diese beiden Drachen waren lange Zeit schon in einer Beziehung, es entstanden keine Dracheneier. Sie dienten Kamian und Shyrin. 
Weitere wichtige Drachen waren Orithykia, Kyris, Thedias, Koloors und Astanias, all diese Drachen dienten den Drachenfürsten.
An jenem Ort, wo Eneon ruhte, wachte der Drache ZayThan, der Weltenfresser, einer der boshaftesten aller Drachen. Er war niemandem zur Treue verpflichtet, dennoch war er böse. In alten Legenden heißt es, dass Drachen von Natur aus böse sind, dem ist nicht so, denn sonst wären die Phönixe auch böse, denn auch sie sind Drachen.


[bookmark: _Toc352617897]Das politische System des Nordens
 
   
Das politische System der nördlichen Sphäre könnte nicht komplizierter sein, als es bereits ist. Die höchste Position des kristallenen Reiches ist der Reichskönig oder auch Herrscher des kristallenen Reiches genannt. Er wird in einer gewaltigen Zeremonie bestimmt, dem Konclusion. Am Konclusion dürfen alle Könige der 13 Königreiche, die 37 niederen Könige, die 49 Erzherzöge und die 67 Herzöge von jedem der 13 Königreiche, aus denen das kristallene Reich besteht. Diese 2002 Personen wählen hinter versiegelten Türen den Reichskönig, in der Regel wird dieses Amt vom König Diamantes geführt, also einem Changers. Es ist ein alter Brauch, dass die Reichskönige aus einem der drei großen Häuser kommen. Die Wahl findet im Saal des ewigen Friedens statt, dabei handelt es sich um einen kleinen Saal in der Kristallkronenkathedrale von Diamante. Der neue Reichskönig präsentiert sich nach der Wahl erstmals mit der Tetratiara des heiligen kristallenen Reiches am Balkon der Kristallkronenkathedrale vor Millionen Menschen. Der Reichskönig hat sein Amt bis an sein Lebensende. Der Reichskönig bildet jedoch nur einen Teil der Verwaltung, der andere Teil ist das galaktische Parlament des Kristallreiches, es befindet sich in Diamante und besteht aus Abgeordneten aller 13 Königreiche und deren Unterkönigreichen, die obersten jeder Delegation sind die Wahlberechtigten bei der Wahl des Reichskönigs. Das Parlament kann Gesetze beschließen und durchführen, jedoch hat der Reichskönig uneingeschränkte Macht, damit er bereits abgesegnete Gesetze wieder rückgängig machen kann. In Zeiten des Krieges, kann der Reichskönig selbst beschließen sich sogenannte Sondervollmachten zu verleihen, sie statten ihn mit uneingeschränkte Macht aus und er kann von absolut niemandem mehr in rechtlicher Sicht abgesetzt werden. Ohne diese Vollmachten kann der Reichskönig mit einer Zweidrittel Mehrheit durch den Rat der 13 abgesetzt werden und seines Amtes enthoben werden. 
Die Verwaltung der einzelnen Königreiche verläuft ähnlich, es gibt einen König, der Titel des Königs wird dynastisch weitervererbt, und es gibt ein Parlament, anders als auf der Reichsebene, hat der König nur eingeschränkte Rechte dem Parlament zu widersprechen, in der Regel tut dies auch kein König, da die Könige meistens wichtigeres zu tun haben, als sich um Bürokratie zu kümmern. Der König eines heiligen Planeten ist gleichzeitig auch das geistliche Oberhaupt jedes Planeten. Im Normalfall hat er seine Herzöge, niederen Könige und Berater, die ihm die Arbeit abnehmen. Die Dynastie auf den heiligen Planeten kann durch kein Gesetz, welches beschlossen werden könnte, abgesetzt werden. 

Die 13 Königreiche des Nordens:

Diamante, Platin, Pearl, Haven, Emadian, Souver, Hearod, Styx, Emerald, Aeire, Saphire, Ruby, Mystery
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